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Nachrichten 
von ‚ 
Schillers Zeben *), 





Die Sitte und Denfart bes väterlichen Haufe, in 
welchem Schiller die Jahre feiner Kindheit verlebte, 
war nicht begünftigend für Die frühzeitige Entwidelung 
vorhandener Sähigfeiten, aber für die Gefundheit der 
Seele von wohlthätigem Einfluffe. Einfach und ohne viel: 
feitige Ausbildung, aber fraftvoll ,- gewandt und thä= 
tig für das practifche Leben, bieder und fromm war 
der Vater. Als Wundarzt ging er im Jahre 1745 
mit einem bairifchen NHufaren = Regimente nach ten 
Niederlanden, und der Mangel'an hinlänglicher Be— 


*) Zür die Zuverläffigfeit diefer Nachrichten bürgt der Ap⸗ 
pellationsrath Körner.in Dresden, als ihr Verfuafs 
fer. Geit dem Sahre 1785 gehörte er zu Schillers 
vertrauteſten Freunden, und wurde von mehrern Per: 
fonen, die mit dem Verewigten in genauefter Verbin: 
dung gewefen waren, durch fchätbare Bepträge unterftüst. 
Nicht Der kleinſte Umftand ift in dieſe Lebensbeſchreibung 
aufgenommen worden, der nicht auf Schillers eige⸗ 
ne Aeußerungen, oder auf glaubwürdige Zeugniffe ſich 
gründet. Ä — J 
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IV 


(häftigang.veranlaßte ihn, bey dem dDamahligen Kriege 
fi als Unterofficier gebrauchen zu laſſen, wenn Fleine 
Commando's auf Unternehmungen ausgefhidt wur: 
den. Als nad) Abfchluß des Aachener Friedens ein Theil 
des Regiments, bey dem er diente, entlajfen wurde, 
fehrte er in fein Vaterland, das Herzogthum Wür- 
temberg , zurück, erhielt dort Anftellung , und, war 
im Jahre 1757 Fähnrich und Adjutant: bey dem da= 
mahligen Regimente Prinz Louis. Dieß Regiment ge: 
hörte zu einem würtembergifhen Hülfs-Corps, das 
in einigen Seldzügen des fiebenjährigen Krieges einen 
Theil der öfterreichifchen Armee ausmachte. In Böhr 
men erhielt dieſes Corps einen bedeutenden‘ Verluft 
durch eine heftige anftedende Krankheit; aber Schil- 
ler's Vater erhielt fih durch Mäßigfeit und viele Be— 
wegung gefund, und übernahm in diefem Zalle der 
Noth jedes erforderliche Geſchaͤft, wozu er gebraucht 
werden fonnte. Er beforgte die Kranfen, ald es an 
MWundärzten fehlte, und vertrat die Stelle des Geift- 
lichen bey dem Gottesdienfte des Regiments durch Vor: 
lefung einiger Gebethe und Leitung des Geſanges. 
Seit dem Jahre 1759 fiand er bey einem andern 
würtembergifchen Corps in Heilen und. Thüringen, 
und benügte jede Stunde der Muße, um durch eige: 
ned Studiüm, ohne fremde Beyhülfe, nachzuhohlen, 
was ihm in frühern Jahren, wegen ungünftiger Ums 
ftände, nicht gelehrt worden war. Mathematif und 
Philoſophie betrieb er mit Eifer, und Iandwirthfchafte 
liche Befchäftigungen hatten dabey für ihn einen vor 
güglichen Reiz. Eine Baumfchule, die er in Ludwigs⸗ 
burg aulegte, wo er nach beendigtem Kriege ald Haupt⸗ 
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mann im Quartiee war, hatte den glücklichften Erfolg. 
Dieß veranlaßte den Damahligen Herzog von Würtem⸗ 
berg, ihm die Aufficht über eine größere Anftalt die⸗ 
fer Art zu übertragen, die auf der Solitude, einem 
berzoglichen Luftfchloffe,, war errichtet worden. In 
diefer Stelle befriedigte er vollfommen die von ihm ge⸗ 
hegten Erwartungen, war geichäßt von feinem Bürs 
fien, und geachtet von allen, die ihn kannten, erreichte 
ein hohes Alter, und hatte noch die Freude, den Ruhm 
ſeines Sohnes zu erleben. Ueber dieſen Sohn findet 
ſich folgende Stelle in einem noch vorhandenen eigen⸗ 
haͤndigen Aufſatze des Baters: 
»Und du Weſen aller Weſen! Dich hab' ich nach 
»der Geburt meines einzigen Sohnes gebethen, daß 
»du demſelben an Geiſtesſtaͤrke zulegen mörhtelt, 
wad ich aus Mangel an Unterricht nicht erreichen 
»fonnte, und du haft mich erhoͤrt. Dank dir, gür 
stigfted Wefen, daß du auf die Bitten Der Sterb⸗ 
lichen achteſt« — - 

Schiller’s Mutter: wird von zuverlaͤſſi igen Per 
fonen al8 eine anfpruchlofe, aber verfländige und gute 
müthige Hausfrau befchrieben. Gatten und Kinder lieb- 
te fie zärtlich, und die Innigfeit ihres Gefühle machte 
fie ihrem Sohne fehr werth. Zum Lefen hatte fie wer 
nig Zeit, aber Utz und Gellert waren ihr lieb, befon« 
ders ald geiftliche Dichter. — Bon folchen Aeltern wurde 
JohannChriſtoph Sriedrih Schiller amıo. 
November 1759 zu Marbach, einem würtembergie . 
fhen Städtchen am Nedar, geboren. Einzelne Züge, 
deren man fi aus feinen früheften Jahren erinnert, 
waren Beweife von Weichheit des Herzens, Religio⸗ 
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fität, und ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit. Den erſten Un⸗ 
terricht erhielt er von dem Pfarrer Moſer in Lorch, 
einem würtembergiſchen Grenzdorfe, wo Schiller’s 
Aeltern-von 1765 an drey Jahre lang ſich aufhielten. 
Der Sohn dieſes Geijtlichen, ein nachheriger Predis 
ger, war Schillers erſterJugendfreund, und dieß 
erwedte bey; ihm wahrfcheinlicher Weife die nachherige 
Neigung zum geiſtlichen Stande. 

Die Schil lerſche Familie zog im Jahre 1768 
wieder nach Lud wig sburg. Dort ſah der neunjäßr 
rige Knabe zum erſten Mahle ein Theater, und zwar 
ein ſo glaͤnzendes, wie es die Pracht des Hofes unter 
de Herzog Carls Regierung erforderte. Die 
Wirfung war mächtig ; es eröffnete ſich ihm eine neue 
Welt, auf die fich alle feine jugendlichen Spiele bezo⸗ 
gen, und Plane zu Trauerfpielen befchäftigten ihn ſchon 
damahls ‚- aber feine Neigung zum seitlichen Stande 
verminderte 'fich nicht, 

Bis zum Jahre 1773 erhielt er feinen Unterricht 
in einer öffentlichen größern Schule zu Qudwigs- 
burg, und auf diefe Zeit: erinnert ſich ein damahli- 
ger Mitſchuͤler feiner Munterfeit, feiner oft muthwil« 
ligen Laune und Keckheit, aber auch feiner edlen Denf: 
art und feines Fleißes. Die guten Zeugnifle feiner Leh⸗ 
rer machten den regierenden Herzog auf ihn aufmerks 
-fam, der damahls eine neue Grziehungsanftalt mit gro⸗ 

Bem Eifer errichtete, ‚und unter den Söhnen feiner 
Dfficiere Zöglinge dafür ausſuchte. 

Die Aufnahme in diefes Anftitut, die militärifche 
Pflanzfchule auf den Luftfchloffe Solitude und nach— 
herige Carls⸗Schule gu Stuttgart, war eine 


v 


vu 
Gnade des Fürften, deren Ablehnung für Schillers 
Kater allerdings bedenflich feyn mußte. Gleichwohl 
eröffnete diefer dem Herzoge freymüthig die Abficht, 
feinen Sohn einem Stande zu widmen, zu weldhem er 
bey der neuen Bildungsanſtalt nicht vorbereitet wer⸗ 
den Fonnte. Der Herzog war nicht beleidigt , aber ver- 
langte die Wahl eines andern Studiums. Die Verle⸗ 
genheit war groß in. Schillers Familie; ihm felbft 
Fojtete es viel Ueberwindung , feine Neigung den Ver⸗ 
haͤltniſſen feines Vaters .aufzuopfern; aber. endlich ent 
fhied er fich für das juriftifche Sach , und wurde im 
Jahre 1773 in das neue Inftitut aufgenommen. Noch 
im folgenden Sabre, ala jeder Zögling feine sigene 
Charafter: Schilderung auffegen mußte, wagte Schi I 
ler das Geftändniß: 
„daß er fich weit glüclicher fehäben wurde ,. wenn er 
„dem Vaterlande als Öattesgelehrter dienen Fönnte.« 
Auch ergriff er im Jahre 1775 eine Gelegenheit, we 
nigfiens das juriftifhe Studium, das für ihn nichts 
Anziehendes hatte, Aufzugeben. Es war bey dem Ins 
fitute eine neue Lehr: Anftalt für Fünftige Aerzte er: 
“ richtet worden; der Herzog ließ jedem Zöglinge die 
Wahl, von diefer Anftalt Gebrauch zu machen, und 
Schiller benuste diefe Aufforderung. 

Auf der Carls-Schule wared, wofeine frü: 
heiten Gedichte: entftanden. Ein Verfuch, das Eigen- 
thümliche dieſer Producte aus damahligen dußern Ur: 
fahen vollftändig zu erflären, wäre ein vergebliches 
Bemühen. Won dem, was die Richtung eines folchen 
Geiftes beflimmte, blieb natürlicher Weife vieles ver- 
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borgen, und nur folgende befannt gewordene Umftän- 
de verdienen in dieſer Ruͤckſicht bemerkt zu werden. 
Deutfche Dichter zu lefen gab ed aufder Carl 
Schule, fo wie auf den meiften damahligen Unter- 
richt8 = Anftalten in Deutfchland, wenig Gelegenheit. 
Schiller blieb Daher noch unbefannt mit einem gro= 
Sen Theile der vaterländifchen Literatur, aber deſto ver⸗ 
trauter wurde er mit den Werfen einiger Lieblinge. 
Klopſtoek, Utz, Leffing, Goethe und von 
Berftenberg waren die Sreunde feiner Jugend. 
Auf dem deutfchen Parnaß begann damahls ein 
neues Leben. Die beften Köpfe empörten ſich gegen den 
Defpotismus der Mode und gegen dad Streben nach kal⸗ 
ter Eleganz. Kräftige Darftellung der Leidenfchaft und 
des Charafterd, tiefe Blicke in dad Innere der Seele, 
Reichtum der Phantafie und der Sprache follten. al: 
lein den Werth ded Dichter begründen, : Unabhängig 
von allen äußern Umgebungen, follte er ald ein Wefen 
aus einer höhern Welt erfcheinen, unbefümmert, ob 
er früher oder fpäter bey feinen Zeitgenofjen eine wür⸗ 
dige Aufnahme finden werde. Nicht durch fremden Ein⸗ 


fluß, fondern allein durch fich felbft folte die deutfche- 


Dichtkunſt fih aus ihrem Innern entwideln. Beyſpiele 
einer folchen Denfart mußten einen Süngling von Schil⸗ 
ler’s Anlagen mächtig ergreifen. Daber befonders ſei⸗ 
ne Begeifterung für Goethes Götz von Berl» 
hingen und Gerftenberg’8 Ugolino. Später 
wurde er auf Shakeſpeare aufmerffam gemadt, 
und dieß gefchah durch feinen Damahligen Lehrer, den 
jebigen Prälat Abel in &Schönchal, der überhaupt 
fih um ihn mehrere-Verdienfte erwarb. Mit dem Dich: - 


tee Schubart war Schiller in feiner weitern Vers 
bindung, als daß er ihn einmahl auf der Keftung H 0 
benafperg, aus Theilnehmung au feinen Schid« 
fale, befuchte. . 

Ein epifches Gedicht, Mofes, gehört zu Schil⸗ 
ler's früheften Verfuchen vom Jahre 1773, und 
nicht lange nachher entftand fein erſtes Trauerſpiel: 
Cosmus von Medicis, im Stoffe ähnlich mit 
Leifewitzens Julius von Tarent. Einzelne 
Stellen dieſes Stüdes find fpäter in die Räuber aufge 
nomnıen worden 5; aber außerdem hat fih von S chil« 
ler’8 Producten aus dem Zeitraume von 17080 nichts 
erhalten, als wenige Gedichte, die fich im ſchwaͤbiſchen 
Magazin finden. Schiller befchäftigte ſich damahls 
aus eigenem Antriebe nicht bloß mit Leſung der Dichter. 
Auh Plutarch's Biographien, Herders und 
Garve's Schriften waren für ihn befonderd anzie⸗ 
hend, und es verdient bemerkt zu werden, daß er vors 
güglih in Luther's Wibelüberfegung die deutſche 
Sprache fludierte. 

Medicin trieb er mit Ernft, und um ihr zwey Jahre 
ausfchließend gu widmen, entfagte er mährend dieſer 
Zeit allen poetifchen Arbeiten. Er fehrieb damahls eine 
Abhandlung unter dem Titel: Philoſophie der 
Phyſiologie. TDiefe Schrift wurde nachher latei⸗ 
niſch von ihm audgearbeitet, und feinen Vorgeſetzten 
im Manuferipte vorgelegt, erfchien aber nicht im Drucke. 
Nach beendigtem Curſus vertheidigte er im Jahre ı 780 
eine andere Probefchrift: Ueber den Zufammen«- 
bang der tBierifhen Natur des Menfchen 
mit feiner geifligen. Der Erfolg davon war eine 


x 

baldige Anftelung als Regiments» Medicus bey dem 

Regimente Auge, und feine Zeitgenoffen behaupten, 

daß er fich als practifcher Arzt durch Geiſt und Kühn» 

. beit, aber nicht im gleichen C Grade durch Glück ausge⸗ 
zeichnet habe. 

Nach Ablauf der Zeit ‚in der ihn ein ſtrenges Ge⸗ 
lübde von der Poeſie entfernte, kehrte er mit erneuer⸗ 
ter Liebe zu ihr zurüd, Die Räuber und mehrere 
einzelne Gedichte, die er furz nachher, nebft den Pro⸗ 
bucten einiger Sreunde, unfer dem Zitel einer Anthos 
logie herausgab, entftanden in den Jahren 1780 und 
1781, welche zu ben entfcheidendften feines Lebens ges 
hörten. 

Str die Räuber fand Säiller Feinen Verle⸗ 
ger, und mußte den Drud auf eigene Koften veranftal- 
ten. Defto erfreulicher war ihm der erſte Beweis einer 
Anerfennung im Auslande, als ihn fchon im Sahre 17 B 
der Hof: Aammerrath und Buhhändle Schwan in 
Mannheim zu einer lImarbeitung diefes Werkes für 
‚ die dortige Bühne aufforderte. Einen ähnlichen Ans 
trag, der zugleich auf fünftige dramatifche Producte 
gerichtet war, erhielt er Furz darauf von dem Director 
des Mannheimer Theaters felbft, dem Freyherrn 
von Dalberg. Was Schiller hierauf erwiederte, 
ift noch vorhanden, und es ergibt fich daraus, wie ftreng 
er fich felbft beurtheilte, und wie leicht er in jede Abs 
änderung willigte, von deren. Nothwendigkeit man ihn 
überzeugte, aber wie wenig auch diefe Willfährigkeit 
in Schlaffheit ausartete, und. wie nachdrüudlich er in 
wefentlihen Puncten, felbft gegen einen Mann, den 
ex hochſchaͤtzte, die Rechte feines Werke vertheibigte. 


'xr 
Die ſchriftlichen Verhandlungen enbigten ſich zu 
beyderfeitiger Zufriedenheit, und die Räuber wur 
den im Jaͤnner 1782 in Mannheim anfgeführt. 
Ben Diefer und der zweyten Aufführung im Mai eben 
diefes Jahres war Schiller gegenwärtig ; aber die 
Meile nach Mannheim hatte. heimlich geſchehen, müſſen, 
und blieb nicht verborgen. Ein vierzehntaͤgiger Arreſt 
war die Strafe. 

Zu eben dieſer Zeit wurde S hi illern durch einen 
andern Umſtand fein Aufenthalt in Stuttgart noch 
mehr verbittert. Eine Stelle inden Näubern, wodurch 
fi) die Graubündtner beleidigt fanden, veranlaßte eine 
Befchwerde, und der Herzog verbotb Schillern, 
außer dem medicinifchen Sache irgend etwas drucken zu 
laſſen. Dieg war für ihn eine deflo drückendere Be⸗ 
fhränfung, je günftigere Ausfichten fich ihm durch den 
glüdlichen Erfolg feines erſten Trauerſpiels eröffneten.. 
Auch hatte er ſich mit dem Profeffor Abel und dem 


. jegigen Bibliothefar. Peterfen in Stuttgart 


vereinigt, um eine Zeitfchrift unter dem Titel: Wuͤr⸗ 
tembergifhes Reyertorium der Litera 
tur herauszugeben, zu deren erfien Skücken er einige 
Auffäge, ald: über dad gegenwärtige deut 
fhe Theater; der Spaziergang unter 
den Linden; eine großmütbige Hand 
lung aus der neueften Gefhichte, und vers 
fhiedene Recenfionen, vorzüglich eine fehr firenge und 
ausführliche über die Räuber, lieferte. Indeſſen 
gab eö noch einen Ausweg, um jenes Verboth rückgaͤn⸗ 


gig zu machen; wozu aber Schiller ſich nis! ent⸗ 


ſchließen konnte. 
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In ſpaͤtern Jahren erzaͤhlte er ſelbſt, wie ein glaub⸗ 
wuͤrdiger Mann bezeugt, daß ed nicht feine Befchäfti: 
gung mit Poefie überhaupt, fondern feine befondere 
Art zu dichten war , was damahls die Unzufriedenheit 
des Herzogs erregte. ALS ein vielfeitig gebildeter 
Fürſt achtete der Herzog jede Gattung von Kunft, 
und hätte gern gefehen, daß auch ein vorzüglicher Dich» 
ter aus der Carls⸗Schule hervorgegangen wäre: 
Aber in Schiller’ Producten fand er häufige Ver- 
floße gegen den beffern Gefchmad. Gleichwohl gab er 
ihn nicht auf, Tieß ihn vielmehr zu fi) fommen, warns 
te ihn auf eine väterliche Art, wobey Schiller nicht 
ungerührt bleiben fonnte, und verlangte bloß, daß er 
ihm alle feine poetifchen Producte zeigen folte. Dieß 
einzugehen, war Schillern unmöglich, und feine 
Weigerung wurde natürlicher Weife nicht wohl aufges 
nommen. Es fcheint jedoch, daß bey dem Herzoge 
auch nachher noch ein gewiſſes Sntereffe für & Wil: 
lern übrig blieb. Wenigftens wurden feine ftrengen 
Mafregeln gegen ihn gebraucht, als er fpäter fich heim⸗ 
lih von Stuttgart entfernte, und diefer Schritt hatte 
für feinen Vater feine nachtheilige. Solgen. Auch durfs 
te Schiller nachher im Jahre 1793 , ald der Her: 
zog noch lebte, eine Reife in fein Vaterland und zu 
. „feinen eltern wagen, ohne daß diefe Zuſammenkunft 
auf irgend eine Art geflört wurde. 

Die Aufführung der Räuber in Mannheim, 
wo die Schaufpielfunjt damahls auf einer hoben Stufe 
ftand , und befonders Iffland's Darftelung des 
Kranz Moor , hatte auf Schillern begeifternd ge: 
wirft. Seine dortige Aufnahme verſprach ihm ein ſchoͤ⸗ 
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nes poetifches Leben, deflen Reiz er nicht widerflehen 


fonnte. Aber gleichwohl wünſchte er Stuttgart 
nur mit Erlaubniß des Herzogs zu verlaflen. Diefe 
Erlaubniß hoffte er durch den Freyherrn von Dals 
berg auszumwirfen, und feine Briefe an ihn enthals 
ten mebrmahlige dringende Geſuche um eine ſolche Vers 
wendung. Aber ed mochten Schwierigkeiten eintreten, 
feine Bitte zu erfüllen, feine Ungeduld wuchs, er ent 
fchloß fich zur Flucht, und wählte dazu den Zeitpunct 
im October 1782, da in Stuttgart alles mit den 


Seyerlichkeiten befchäftigt war, die durch die Anfunft 


des Damahligen Großfürften Paul veranlaßt 
wurden. | 

Unter fremdem Nahmen ging er nah Franken, 
und Tebte dort beynahe ein Jahr in der Nähe von Mei⸗ 
nungen, zu Bauerbach, einem Gute der Frau 
Geheimen » Räthiem von Wollzogen, deren wohls 
wollende Aufnahme er feiner Verbindung mit ihren 
Söhnen, die mit ipmin Stuttgart fludiert hatten, 
verdanfte. Sorglos und ungeflört widmete er ſich bier 
ganz feinen poetifchen Arbeiten. Die Früchte feiner Thaͤ⸗ 
tigfeit waren: die Verfhwörung des Fiesko, 
ein ſchon in Stuttgart während des Arreſtes an⸗ 
gefangenes Wert — Kabale und Liebe, und die 
erftien Ideen zum Don Carlos. Im September 
1783 verließ er endlich diefen Aufenthalt, um fich nach 
Mannheim zu begeben, wo er mit dem dortigen 
Theater in genauere Verbindung trat. 

Es war in Schillers Charafter, bey jedem 
Eintritte in neue Verhältniffe fich fogleich mit Planen 
einer vielumfaffenden Wirkſamkeit zu befchäftigen. Mit 
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welchem Exnfte er die dramatifche Kunft betrieb, er⸗ 
gibt fih aus feiner Vorrede zur erften Ausgabe der 
Räuber, aus dem Auflage über das gegenwärtige 
deutfche Theater in dem würtembergifchen Repertorium, 
und aus einer imerften Hefte der Thalia eingerüd: 
ten Vorlefung über die Frage: Was Fann eine 
‚gute ftebende Schaubühne wirfen? Sn 
Mannheim hoffte er viel für das höhere Intereſſe 
ber Kunft. Er war Mitglied der damahligen churpfäl- 
zifchen deutfchen Gefelfchaft geworden, ſah ſich von 
Männern umgeben , von denen er eine Fräftige Mit: 
wirfung erwartete, und entwarf einen Plan, dem 
Zheater in Mannheim durch eine dramaturgifche 
Geſellſchaft eine größere Vollkommenheit zugeben. Die: 
fer Gedanfe Fam nicht zur Ausführung, aber Schi: 
ler verfuchte wenigftend allein für diefen Zweck etwas 
zu leiften, und beftimmte dazu einen Theil der perio« 
difchen Schrift, die er im Jahre. 1784 unter dem Ti⸗ 
tel: Rheinifhe Thalia, unternahm. Sn der An- 
fündigung diefer Zeitfchrift wirft er fich mit jugendli⸗ 
. em Vertrauen. dem Publicum in die Arme. Seine 
Worte find folgende: | 

»Alle meine Verbindungen find nunmehr aufgelöft 
Das Publicum tft mir jegt Alles, mein Studium, mein 
Souverain, mein Vertrauter. Ihm allein gehöre ich 
jest an. Vor diefem und feinem andern Tribunal wer- 
de ich mich ſtellen. Diefes nur fürcht” ich und verehr’ 
ih. Etwas Großes wandelt mic) an bey der Vorſtel⸗ 
lung, feine amdere Feſſel zu tragen, als den Ausfpruch 
der Welt — an feinen andern Ihron.mehr zu appel- 
liren,, als an die menfchliche Seele. — Den Schrift 
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fleller überhüpfe die Nachwelt, der nicht mehr war, 
als feine Werte — und gern geftehe ich, daß bey Her⸗ 
ausgabe diefer Thalia meine vorzügliche Abſicht war, 
zwifchen dem Publicum und mir ein Band der Freund⸗ 
haft zu fnüpfen.« 

Unter die dramatifhen Stoffe, mit denen fi ich 
Schiller während feines Aufenthaltes in Franken 
und Mannheim abwechſelnd beſchaͤftigte, gehoͤrte 
die Geſchichte Conradin's von Schwaben und 
ein zweyter Theil der Räuber, der eine Auflöfung 
der Diffonanzen dieſes Zrauerfpield enthalten follte, 
Auch entfland damahls bey ihm die dee: Shake⸗ 
ſpeare's Macbeth und Zimon für die deutfche 
Bühne zu bearbeiten. Aber Don Carlos war es 
endlich, wofür er fich beflimmte, und einige Scenen 
davon erfchienen im erften Hefte der Thalia. 

Die Vorlefung dieſer Scenen an dem Tandgräflich 
Heilen = Darmftädtifhen Hofe gab Gelegenheit , „daß 
Schiller dem dabey gegenwärtigen regierenden Her: 
zoge von Sachfen: Weimar befannt, und von 
ihm zum Rathe ernannt wurde. Diefe Auszeichnung 
von einem Fürften, der mit den Mufen vertraut umd 
nur an das Vortreffliche gewöhnt war, mußte Sch il« 
Tern zur großen Aufmunterung gereihen, und hatte 
fpäterhin für ihn die wichtigfien Folgen. 

Im März des Jahres ı785 fam er nach Leipzig, 
Hier erwarteten ihn Sreunde, die er Durch feine frühern 
Producte gewonnen hatte, und die er in einer gluͤck⸗ 
lichen Stimmung fand. Unter Diefen Freunden war auch 
der zu früh verfiorbene Huber. Schiller felbft 
wurde aufgebeitert,, und verlebte einige Monathe des 
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Sommers zu Solid, einem Dorfe bey Leipzig, 
in einem fröhlichen Zirfel. Das Lied an die Freu: 
de wurde damahls gedichtet. 

Mit dem Ende des Sommers 1785 begann Schi: 
ler's Aufenthalt in Dresden, und dauerte biß zum 
Julius 1787. Don Carlos wurde hier nicht bloß 
geendiget, fondern erhielt auch eine ganz neue Geftalt. 
Schiller bereuete oft, einzelne Scenen in der Thalia 
befannt gemacht zu haben, ehe das Ganze vollendet 
war. Er felbft hatte während diefer Arbeit beträchtliche 
Fortſchritte gemacht , feine Forderungen waren firenger 
geworden, und der anfängliche Plan befriedigte ihn 
eben fo wenig, als die Manier der Ausführung in den 
erfien gedrudten Scenen. 

Der Entwurf zu einem Schaufpiele: der Men 
fhenfeind, und einige davon vorhandene Scenen, 
gehören auch in diefe Periode. Won kleinern Gedichten 
erfchienen damahls nur wenige. Schiller war theils 
zu fehr mit der Kortfegung feiner Zeitfchrift befchäftigt, 
theild war in ihm der Wunſch rege geworden, durch 
irgend eine Thätigfeit außerhalb des Gebiethes der Dichte 
funft fich eine unabhängige Eriftenz zu gründen. Er 
fhwanfte einige Zeit zwifchen Medicin und Oefchichte, 
und wählte endlich die legte. Die hiftorifchen Vorar⸗ 
beiten zum Don Carlos hatten ihn auf einen reich« 
haltigen Stoff aufmerffam gemacht, den Abfall der 
Niederlande unter Philipp Dem 3weyten 
Zur Behandlung diefed Stoffs fing er Daher an, Mas 
terialien zu fammeln. Auch befchloß er damahls, Ge: 
fhihten der merfwürdigfien Nevolutionen und Ders 
ſchwoͤrungen herauszugeben, wovon aber nur ein 
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Theil erſchien, der von weil; ern ſtlbn etwas mit 
enthaͤlt. 
Caglio fr eo ſpielte damahls eine Rolle in Frank⸗ 
reich, Die viel. Aufſehen erregte; unter dem, was yon 
dieſem fonderbaren Manne erzählt: wurde, fand Schil⸗ 
ler Manches brauchbar:für einen Roman, und es ent⸗ 
ſtand die Idee zum Geiſterfeher. Es lag durch⸗ 
aus keine wahre Geſchichte dabey zum Grunude, fon» 
dern Schiller, der nie einer igeheimen Geſellſchaft 
angehoͤrte, wollte bloß in dieſer Gattung feine Krafto 
verſuchen. Das Werk wurde ihm verleidet, und bliob 
unbeendigt, als aus den Anfragen, die er von mehro⸗ 
ten Seiten erhielt, hervorzugehen ſchien, daß er bloß 
die Neugierde des Publieums auf die Begebenhelt ge⸗ 
reist hätte, Sein swed war eine hohere Sitkuug ge⸗ 
weſen. in. 

Das Jahr 1787 führte ihn nach Belmir. 
Goet he war- damahls in Stalien, aber von Wie⸗ 
land und Herder wurde Schiller mit Wohlwol« 
len aufgenommen. Her der war fuͤr ihn dußerfk an 
ziebend ; aber We väterliche ‚Zuneigung, it: der Ihm 
Bieland suborfam , wirkte noch in: einem hoͤhern 
Grade auf Schiller 6 Cpfängligfeit ‚er ſchrieb 
damahls an einen Freunde 

»Wir werden ſchoͤne Ständen haben. Wieland 
"AR jung, wenner Tiebk.« . a —— 

Ein folches genaueres Verhaltniß nah ainaß⸗ F 
Schilter zu einer fortgefegten Theilnahme am dout⸗ 
ſchen Merkur aufgefordert wurde. Die Idee, disfer 
Zeitſchrift durch eine'fröfchere und: jugendlichere Ges 
ſtalt zu gebe, war! für WirTand {ehe eufronlich. 

Schiller's Led. u. Gedichte I. 
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Schil ler Tieß es nicht an, Shätigfeit fehlen, und Lies 
ferte die Götter Griechenlands, die Künſt⸗ 
ler, ein Fragment der nieberländifchen Geſchichte die 
Briefe über Don Carlos, und einige andere. pro⸗ 
ſaiſche Auffäge, für die Sahrgänge. des Merkur 1788 
und 1789., ‚Die überhaupt zu den reichhaltigſten gehör⸗ 
ten, und zugleich Dusch Beytraͤge von Goethe, Sant, 
Herder und Reinhold ſich auszeichneten. 


Noch im. Jahre 1787 wurde Schil ler von ber; 
Dame in Meinungen die ihn, nach feiner: Entfernung, 
von Stuttgart, mit ſo vieler Güte aufgenommen hat⸗ 


te, zu einem Beſuche eingeladen. Auf dieſer Reife, die 


er aus inniger Dankbarkeit und Hochſchaͤtzung unter⸗ 
nahm, verweilte er auch mit vieler Annehmlichkeit in 


Rudo Iſt adt, machte dort intereſſante Bekanntſchaf⸗ 


ten, und ſah zuerſt ſeine nachherige Gattinn, Fräͤu— 


lein von Lengefeld. 

Einige Wochen waren nach feiner. Zurüdfunft von: 
dieſer Reiſe pergangen, als er an einen Freund ſchrieb: 
«2 bedarf eines Mediums, durch das ic) die an, 
- bern, Freuden genieße. Freundſchaft, Gefhmad, 

Mahrheit und Schönheit werden mehr auf mich wir⸗ 
"Sen, wenn :eine ununterbrochene Reihe feiner, wohl⸗ 


thaͤtiger, haͤuslicher Empfindungen mid) für die Freu⸗ 


de flitret, und mein erſtarrtes Wefen wieder durch⸗ 

waͤrmt. Sch bin bis jetzt als ein iſolirter fremder 
Menſch in der Natur herumgeirrt, und habe nichts 
als Gigenthum beſeſſen. — Ich ſehne mich. nach eis 
ger bürgerlichen und haͤuslichen Exiſtenz. — Ich 
habe ſeit vielen-Zahren Fein ganzes Glück gefühlt, 
und ‚nicht ſowohl, weil mir die Gegenſtaͤnde Dazu 
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fehlten, fonbern darum, weil ich die Freude mehr 
nafchte, ald genoß, weil es mir an immer gleicher 
und fanfter Empfänglichfeit mangelte , die nur die 
Ruhe ded Familienlebens gibt — 

Die Gegend bey Rudolftadt hatte Schillern 
fo fehr angezogen, daß er fich'entfchloß, den Sommer 
des Jahres 1788 dort zu verleben. Er wohnte vom 
Mat bis zum November theild in Voltsftädt, nicht 
weit von Rudolfladt, um das Landleben zu genies 
gen, theils fpdter in Rudolſtadt felbft, und die 
Bamilie der Frau von Lengefeld war faft täglich 
kin Umgang. Im November fchrieb er: 

„Mein Abzug von Rudolſtadt ift mir in der 
That fchwer geworden. Ich habe dort viele fhöne 
Tage gelebt, und ein fehr werthes Band der Freund⸗ 
ſchaft geſtiftet.« 

Waͤhrend dieſes Aufenthalts in Rud'olſtadt 
traf ſich's, DAB Schiller zum erſten Mahle Goethen 
ſah. Seine Erwartung ‚war auf's Hoͤchſte geſpannt, 
theils Durch die frühern Eindrüde von Goethens 
Berfen theils durch alles, was er über fein Perföns 
liches in Weimar ‚gehört hatte. Goethe erfhien 
in einer zahlreichen Geſellſchaft, heiter und mittheilend, 
befonders über feine italienifche Neife, von der er eben 
zurüdigefommen war; aber diefe Ruhe und Unbefan- 
genheit hatte für Schillern, der in dem Bewußt⸗ 
feyn eines raftlofen und unbefriedigten Strebens ihm ges 
genüber faß, damahls etwas Unbehagliches. 

»Im Ganzen genommen ,« ſchrieb er über diefe 
Zufammentunft, »ift meine in der That große Idee 
von Goethe, nach diefer perfönlichen Bekanntſcheft, 
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„nicht vermindert: worden; aber ich zweifle, ob. wir 
„einander je fehr. nahe rüden werben. Vieles, was 
mir jetzt noch interejjant ift, was ich noch zu wän- 

fchen und zu hoffen habe, hat feine Epoche bey ihm 
durchlebt. Sein ganzes Werfen ift fchon von Anfang 
her anders ‚angelegt, ald dad meinige, feine Welt 
„iſt nicht Die meinige , unfere Vorſtellungsarten ſchei⸗ 
nen weſentlich verſchieden. Indeſſen ſchließt ſich aus 
. einer folchen Sufammenfunft nicht ficher und geunds» 
lich. Die Zeit. wird das. Weitere lehren. « 
‘, Und die Zeit lehrte ſchon nach einigen Monathen, 
daß Goethe wenigſtens Feine Gelegenheit verfänmte, 
ſich für Schillern,.den er zu ſchaͤtzen wußte, thaͤ⸗ 
fig, zu verwenden. Ald der Profellor Eich horn da⸗ 
mahld Jena verließ, war eben Schillers Werk 
über den Ab fall der Niederlande erfchienen, 
und verſprach ‚viel von ihm fir den Vortrag der Ge⸗ 
fhichte.. Goethe-und der jegiga Geheime⸗Rath von 
Boigt bewirkten daher feine Anſiollung als Profeſſor 
in Jena. Schillern war dieß allerdings erwuͤnſcht, 
aber zugleich uͤberraſchend, da er zu einem folchen Lehr⸗ 
amte noch eine Vorbereitung von einigen Jahren ‚für 
nöthig gehalten hatte. . :r. 
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Seit feiner Abreiſe von Dres de n bi zum Grüße 


jahre 1789, ald der Zeit, da:er feine Profeſſur in 

Jena antrat, befchäftigte. ihn hauptſaͤchlich fein hiſto— 
riſches Werk. Er ſchrieb daruüber einem Freunde: 

»Du glaubſt kaum, wie zufrieden ich, mit meis 

nem neuen Sache bin, - Ahnung großer unbebauter 

Felder bat für mic) fo viel Reizended. Mit jedem 
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Schritte gewinne. ich. an Ideen, und welue Serie 
wird weitee mit ion Welten: 1: - 

. Eine fpdtere Yenperang über ben. Anoriſchen ent 
war folgende: 

»Dad Imereſſe, ache⸗ die Geſchichte des pls 
ponneſiſchen Rrieges file die Griechen Hatte, muß man 
jeder neuern Geſchichte, die man für: die Neuern 
ſchreibt, zu geben füchen. Das eben ift die Aufgabe, 
‚ daß man feine Materialien ſo waͤhlt und ftellt, daß 
ſie des Schmucks wicht brauchen, - um: ju intereſſiren. 
: Wir Neuern: haben ein Intereffe im unferer Gewalt, 
das Bein Grieche und fein Römer" gekannt hat, und 
dem das vaterlaͤndiſche Intereſſe bey weitem 
nicht beyfommt. Das letzte iſt uͤberhaupt nur für 
mreife Nationen‘ wichtig, für Die Jugend der Welt. 
Ein ganz anderes Interefle iſt es, jede merfiwürdige 
. Begebenheit, die mit: Menfchen vorging,, dem Men⸗ 
- fchen wichtig darzuſtellen. Es iſt ein armſeliges, klein⸗ 
liches Ideal, fir. eine Nation zu fchreiben ; einem 
philoſophiſchen Geiſte iſt dieſe Grenze durchaus uner⸗ 
trãglich. Dieſer kann bey einer-fo wanbelbaren, zu⸗ 
faͤlligen und willkuͤhrlichen Form der Menſchheit, Bey 

- einefh Fragmente (und was iſt die wichtigſte Nation 
anders ?) nicht ftille ftehem Er kann fi) nicht weis 
ter dafür erwaͤrmen, als ſoweit ihm diefe Nation 
oder Nationalbegebenheit als Bedingung‘ für ben 
Fortſchritt der Gattung wichtig iſt. · 

Eine ſo begeiſternde Anſicht der Geſchichte mächte 
gleihwohl Schillern der Dichtkunſt nicht untreu. 
Beine poetiſchen Producte in diefem Zeiträume waren 
nicht zahleeich, aber‘ bedoutend und Foreſchritte, ſo⸗ 
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wohl in Anſehung der Form als bed Inhalts, geigsen 
fich fehr deutlich in den: Böttern Griechenlands 
und inden Rünftlern. Auch hefchäftigten ihn Plane 
zu Fünftigen poetifchen Arbeiten. Die Idee, . einige Sir 
tuationen aus Wielands Oberon ald Oper. zu 
behandeln, Fam nicht zur Ausführung. Länger verweilte 
Schiller bey dem Gedanfen,- zu einem epifchen Ge⸗ 
dichte den Stoff aus dem Leben ded Königs Fries 
drich des Zweyten zu wählen. Es finden fich hier⸗ 
über in Schillers Briefen folgende Stellen: - - 
»Die Ides, ein epifches Gedicht aus einer- merke 
würdigen Action Sriedrich des Zweyten zu 
machen, iſt gar nicht zu verwerfen ; nur Fommt fie 
für 6 biß 8 Jahre für mich zu früh. Alle Schwies 
rigkeiten, die von der fo nahen Modernität diefes 
Sujets entfliehen, und die anfcheinende Unverträg- 
Jichfeit des epifchen Tons mit einem gleichzeitigen 
Gegenſtande, würden mich fo ſehr nicht ſchrecken. — 
Ein epifches Gedicht im achtzehnten Jahrhunderte 
muß ein ganz anderes Ding feyn, ald eines in ber 
Kindheit der Welt. Und eben das iſts, was mich 
an diefe Idee fo anzieht. Unfere Sitten, der fein- 
fle Duft unſerer Philoſophien, unfere Verfaffungen, 
Haͤuslichkeit, Künfte, Furg alles muß auf eine un» 
‚ geswungene Art darin niedergelegt werden, 
und in einer fchönen harmoniſchen Freyheit Teben , 
fo wie in der Iliade alle Zweige der griechifchen Cul⸗ 
tur u. ſ. w. anfchaulich leben. Ich bin auch gar nicht 
abgeneigt, mir. eine Mafchinerie dazu zu erfinden 5 
‚ denn ich möchte auch alle Forderungen, die man an 


ben epifchen Dichter von Seite ber Form macht, 
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haarſcharf erfuͤllen. Dieſe Maſchinerie aber, die bey 
einem ſo modernen Stoffe, in einem ſo proſaiſchen 
Zeitalter, die groͤßte Schwierigkeit zu haben ſcheint, 
kann das Intereſſe in einem. hohen Grade erhöhen, 
wenn fie eben dieſem modernen Beifle angepaßt. wird. 
Es rollen allerley Ideen darüber in meinem Kopfe 
trüb durch einander, aber es wird fich noch etwas 
Helles. daraus bilden. Aber welches Metrum ich. das 
zu wählen würde, erraͤthſt Du: wohl ſchwerlich. — 
Kein anderes ,. ald Ottave rime, Alle andere, da& 
jambifchye ausgenommen, find mir in den Tod zus 
wider, und wie. angenehm müßte der Ernft, Das 
Erhabene in fo leichten Feſſeln foeten! Wie fehe den 
wifche Gehalt durch die weiche, fanfte Form fchöner 
Reime gewirnen!: Singeu:-wuß man e& koͤnnen, 
wie die griechifihen Bauern die Iliade: : wie die 
Gontolieri: in Venidig. die Stanzen aus dan be⸗ 
freyten Serufalem. Auch über die Epoche aus Kries 
dr ich 8. Leben, die ich waͤhlen würde, babe ich nach» 
gedacht. ch: hätte gen eine unglüdlicde Situation, 
welche feinen Geiſt umendlich.: poetiſcher entwickeln 
läßt. Die Haupthandlung muͤßte, Wwo moͤglich, ſehr 
einfach und wenig verwickelt ſeyn, daß das Ganze 
. immer leicht ‚zu :überfehen bliebet, wenn: auch die 
Epifoden noch fo: reichhaltig waͤren. Ich wurde 
darum immer fein Janzeo Laben und ſein Jahrhun⸗ 
dert: darin anſchauen laſſen. Es gibt bier kein beſſe⸗ 
red Muſter, ald die Iliadeee 
Dos Studium der, Griechen war: aberhaupt das 
mablsfe&chiklern fehr anziehen. Man: Rudol⸗ 
ſt adt aus ſchrieb er: 
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"SI leſe jetzt faſt nichts; -ald Homer; die Al⸗ 
ten geben mir wahre Genuͤſſe. Zugleich bedarf: ich 
. ihrer im höchſten Grade, um meinen eigenen Ge⸗ 
ſchmack zu reinigen ,. der ſich durch Spipfindigfeit,, 
. Künfllichfeie und Wiseley fehr von der wahren Sims 

plicität. zu entfernen anfing.  :. 

In diefer Zeit überfegte er auch die. Iphi gen i a 
in Aulis. und einen Theil der Phönicierinnen 
des Euripides. Der Agamemmon bed Aefchy- 
Iu8, auf den.er ſich ſehrfreute, fellte nachher art. die 
‚Meihe kommen. ' Die. Ueberfeßungn aus. Wirgil's 
Aeneis entftänden fpäter, und wurden großen Teils 
duch Schillere dermahlige Vorlieherfir: die Shan: 
zen. veranlaßt. Bürger war Im: Sahre. 1789. nach 
Weimar gekommen, amd. S chikl.er ging einen 
Wetrftveit mit ihm ein. Beyde wollten dasſelbe Stuͤck 
aus dem Virgil, jeder in einem: ‚felöfigewäplten 
Veromaße überſetzem 1 

»Wie ſehr Schiler in dieſer Perlode feines: Le⸗ 
bens die echte Kritik ehrte, und mit welcher Strenge 
ec: fich ſelbſt behandelte, ergibt fi ich aus folgenden Stel 
len feiner Briefen... 

Mein nähfles Stuͤck,« fehreibt. er,‘ „das ſchwer⸗ 
- bin: den’ naͤchſten 2 Jahren erſcheinen dürfte, 
muß meinen: dramatiſchen Beruf entſchriden. Ich 
traue mir im Drama dennoch am allermeiſten zu, 
nud ich weiß, worauf ſich dieſe Zuverſticht grün⸗ 
det. Bis jetzt haben mich die Plane, die mich ein 
blinder Zufall waͤhlen ließ, auf's Aeußerſte emba⸗ 
räſſirt; weil Sie. Compoſition gu weitlaͤufig und zu 
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kaͤhn war. Laͤß. mich einmahl men ſtinpeln Plan 
behandeln und darüber bruͤten;« 
Wieland hatte ig ben Mangel an Beige 
vorgeworfen. 2 
»Ich ˖ fühle ,s fehreibt er vhariba, —wahrend mei⸗ 
ner Arbeiten nur gu: fehe, "daß en: Recht hat; aber 
ich fühle auch, woran der. Fehler liegt, und dieß 
laßt mic) hoffen, edaß ich mich ſehr darin verbeſſern 
kann. "Die: Ideen Rrömen mir wicht reich genug zu, 
fo üppig meine Achten auch ausfallen, und heine 
Ideen find nidje-Har,. ehe ich fchreibe: Fuͤlle des 
Geiftes und Herzund:von feinem:-Begenfande, dine 
lihte Daͤmmerung ber Ideen, ehaıman ſich hinſetzt, 
fie auf's Papier. zu werfen, uad leichter Humor 
find nothwendige Roqpuiſtien za dieſer Eigenſchaͤft; 
und wenn ich es einmahl mit wmir ſolbſt dahin btin⸗ 
ger daß ih ſone brey Erforderniſſe beige, ſo ſoll 
ee mit dar Leichtigkeit auch werdon 9 1. 
"sEin-fohhes Streben, jode hhere Fordernug gu bei 
*8* artete bach nie in tleinbiche Aengſtlichton 
aus. Uebel Die: Froyheit des Dichters in ber Wal feh 
u Stoffe ſchrieb ardamahls Folgendes: ." -} 
⸗Ich bin übergäuät ;" Daß ſedes Kanſtwerk nur ſich 
ſelbſt, das heißte,“ feiner eigmen Schönheitsregel 
Mechenſchaft geben darf, und’; feiner andern Farde⸗ 
rung unterworfen iſt. Hingegen. glaube ich auch fr 
ſtiglich, daß ed gerade anf dieſom Wege auch alle uͤbri⸗ 
gen Forderungen mitretbau befriedigen nun; weht 
ſich jede Schoͤnheit doch. ondlich in allgemeine Want 
heit auflöfen laͤßt. Der Dichter, der ſich nur Schoͤn⸗ 
heit zum Zwecke ſetzt, aber dieſer heilig folgt, wird 
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am Ende alle andere Nudfichten, bie er zu vernach⸗ 
laͤſſigen fhien , ohne daß er es will oder weiß, gleich» 
ſam zur Sugobe mit erreicht. haben ; da im Gegen⸗ 
theile der, der zwifchen Schönheit und Moralität y 
oder was es, fonft ſey, unftät flarterk, oder um 
beyde huplt;, leicht es mit jeder verdirbt · 
In einem andern damahligen Briefe findet ſich fol» 
gende Yeußerung : 
»Ihr Herren Kritiker, und wie ihr euch fanft 
. nennet, ſchaͤmt oder fürchtet. euch. vor dem augen- 


sr blidlichen. ‘vorübergehenden . Wahnwitze, der fih 


- bey allen eigenen Schöpfeen findet ,. und deflen laͤn⸗ 
gere oder fürgere Dauer den denkenden Kuͤnſtler von 
-  bem Träumer unterſcheidet. Daher, eure Klagen über 
.. Unfruchtbarkeit, weil ihr zu Tui verwerft, und zu 
ſteenge fondert.«.- 

: Die glüdliche Ssimmang; bie in der bamahligen 
Zaie aus Schillers Briefen hervorging. s wurde, in 
den benden-erften Johren feines Aufenthaltes in Jena 
noch erhöht, ald mehrere günflige. Umftändg ihn, von det 
ängfilichen Sorge. für. die Gegenwart und Zukunft bes 
freyten, und als der Befib einer geliebten Gattinn einen 
kaͤngſt gewünſchten Lebenögenuß ibm darboth. Sein 
Lehramt begand er auf eine ſehr glänzende. Art; "über 
vienbundert Zuhaͤrer ſtroͤmten zn feinen Vorleſungen. 
Die Unternehmung einer Herausgabe von Memoires, 
wozu er einleitende Abhandlungen ſchrieb, und die Fort⸗ 
febung der Thalia fiherten ihm für feine Bebürfniffe 
eine binlängliche Einnahme. Es blieb ihm dabey noch 
Zeit zu Necenfionen für die. allgemeine Literatur = Zeis 
tung übtig, zu der er ſchon feit 1787 Beptraͤge die, 
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ferte. Für die Zukunft hatte Ihn ber Buchhändler © c> 
fhen zu einer Öefchichte des dreyßigjaͤhrigen Krieges 
fir. einen biftorifchen Almanach aufgefordert, und ein 
deutfcher Plutarch war die Arbeit, die den’ fols 
genden Sahren vorbehalten wurde. Von dem Herzoge 
von Sahfen-Weimar war mit großer Bereitwil- 
ligfeit , fo viel e8 die Verbältniffe erlaubten, beyges 
tragen worden, um Schillern 'ein gewilled Ein- 
fommen gu verfchaffen. Das ausgezeichnete Wohlwol⸗ 
len, womit ihn der damaplige Eoadjutor von 
Mainz und Statthalter von Erfurt, der nachhe⸗ 
tige Zurft Primas und Großherzog von Frank⸗ 
furt, behandelte *), eröffüete Schil leunn die gün⸗ 
Rigßen Ausfichten. Für die Gründung feines häuslichen 
Glüdes fchien. er nichts weiter zu behdürfen: fein Herz 
hatte: gewählt, und im Februar 1790 erhielt er die 
Hand des Fraäuleins von lengefekd. Seine Brier 
fe aus Den nachherigen Monat hen entalten folgende 
Stellen: 

»Es Icht fi doch ganz anderd an der Seite einer 
lieben Frau, als ſo verlaſſen und allein — auch im 
Sommer, Seht ext genieße ich Die ſchoͤne Matur ganz 
und lebe in ihr. &8 Fleidet fich wieder um mich her 
am in. dichteräfche Geſtalten, und oft regt ſich d wien 
der in meiner Bruſt. — Was für ein ſchoͤnes Leben 
führe ich jegt! Ich fehe mit fröhlichen: Geiſte um: 
mid) her, und mein Herz findet eine immerwährende 


”) Eben biefer Fürft erfreute Schilfern in ber Folge 
Durch fortgefente fchriftliche Beweiſe des wärmfien Ans 
theils an feinen Schickſalen. on 
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, fanfte Befriedigung außer ſich, mein Geiſt eine ſo 
« fhöne Nahrung und Erhohlung. Mein. Dafeyn ift 
‚in eine harmoniſche Gleichheit gerüdt; nicht Teiden- 
<..fihnftlich gefpannt, aber ruhig. und heil gehen mir 
« - Diefe. Tage. dahin. — Meinem Ffünftigen Schidfale 
: fehe. ich mit heiterm Muthe entgegen jetzt, da ich 
.. am’ erreichten Ziele ftehe , erſtaune ich. felbft, wie 
"Alles doch uber meine Erwartungen gegangen ift. 
Das Sehickſal har die Schwierigkeiten für mich bes 
nofiegt/ eahat ich: zum Ziele:gleichfam getsagen. Von 
- der Zufanft hoffe ich alles: Wenige Jahre, und ich 
: werde dm. vollen Genuſſe meines Geiftes leben, Fa 
1 ich hoffe ;; ich werde wieder zu meiner Jugend zuruͤck⸗ 
- ehren ; ein inneres Dichterleben'gibt mir fie zuräd.« : 
. Aber eine’ fo. glüdliche Rage wurde bald durch einen 
karten Schlag geitört.: .. Eine ‚heftige: Bruftfranfheit ers 
griff Schiller m, im Anfange des Jahres 1794, und 
zereüttete feinen’ fäuperlichen Zuſtand für feine ganze übri⸗ 
ge Lebenszeit. Mehrere Rüdfälle ließen das Schlimm⸗ 
fie fürchten, er bebarfte der groͤßten Schonung‘, öffent- 
liche. Vorleſungen wären ihm. dußerft ſchaͤdlich gewelen, 
und alle. ändere: anflrengende: Arbeiten: mußten auſsge⸗ 
fest bleiben: Es Fam alled.darauif an ,. ihn. wenigſtens 
auf einige Jahre in eine.forgenfreye Rage zu verfegen, 
und hierzu fehlte ed in Deutſchland weder an Willen noch 
an Kräften; s:aker'che für diefen Zivecf eine Vereinigung 
zu ‚Stande. kam, erſchien unerwartet. eine Hülfe aus 
Dänemark. Von dem damahligen Erbpringen, jebt 
tegierenden Hergp.ge, von. Hp kitein- Aug u flen- 
burg, und, von dem, Grafen von Schimmel» 
mann wurde Schillern. ein Sahrgehalt von tau⸗ 
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fend Thalern auf dry Jahre, dhne alle: Bedingungen, 
und bloß zu feiner Wiederherftellung angebothen, und 
dieß geſchah mit einer Keinheit und Delicateſſe, die den 
Empfänger, wie er ſchreibt, noch mehr rührte, ale dag 
Auerbietben ſelbſt. Dänemark war.ed, woher einſt 
auh Alopft.ock die. Mittel: einer unabhängigen Eri- 
fienz erhielt, um feinen Meffias guendigen. Gefeg 
net ſey eine jo edelmäthige Denfart, die auch bey Sſchil⸗ 
lern durch die glüdlichften Folgen belohnt wurde ! 

Böllige Wiederherſtellung feiner Befwmidheit war 

nicht zu erwarten ; aber die Kraft:ſeines Geiſtes, der ſich 
vom Drude der äußern Verbältnifle frey fühlte, fiegte 
iber die Schwäche des Körpers. Kleinere Hebel vergaß 
er, wenn ihn eine begeifternde Arbeit oder ein ernſtes 
GStudium beſchaͤftigte, und von heftigen Anfaͤllen blieb 
er oft Jahre lang befreyt. Er hatto noch ſchöne Tagezu 
erleben, genoß ſie mit heilerer Teele, und. von dieſer 
Stimmung erntete ſeine Nation. die Fruͤchte in feinen 
trefflichften: Werfen. . . 

Während der erften Jahre. feines Aufenthalss: in 
Sena war Schiller mit den meiften dortigen Bes 
Iehrten im beſten Vernehmen, mit Paulus, Schütz 
und Hufeland in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen, 
aber in der genaueflen. Derhindung mit Reinhold. 
Es fonnte.nicht fehlen, daß er dadurch auf die Kantifche 
Philofophie aufmerffam gemacht wurde, und daß fie ihn 
anzog. Was er vorzüglich fludierte, war die Kritik der. 
Urtheilökraft, und dieß führte ihm zu philoſophiſchen 
Unterfuchungen,, deren Nefultate.er in der Abhandlung 
über Anmuth und Würde inverfchiedenen Auf⸗ 
fägen.der Thalia, yad. hauptſaͤchlich ſpaͤter in; dem. 
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Briefen über die aͤſthetiſche Erziehung des 
Menfchen befammt machte. 


Aus Der Periode diefer theoretifchen Studien findet 


ſich von ihm folgende ſchriftliche Aeußerung: 


»Ich habe vor einiger Zeit Ariſtoteles Poetik 


geleſen, und fie hat mich nicht nur nicht niederge⸗ 
: fchlagen ‘und eingeengt, fondern wahrhaft geftärft 
:. und erleichtert. Nach der peinlichen Art, wie die 


Sranzofen den Ariftoteles nehmen und an 


: feinen. $orderungen vorbeyzufommen fuchen,. erwar⸗ 
- tet man einen falten, illiberalen und fteifen Geſetz⸗ 
geber in ihm, und gerade dad Segentheil findet man. 


Er dringt mit Feſtigkeit und. Beſtimmtheit auf daß. 


Weſen, , und über die äußern Dinge ift er ſo lar, als 


man feyn kann. Was er vam Dichter fordert, muß 


dieſer von fich felbft fordern, wenn er irgend weiß, 


was erwill; es fließt aus der Natur der Sache. Die 


Poetik handelt beynahe audfchließend von der Tra⸗ 


gödie, die er mehr ald irgend eine andere poetifhe . 


Gattung begünftigt. Man.merft ibm an, daß er 


aus einer fehr reichen Erfahrung und Anfchauung 


herausſpricht, und eine ungeheure Menge tragifcher 


“ 


Dorftellungen vor fich hatte. Auch ift in feinem Bus 


. he abfolut nichts Speculatives, Feine Spur von 


irgend einer Theorie; es ift alles empirifch, aber die 
große Anzahl der Fälle, und die glüdliche Wahl der 


. Mufter, die er vor Augen bat, gibt feinen empiri= 
: hen Ausfprüchen einen allgemeinen Gehalt, und 


bie völlige Qualisät von Geſetzen.« 
In den Jahren von 1790 bis mit 1794 wurde fein 


einziges .Driginal = Gedicht fertig, und bloß Die Ueber⸗ 
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fegungen aus dem Wirgil fallen in diefe Zeit. Es 
fehlte indeſſen nit an Planen zu Fünftigen poetiſchen 
Arbeiten. Beſonders waren es Ideen zu einer Hymne 
an das Licht, und zu einer Xheodicee, was. Schil⸗ 
Lern damahls befchäftigte. 
»Auf diefe Xheodicee,a fchreibter, »feeme ich 
mich ſehr, denn die neue Philoſophie iſt gegen die 
Leibnitzifiche, viel poetiſcher, und hat: einen 
geößern Charakter.« . 
Borzüglicy. gah ihm die Gefchichte des dreyßigiaͤh⸗ 
rigen Krieges, die er für Goͤſchen's hiſtoriſche Al⸗ 
manache vom Jahre 1791 an bearbeitete, Stoff zu 
voetiſcher Thaͤtigkeit. Einige Zeit beſchaͤftigte ihn der 
Gedanke, Guſtav Adolph :zum Helden eines 
exiſchen Gedichtes zu: waͤhlen, wie aus folgender Stelle 
ſeiner Briefe zu erſehen iſt: 
. Unter allen hiſtoriſchen Stoffen, wo ſich poeti⸗ 
ſches Sutereffe mit nationellem und. politifchem noch 
am meiſten gattet, ſteht Guſtav Adolpb aben 
an. — Die Geſchichte ber Menſchheit gehört als un⸗ 
entbehrliche Epiſode i in die Geſchichte der Reforma⸗ 
tion, und diefe iſt: mit dem, dreyßigiaͤhrigen Kriege 
unzertrennlich verbunden. Es kommt alſo bloß auf 
den. ordnenden Geiſt ded Dichters an, in einem Hel⸗ 
dengedichte, das von der Schlacht bey Leipzig. bid 

zur Schlacht bey Lützen geht, die ganze Ge 
fhichte der Menſchheit ungeswungen, und zwar⸗mit 
weit mehr Intereſſe zu behandeln, ald wenn dieß 
Der Hauptſtoff geweſen wäre.e.- - _ 

Aus eben diefer Zeit ift auch die erfte Idge zum 
Ballenfein Als ſchon im Sapre 1790. diefe Idee 


zur Ausführung kommen ſollte, ſcheieb Si tfer dar⸗ 
über Solgendes: - 
©... s@igentlidy iſt e8 doch nur die Kunſt ſelbſt, wo 
. ich meine Kraͤfte fühle; in der Theorie muß ich mich 
immer mit Principien plagen; da bin ich bloß Dilet⸗ 
" tant. Aber um der Ausübung felbft willen philoſo⸗ 
phire ich gern über die Theorie. Die Kritif mußmir 
‚jest ſelbſt den Schaden erfegen , den fie mir jugefügt 
hat. Und gefchadet hat fie mir in der That; dem die 
-: Kühnheit, die lebendige: Gluth, die ich hatte, ehe 
* mir ‚noch eine Negel befannt war, vermifle ich fchon 
ſeit mehreren Jahren. Ich feih e mich jegt erfchafr 
- ‚fen und bilden, ich beobachte das Spiel der Bes 
‚ geifterung, und meine:Einbildungsfraft beträgt fich 
mit minder Seegheit,: ſeitdem fle ſich nicht mehr ohne 
Zeugen weiß. Bin ich. aber erft fo weit, daß mir 
: Kunftmäßigfeit zur Natur wird, wieeinem 
' .woßlgefitteten Menfchen die Erziehung, fo erhält 
auch Die Phantafie ihre vorige Freyheit wieder zuruͤck, 
:. .umd fegt ſich Feine andere, aldfreywillige Schraufen.« 
Aber es ſollten noch fieben Jahre vergehen, ehe-der 
Wallenftein. fertig wurde, ziund es gab einen Zeit⸗ 
punct der Muthloſigkeit, da Schil ber dieſes Werk 
beynahe ganz aufgegeben haͤtte. In ſeinen Briefen vom 
Jahre 1794’ findet fich ‚folgende Stelle: 
Wor dieſer Arbeit (dem Wallenftein) is: mir 
ordentlich angſt und bangs; denn ich glaube mit jedem 
Tage mehr zu ſinden, daß ich eigentlich nichts weni⸗ 
ger vorſtellen kann, als einen Dichter, und daß hoͤch⸗ 
ſtens da, wo ich philoſophiren will, der poetiſche 
Geiſt mich uͤherraſcht. Was ſoll ich thun A: Ich wage 
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are 
| an biefe Unternehmung fieben’ bis acht Monathe von 
meinem Leben; das ich Urfache Habe, fehr zu Rathe 
zu halten, und ſetze mich der Gefahr aus, ein ver⸗ 
unglücktes Produet zu erzeugen. Was ich im Dra⸗ 
matiſchen zur Welt gebracht, iſt nicht ſehr geſchickt 
mir Diath zu machen. Im eigentlichen Sinne des 
Wortes .betrete ich eine mir ganz unbefannte, wenig⸗ 
ſtens unverfuchte Bahn; denn im Poetiſchen Habe ich 
feit drey bis vier Jahren einen van neuen Men 
ſchen .angejogen.« 

Nicht lange vor diefen Aenßerungen Hatte Sit 
ler eine Hevtfion feiner Gedichte vorgenommen, und 
aus kinen Damahligen Aufichten wird. Die Strenge be 
geeifich , mit ber er feine frühern Producte behandelte. 
Gleichwohl darf man nicht glanben,; daß überhaupt da⸗ 
mahls eine hypochondriſche Stimmung durch Förperliche 
Leiden bey ihm hervorgebracht: woeden waͤre. Mehrere 
Stellen auso ſeinen Briefen deineifen, daſter eben in dieſer 
Zeit für begeiſternde Wirkfamfeit.und für edlern Lebens⸗ 

‚genuß nichts weniger ala erſtorben waar. 

Als nach Ausbruch der franzöfifchen'Revo 
Iution das Schieffal, nd wiıg: ded. XVI. eneſchie⸗ 
den werden. ſollte, ſchrieb Schill er: in December 
1792 Folgendes an einen Freund: J 

sMeidt da mir niemand; ‚der. gut its geanz 
ſſche uͤberſetzte, wenn ich etwa in den Fall kaͤme, ihn 
zu brauchen? Kaum kann ich der Verſuchung wider⸗ 
ſtehen, mich'in die Streitſache wegensbes Konigs 
einzumiſchen, und em Memoire daräben ſurſchreiben. 
Mir ſcheint dieſe Unternehmumg wichtig genug, um 
Vie: Feder eines Wernunftigen zu brhäftigen, ‚aD 
Schiller's Leb. u. Gedichte. I, 
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ein beutfcher'Schriftiteller „ber fich mil: Freyheit und 
Beredſamkeit über diefe Streitfrage erklaͤrt, dürfte 
wahrſcheinlich auf diefe richtungslofen Köpfe einen 
Eindruck machen. Wenn sein: Einziger aus einer gan⸗ 
zen Rattan ein öffentliches Urtheil. fagt ,: fo ift man 
menigſtens auf.den erſten Gindrud geneigt ;. ihn als 
Worktfuͤhrer ferner Claſſe, wo wicht ‚feiner. Nation, 
©; anzufehen , und ich glaube, daß die Franzoſen geyade 
in Diefer Sache: gegen fremdes Urtheil nicht; ganz un⸗ 
empfindlich find. Außerdem ift gerade di efer. Stoff 
. ſehr geſchickt dazu, eine ſolche Vertheidigung der gu⸗ 
ten Sache zuzulaſſen, die feinem Mißbrauche aus⸗ 
geſetzt:iſt. Des Schriftſteller, der für die Sache des 
Konigs Öffentlich ſtreitet, darf bey dieſer Gelegen⸗ 
5.. heit ſchon einige wichtige Wahrheiten mehr ſagen, als 
ein Anderer, und. hat auch ſchon etwas mehr Credit: 
, , Wieleiht raͤthſt du mie an, zu ſchweigen, aber ich 
glaube, duß man bey folchen. Auläffen nicht indolent 
und anehätig bleiben‘ darf. Hatte jeder: freygoſiunte 
Kopf geſchwiegen, fo wauͤre nie ein Schritt zu unferer 
x Perbeſſerung oeſcheben. Es gibt Zeiten, woman oͤf⸗ 
fentlich ſprechen muß, weit Empfaͤnglichkeit dafuͤr da 
s.ifb,: und tieine ſolche gen: Kaya mir! bie jebige zu 
feyn.« 31 
In der Mitte: des Jahres 1493: ſbrieb Schiller: 
u Die Rich zum Vater lande iſt ſehr lebbefe san 
"geworben. Ri mUnınerm 
er. Er unternahm die Neife —* Sch wab 8* ehe 
om Auguſt au bis zum Mar des fFolgenden Jahres cheils 
im Heilbronn; theild in Ludwigsburg, und 
freute ſich hea ghlederſcheng feiner Aeltern x. Rh n 
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md Sugendfreunde, Won. Heilbronn aus ſchrieb er 
an den Herzog von Wärtemberg;:gegen den er 
fi) durch feine Entfernung von Stuttgart vergans 
gen hatte. .:;Er erhielt. zwar Peine Antwort, -aber Die 
Nachricht , der Herzog habe-’öffentlich geäußert, 
Schiller werdenah Stuttgart kommen, und von 
ihm ignorirt werden." Dieß beſtimmte Schillern, 
feine Meife fortzuſetzen, under fand in der Folge, daß. 
er nichss 'Tabey: gewugt· hatte, Auch betrauerte er eben 
dieſen Berzog; der kurz nachher flarh,; Mit einem in⸗ 
nigen Gefühle der Dankbarkeit und Werehrüng. 
BScchil Teruehrte nach Jena zuruͤck, voll von eis 
nem ſchon lange entworſßonen, aber nun reif gewordenen 
Plane, Die vorzüglichfien Sechrifiſteller Deutſchtands 
ja einer Zeitſchrift zu werrinigen, die alleo übertreffen 
fit, was jemuih honnrnvpion dieſer Gattung 
exiſtirt Battey Ein untennehmender Verleger War dazu 
gefunden:, und die Beraußgabe:der- Horen wurde be⸗ 
ſchloſſen. Die Sh a Ida warmitidem Jahrgange 1793 
geendiget worden. Fuͤr dĩe noue Zeisfchrift: oͤffneten fich 
ſehr gunſtige Ausſichten/ "und auf. die Einkudungen zur 
Theilnehmung erfolgten von allen ! "Seiten vielverfprer 
heude Antworten; ':: 2 vn tan un 
Sen“ erhielt". damahls für Ss ifTern einen 
neuen Reis, "da. Wilde’ von Humboldt, :der 
ältere "Bruder des betuͤhtiten Heifenden, ſich dahin be⸗ 
geben hatte, und mit Shellern dort in der genaues 
Ren Veibindung Tebsası In dDiefe Zeit teifft auch der An⸗ 
fang. Deo Schnien ;ı and nachher immer fefler: gefmüpften 
Bundes Iwiſchen Boethre und Schiller;: ber'für 
beydeden Werth ihreaitrhend erhohte Weber die Ver⸗ 
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| anlaflung dieſes Ereigniſſes finden fich folgende: Stel⸗ 
len in. Schil ler's Briefen: 


»Bey meiner Zurũckkunft (von einer damaßligen 


‚ Fleinen Reife) faud- ich einen fehr herzlichen Brief yon 


4 


Goethe, der mig mit Vertuauen entgegen fommt. 


. Wir hatten vor ſechs Wochen über Kunft und Kunſt⸗ 


Pr . 


theorie ein Langes und Breites geſprochen, -und und 


die Hauptideen mitgetheilt, ‚zu denen wir auf ganz 
; berfchiedenen Wegen gefamnien waren. Zwiſchen die⸗ 
- ‚fen Ideen fand ſich eine, unerwartete Uebereinſtim⸗ 


mung, die um ſo intereſſanter war, weil-fie wirklich 


.. 9u& der. größten: Verfchiedenheit der Geſichlspuncte 


hervorging, Ein jeder Fonnte dem andern. etwas ge⸗ 


ben, wos ihm fehlte, und etwas dafür ewpfangen. 
Seit diefer.;Zeit Haben dieſe ausgeltreuten Zdean.bey 


8 


den er bisher allein und ohne Aufmunterung betrat, 


⁊*4 


Gpoethen. Wäarzel: gefaßt, und er. fühlte jet: ein 
Beduͤrfniß, fich an mich anzuſchließen, und den Meg, 


mit min, fortzufegen. Ich freie, mid; ſehr auf einen 
- für mich: fo feuchtbaren Ideenwechſel. — 


Ich werde kiinftige Woche auf vierzehn Tage nach 


:: Weimar reifen ,..und.bey:So.ethe- wohnen. Er 


4 


2 


hat mir ſo ſehr zugeredet, daß ich mich nicht weigern 


konnte, da ih: alle mögliche Sreyheit und Bequem⸗ 
lichkeit bey ihm finden fall. Unſere nähere Berührung 


wird für ung beyde entſcheidende Folgen haben, und 
- ich freue mich innig daraaf 


„Wir haben eine Correſponden⸗ mit einander über 


: gemifchte. Materien befchloffen, die eine Quelle von 


«*’ 


Anffäben für die Horen .werden fol. Auf: hiefe 


Art, malt Goethe, bekaͤme der Fleiß eine be⸗ 


r 


; 
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ſtimmte Richtung, und ohne zu merken, daß man 
arbeite, bekaͤme man Materialien zuſammen. Da wir 
in wichtigen ‚Sachen einſtinmig und doch fo ganz 
verfchiedene Indivibualitäten find, ſo kann diefe Cor⸗ 
refpondenz wirflich: intereffant werden.e 

Mit dem folgenden Jahre 1795 beginnt bey 

Schillern eine neue Periode der poetifchen Frucht: 
barfeit. So fehr ihn auch die neue Beitfchrift befchäftig- 
te, fo entitanden doc gleichwohl mehrere Gedichte, die 
theild in die Horen, theils in den Muſenalmanach 
aufgenommen wurden, beifen Herausgabe, Schiller 
wiermahm. Das Reich der Schatten, oder das 
Ideal umd das Leben, die Elegie oder der 
Spaziergang,unddie Ideale, waren Producte 
diefed Jahres. Die Elegie hielt Schiller für ei 
nes feiner gelungenflen Werke. 

»Mir daͤucht,« ſchrieb er darüber‘, »das ficherfte 
empirifche Kriterium von der wahren poetifchen Guͤte 
meines Productes dieſes zu feyn, Daß es die Stim- 
mung, worin ed gefällt, nicht erſt abwartet, fon- 
dern hervorbringt, alfo in jeder Gemüthälage ge⸗ 
fällt. Und dieß ift mir noch mit feinem meiner Stüde 
begegnet, ald mit biefen.« 

Ueber die Ideale findet fich folgende Aeußerung 
von ihm: . 

»Dieß Gedicht iſt mehr ein Naturlaut, wie Her⸗ 
Der ed nennen würde, und als eine Stimme des 
Schmerzes, die funftlos und vergleichungsweife auch 
formios'ift, zu betrachten. Es iſt zu individuell wahr, 
um als eigentliche Poefie beurtheilt werden zu koͤnnen; 
denn das Individuum befriedigt dabey ein. Bedürf⸗ 
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niß, es erleichtert ſich von einer Laſt, anſtatt daß es 
in Geſaͤngen von anderer Art, von einem Ueberfluſſe 
getrieben , dem Schöpfungddrange nachgibt. Die 
Empfindung, aus der ed entſprang, theilt e8 auch 
mit, und.auf mehr macht es, feinem Geſchlechte 
nach, nicht Anſpruch.« 

»Das Reich der Schatten,« ſchreibt er fer⸗ 
ner, »iſt, mit der Elegie verglichen, bloß ein Lehr⸗ 
gedicht. Wäre der Inhalt fo poetifch ausgeführt wor⸗ 
den, wie der Inhalt der Elegie, fo wäre es im ge⸗ 
willen Sinne ein Maximum gewefen. — Und das 
will ich .verfuchen, fobald ich Muße befomme. Ich 
will eine Idylle fchreiben, wie ich hier eine Ele: 
gie fchrieb. Alle meine poetifchen Kräfte fpannen ſich 
zu diefer Energie an — das Ideal der Schönheit ob⸗ 
jectiv zu individualificen, um daraus eine Idylle 
in meinem &inne zu bilden. Ich theile nähmlich 
das ganze Feld der Poefie in die naive und die fonti- 
mentalifche. Die naive hat gar Feine Unterarten, (in 
Ruͤckſicht auf die Empfindungsweife naͤhmlich) die 
fentimentalifche hat ihrer drey: Satyre, Elegie, 
Idylle. Sn der fentimentalifchen Dichtfunft (und 
aus diefer heraus kann ich nicht) ift die $dy Ile .das 
hoͤchſte, aber auch das fchwierigfte Problem. Es wird 
nähmlich aufgegeben, ohne Beyhülfe des Pathos eis 
nen hohen, ja den höchften poetifchen Effect hervor⸗ 
zubringen. Mein Reich der Schatten enthält dazu 
nur die Regeln; ihre Befolgung in einem einzigen 

Falle würde die Id y Ile, von derich rede, erzeugen. 
Sch babe ernftlih im Sinne, da fortzufahren, wo 
das Reich der Schatten aufhört. Die Vermählung 
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des Herkules niit der Habe würbe ber Inhalt meiner 
Idylle feyn. ‚Ueber. biefen Stoff hinaus gibt es kei⸗ 
nen mehr für den Poeten; denn diefer darf Die menſch⸗ 
liche Natur nicht verlaffen, und eben von diefem 
Ueberfritt des Menſchen in den Gott würde dieſe 
Idylle handeln. Die Hauptfiguren wären zwar ſchon 
Bötter ‚..aber durch Herkules Tann ich fie noch an die 
Mrenfchheit. anknüpfer, und eine Bewegung in 
das Gemaͤhlde bringen. Gelänge mir biefes Unterneh- 
men, fo hoffte ich Dadurch mit der fentinentalifchen 
Poefie über die naive felbft .triumphirt zu haben: . 
Eine ſolche Idylle würde eigentlich das Gegenſtück 
der hohen Komödie feyn, und fie auf einer Seite 
(in der Form) ganz nahe berühren, indem fie auf der 
andern und im Stoffe dad birecte Gegentheil davon 
wäre. Die Komödie: fchließt naͤhmlich gleichfalls als 
Ien Pathos aus, aber ihr Stoff .ift die Wirklich 
keit; der "Stoff diefer Idylle iſt das Ideal, 
Die Koniödie iſt dasjenige in der Satyre, mas 
das Product quaestionis in der Idylle (diefe 
als ein eigeried fentimentalifched Geſchlecht betrach⸗ 
tet) ſeyn würde: : Zeigte es ſich, daß eine folche 
Behandlung der Idylle unausführbar wäre — daß 
ſich Das. Ideal nicht individualifiren ließe — fo wür⸗ 
de Die Komödie das höchfte poetifche Werk feyn, für 
welches ich fie immer gehalten habe, bis ich anfing, 
an die Moͤglichkeit einer ſolchen Idylle zu glauben. 
. Denken Sie fidy aber den Genuß, in einer poetifchen 
Darftellung olles Sterbliche ausgelöfcht, lauter Licht, 
lauter Freyheit, Iauter Vermögen — feinen Schat⸗ 
sen, feine Schranken, nichts von dem Ahlen. mehr zu 
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ſehen. — Mir ſchwindelt, wenn ich an-diefe. Aufgabe, 
wenn ich an die Möglichfeit ihrer Auflöfung denfe. 
Sch verzweifle. nicht ganz daran, wenn mein Gemüth 
nur erft gauz frey und von allem Unrathe der Wirk⸗ 
lichkeit recht rein gewafchen jft; ich nehme dann mei⸗ 
ne ganze Kraft und den ganzen ätherifhen Theil mei⸗ 
ner "Natur noch: auf ein Mahl zuſammen, wenn er 
auch bey diefer Gelegenheit rein follte aufgebraucht 
werden. Fragen Sie mich aber nach nichts. Ich ha⸗ 
be bloß noch ganz fchwanfende.Bilder davon, und 
nur bier und da einzelne Züge. Ein langes Studies 
ren und Streben muß mich erſt lehren, ob etwas 
Gefted, Plaftifches darand werden kann.« 
Das Trauerſpiel war indeflen die Heimath, guder 
Schillber auch in der damahligen Stimmung bald - 
wieder zurüdfehrte. Aus der Gefchichte der türfifchen 
Belagerung von Maltha hatte er einen Stoff fich aus⸗ 
gedacht, woben er viel von dem Gebrauche des Chors 
erwartete. Von diefem Stüde — den Rittern von 
Maltha — findet fih der Plan in Schillers 
Nachlaffe, und die Ausführung wurde damahls bloß 
aufgefchoben, da er fi im Mai 1796 für den Wals 
lenflein entfchied. 

»Ich fehe mich ‚a ſchrieb er damahls, vauf einem 
ſehr guten Wege, den ih nur fortfegen darf, um 
etwas Gutes hervorzubringen. Dieß ift fihon viel, 
und auf alle Fälle fehe viel mehr, als ich in. diefem 
Sache fonft von mir rühmen konnte. Vordem legte 
ich das ganze Gewicht in die Mehrheit des Einzelnen; 
jest wird alles auf die Totalität berechnet, und ich 
werde mich bemuͤhen, denfelben. Reichthum im Ein⸗ 
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zelnen mit eben ſo vielem Aufwande von Kunſt zu 
verſtecken, als ich ſouſt angewandt, ihn zu zeigen, 
um das Einzelne recht vordringen zu laſſen. Wenn 
ich es auch anders wollte, ſo erlaubt es mir die Na⸗ 
tur der Sache nicht; denn Wallenſtein iſt ein Cha⸗ 
rakter, der — alles echt realiftifch — nur im Sans 
zen, aber nie im Einzelnen interefficen fann. — Er 
hat nichts Edles, er erfcheint in Feinem.einzelnen Les 
bendacte groß, er hat wenig Würde und dergl. — 
Ich hoffe aber nichts deflo weniger auf rein realifti» 
fehen Wege einen dDramatifch großen Charakter in ihm 
aufzuftellen, der ein echtes Lebens» Princip hat. 
Vordem habe ich, wie im Pofa und Carlos, 
die fehlende Wahrheit durch ſchoͤne Idealitaͤt zu era 
fegen gefucht ; bier im Wallenflein will ich ed 
probiren, und durch die bloße Wahrheit für die feh⸗ 
lende Idealitaͤt (die ſentimentaliſche naͤhmlich) ent⸗ 
ſchaͤdigen. | 

Die Aufgabe wird dadurch fehwer, aber auch in⸗ 
tereſſanter, daß der eigentliche Realism den Erfolg 
nöthig bat, den der idealifhe Charakter entbehren 
kann. Unglüdlicher Weife aber hat Wallenflein den 
Erfolg gegen. fih. Seine Unternehmung iſt mora⸗ 
liſch fchlecht, und fie verunglückt phyſiſch. Er iſt im 
Einzelnen nie groß, und im Ganzen kommt er um 
feinen Zweck. Er kann ſich nicht, wie der Idealiſt, 
in fich felbft eiuhuͤllen und fih über die Materie. er- 
heben, fondern er will die Materie fich unterwer⸗ 
fen, und erreicht es nicht. 

Daß. Sie mich auf dDiefem neuen und mir nach als 
Ion vorhergegangenen Erfahrungen fremden. Ziege 


⸗ 
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mit einiger-Beforgniß werden wandelt -fehen ," will 
ich wohl glauben: Aber fürchten Sie nicht zu viel. 
Es iſt erſtaunlich, wie viel Realiſtiſches fchon die 
zunehmenden Jahre mit ſich bringen, wie viel der 
anhaltende Umgang mit Goethe und das Stadium 
der Alten, die ich erfi nach dem Carlos habe fen- 
“nen lernen, bey mir-nach und nach entwickelt hat. 
Daß ich auf dem Wege, den-ich nun einfchlage,, in 
Goethe's Gebieth gerafhe, und mich mit ihm wer- 
de meſſen müſſen, ift freylich wahr; auch iſt ed aus⸗ 
gemacht, daß ich hierin neben Ihm verlieren werde. 
Weil mir aber auch etwas übrig bleibt, das mein. 
ift, und Er nie erreichen Fann, fo wird fein. Vor: 
zug mir und meinem Producte feinen Schaden thun, 
und ich hoffe, daß die Rechnung fich ziemlich heben 
fol. Man wird und, wie ich in meinen muthyvoll⸗ 
ſten Augenblicken mir verfpreche, verfchieden fpeci- 
fieiren, aber unfere Arten einander nicht unterordnen, 
fondern unter/einem hoͤhern idealiſchen Gattungsbe— 
griff einander coordiniren.« -- 
Acht Monathe fpäter. fchrieb Shiller Bierüber 
Folgendes ah einen-andern Fremd: 
»Noch (immer -Tiegt ‘das unglüdfetige Bar form: 
108 und endlo8 vor mir da. Keines meiner alten 
Stüde Hat fo viel Zweck und Form, ald der Warl- 
lenftein jebt: ıfehon hat; aber ich weiß jegt su ges, 
nau, was ich will, und was ich fol, ald daß ich 
mir. das Gefchäft fo Leicht machen koͤnnte. — Es ift 
mir faft alles abgefchnitten, wedurch ich diefem &tof- 
fe, nach meiner: gewohnten Art , beyfommen-Fönnte; 
-. von dem Inhalte Babe ich faſt nichts zu erivarten ; 
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alles maß durch eine glüdliche Form bewerkſtelliget 
werden. —. . 

»Du wirft, diefer Schilderung nach, fürchten, Daß 
mir Die Luft an dem Sefchäfte vergangen ſey, oder, 
wenn ich dabey wider meine Neigung beharre, daß 
ich meine Zeit, Dabey verlieren werde. Sey aber un» 
bejorgt, ‚meine Luft iſt nicht im gerimgften gefchwächt, 
und eben fo wenig meine Hoffnung eines trefflichen 
Erfolgs. Gerade fo.ein Stoff mußte es feyn, an dem 
ich mein neues dramatifches Leben ‚eröffnen konnte. 
Hier, wo ich nur auf der Breite eines Schermeſſers 
gehe , wo jeder Seitenfchritt das Ganze zu Grunde 
richtet, kurz, wo ich.nur durch die eingige innere Wahr: 
beit , Nothwendigfeit, Stätigfeit und Beſtimmtheit 
meinen Zwed erreichen Fann, muß die entſcheiden⸗ 
de Krife mit meinem poetifchen Charafter erfolgen. 
Auch ift fie fchon ſtark im Auzuge, denn id, tractire 
mein Gefchäft ganz anders, ald ich ehemahls pflegte. 
Der Stoff und Gegenftand ift fo fehr außer mir, daß 
ich ihm kaum eine Neigung abgewinnen kann; er 
läßt mich beynahe Falt und.gleichgültig, und doch 
bin ich für die Arbeit begeifert. Zwey Figuren aus- 
genommen, an die mich Neigung feilelt , behandke 
ich alle übrige, und vorgüglich den Haupt » Charakr 
ter, ‚bloß mit der reinen Liebe des Künſtlers, und 
ich verfpreche Dir, daß fie Dadurch um nichts fchlech« 
ter auöfallen follen. Aber zu diefem bloß objectiven 
erfahren war mir das weitläufige und freudenlofe 
Studium der Quellen fo unentbehrlich ; denn ich 
mußte die Handlung, wie die Charaftere, aus ihrer 
Zeit, ihrem Locale, und dem ganzen Zufammenhans 
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ge der Begebenheiten fchöpfen,; welches ich weit we⸗ 
niger nöthig hätte, wenn ich mich Durch eigene: Er⸗ 
fahrung mis Menfchen und Unternehmungen aus die⸗ 
fer Slaffe hätte befannt machen Fönnen. Ich ſuche 
abſichtlich in den Gefchichtäquellen eine Begren- 
zung, um meine Ideen durd die Umgebung. ber 
- Umftände ſtreng zu beftimmen und zu verwirklichen. 
; Davor bin ich ficher, daß nrich das Hiftorifche nicht 
herabziehen oder laͤhmen wird. Ich will dadurch mei⸗ 
'ne Figuren und meine Handlung Hoß beleben; 
: befeelen muß fie diejenige Kraft, die ich allen» 
falls ſchon habe zeigen fönnen, und ohne welche ja 
überhaupt Fein Gedanfe an diefes Geſchaͤft von Au⸗ 
fang an moͤglich geweſen waͤre.« 
Seit der Zeit, da dieſes geſchrieben wurde, ver⸗ 
gingen noch zwey Jahre und beynahe vier Monathe, ehe 


Schiller den Wallenſtein endigte. Es entſtan⸗ 
den aber inmittelſt mehrere kleinere Gedichte, und unter 


dieſen die Kenten. Die Geſchichte dieſes Products 
kann vielleicht etwas beytragen, manche darüber gefaͤllte 
Urtheile zu berichtigen. 

An Goethe's Seite begann fuͤr Schil lern ei⸗ 
ne neue und ſchoͤnere Jugend. Hohe Begeiſterung für 
alles Treffliche, lebendiger Haß gegen falſchen Geſchmack 


überhaupt, und gegen jede Beſchraͤnkung der Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft, beraufchender Uebermuth im Gefühle: 


einer vorher faum geahnten Kraft, war damahls bey 
ihm die herrfhende Stimmung. Daher feine Vereinis 
gung mit Goethe zu einem Unternehmen, das Schil⸗ 
ler wfelbſt auf folgende 4 Art befchreibt: 
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»Die Einheit kann bey einem folchen Probnete bloß 
in einer gewiſſen Grengenlofigfeit,. und alle. Meſ⸗ 
fung überfchreitenden Bälle geſucht werden, und das 
mit die Heterogenität der beyden: Urheber. in dem 
Einzelnen nicht zuerkennen fey, muß das Binzelne ein 

.. Minimum ſeyn. Kurz, die, @uche.befieht in einem 
gewiſſen Ganzen von Epigrammen, dexen jedes eis 

WMonodiſtichon if. Das meiſte iſt wilde Satyre, ‚ber 
:. ſonders auf Schriftſteller ud ſchriftſtelleriſche Pro⸗ 
ducte, untermiſcht mit einzelnen poetiſchen und. philo⸗ 

ſophiſchen Gedanken⸗Blitzen. Es werden nicht unter 
600 ſolcher Monodiſtichen werben, aber der Plaij 
iſt, auf. w600 zu ‚fleigen.. ind. win: mit einer ber 
deutenden Anzahl: fertig ‚. fo.wird Den Worrath, mit 

...‚Mürkficht auf eins gewiſſe Einheit, ſortirt, überags 
: .beitet, um einerley Ton zu erhalten, umd jeder wird 
. Dann von feiner Mänier etwas aufjunpfern ſuchen/ 

um ſich dem andern mehr anzunaͤhenn.« 

. : Diefer Plan wurde nicht auſgefuͤhrt. Im Zukius 
1796: ſchrieb Schilber darüber Telgendedr :..; 
Machden ich die Redaetion der X enien gemacht 
. hatte, fand. fihi daß noch eine erfiaunliche Menge 

neuer Monodiftichen. nöchtg ſey, wenn Die Benny 
Iung auch nur einiger. Maßen det Eindruck eineq 
Ganzen machen follte. Weil ıaber etliche Hundert 
neue Ginfälle , beſonders über, wiflenfchaftliche Ce 
genftände, einem nicht fo leicht zu Gebothe fliehen; 
‚auch die Vollendung ded Meiſters Goethe'n 
‚ine ſtarke Diverfion mache: fo find wir übereingel 
Formen, die Kenien nicht ala eik Ganzes, fo 
dern gerflüdelt dem Almanach einzuntrleiben. Dis 
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eernſthäften, philoſophiſchen und poetiſchen werden 
» daraus vereinzelt, und bald im größern, bald in klei⸗ 
:. nern Ganzen vorn im Almanach angebracht. Die ſa⸗ 
t ‚tyrifchen folgen unter dem Nahmen RXeni en nach.« 
iu" Es mag feyny::daß bey dieſem Verfahren manches 
Epigramm.aufgenommen wurde, das bey einer fizengen 
Auswahl mach dem..erften Plane weggtgeblieben wäre. 
- &chilleriwär.allerdings damahlo gereizt, nicht durch 
Beinerfungen über die: Mängel feiner Produrte:>-= Senn 
hierüber. war Niemand ftharffichtiger ‚ale er: felbft,, wie 
fich ans obigen Stellen.feiner Briefe ergibt, umd jeden 
feiner Freunde forderte er zu freyniuͤthigen Urtheilen 
auf — fondern. weit:ihn die Kälte dr Geringſchaͤtzung 
erbitterte, womit ein Unternehman/ wofür: er: Ticki bes 
geiftert hatte, von mehrern Seiten aufgenommen: wide, 
Dieß war. der Fall vey den Horen:' Im Vertrauen 
auf. den Bepftand.; der erſten Schriftfteller ber Nation, 
hatte er auf.eine große Wirkung: gerechnet, unditraf 
dagegen. fehr.:oft auf Mangel an: Empfäͤnglichkeẽt und 
Fleinliche Anfichten. Es Sonntesibm dann wohl imeiner 
Aufwah ung ren Indignation auch eiwas Menfihliches be⸗ 
gegnen, säber der. rigentliche Griſt, in dem die Kienten 
geſchrieben find „tfpricht fich für den unbefangenen ter 
per im Ganzen Beuitlih‘genugsaus; 

. Ein Wetteifer mit So dt hen: vexanlaßte. ia Jahre 
wg Schillers. erfte Balladen. Bende:Dich- 
ter theilten ſich in die Stoffen, die ſie gemeinfchuftlich 
ausgeſucht hatten. Bon dieſer Gattung, die Schi: 
lernilieb geworden war, lieferte er in ſpaͤtern: Jah⸗ 
ven. noch manches, nachdenz: andere. kleinere Gebiöte 
felBenen: von ihm: erfchlenen. 5 37 u] 
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Seit dem Zahre:i 769 widkmete ser ſich ganz den 
dramatifihen Arbeiten, und gab bie. Herausgabe ded 
Muſenalmanachs auf. Die Horen hatten ſchon früher 
geendigt. Goethe's Propyläcnimieflen, für die. 
fih Schiller fehr. lebhaft mereſſirte falten Bey 
traͤge von ihm. erhalten. 

In eben dieſe Zeit::trifft auch: eine Weraͤnderung ſel 

ned Wohnorts. Um die Anſchauung ded Theaters zu 
haben, wollte Sſhiller aufänglid. nur den: Winter 
in We ĩm ar. gubringen‘, und wihrend des Sommers 
auf einem Gartan bey Jema leben / dem er ſich dortge⸗ 
kauft Hatte. Aher ſpaͤterhin wurde Weimar ſein be⸗ 
ſtaͤndig ex Aufenthalt. Van dem regierenden Herz age 
wurde er bey. dieſer Gelegenheit aufieine ſeht edle Art 
unterſtitzt, fo. wie ihn uͤberhaupt viefks Fuͤrſt ben jedem 
Anlaſſe: durch· die deutlichſten: Beweifaıfemes Wohlwol⸗ 
lens erfreute. hm hardenite Schiller: im:: Jahre 
1795 5 altı ew einen Muf ale Profeſſor nah Zübin- 
gen ardielt, die Zuſicherung einer Verdopplung feines 
Gehalts, auf den Fall, daß er durch Krankheit an 
ſchriftſtellariſchen Arbeiten verhindert würde; nachher 
am Jahre 1799 ing fernere Zulagen und: gulegt: im 
Sabre 1804 ,: wegen bedeutender Anethiethungen;.: die 
Schiltern.van Berlin aus gemmcht. wurden, eine 
Vermehrung formen: Befaldung: ‚Auchawar es der: He r⸗ 
zog von Sach ſenWei mar, der aus eigener Be⸗ 
wegung im Jahre non Sqiller w den. Adelcia ief 
—— oe u 

‚Außer Goſeth es Nähe hatte: Dar rälafenthaft in 
PR imar für Schillern noch anbersserhebliche Bor: 
sheile, Zu ſeiner Aufheiterung diente, beſanders ein das 
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mahls errichteber frößlicher Klubb, Tür den er, To wie 


Goethe, einige. gefellfchaftliche Lieder dichtete. Die 
vier Weltalter und das Ried an die Freun— 
de entflanden.anf:diefe Art. Das Theater gab Sſchil⸗ 
lern vielen Geuuß, und gern befchäftigte er ſich auch 
mit der höhern Ausbildung der dortigen Schanfpieler. 
.. Seine Aufithten: der: Kanftıumd Keitit in dieſer letz⸗ 
ten Periode feined Lebens ergeben ſich aus folgenden 
Fragmenten feiner damahligen Bridfer -. - 
2Sie müſſen ſich nicht wundern, wenn ich mir bie 
© Biffenfhafe und die Kunſt jetzt in einer geößern Ent⸗ 
- fernung‘ und "Entgegenfegung denke, als ich vor od 
nigen Jahren wielleicht. geneigt gewefen bin. Meine 
. ganze Xhätigkeit Hat ſich gorade jegt der Ausübung 
zugewendet; ich erfahre taͤglich, wie wenig der Poet 
duch allgemeine reine: Begriffe bey der Aus⸗ 
uübung gefsrdert wird, und waͤre in dieſer Stimmung 
:: guweilan“ unphiloſophiſch gotiüg. ulles, was ich ſelbſt 
and andere: von der: Elementaräfihetif: wiſſon/ für 
: ‚einen einzigen: empiriſchen Vortheil, für einen Kunft⸗ 
= griff des Handwerks hinzugeben. In Ruͤckſicht auf 
das Hervorbringen werden Sie mir zwar’ felbft die 
. Unzulänglichkeit! der Theorie einräumen; aber ich 
....dehne meinen Unglauben much auf das Wenrthei: 
— Ten aus, :und möchte behaupten, daß «8fein Ge⸗ 
faͤß gibt, die Werfe der Einbildungbkraft gu fcgen 
als eben. dieſe Einbildungskraft ſelbſt. — 
Wenn man die Kunſt, ſo wie die Philoſdphie, 48 
etwas, das Immer wird und nie iſt, alfo immer 
** dyneamiſch und nicht, wie ſit es fegt nennen, utomi« 
ſtiſch, betrachtet, fo Can man gegen jebe8 Produrt 


.. 
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gerecht ſeyn, ohne dadurch eingefchränft zu werden. 
E5 iftaber im Charakter der Deutfchen, daß ihnen 
alles gleich feft wird, und daß fie Die unendliche 
Kunft, fo wie fie es bey der Reformation mit ber 
Theologie gemacht, gleich in ein Symbolum hinein« 
bannen müſſen. Deßwegen gereichen ihnen ſelbſt treff⸗ 
liche Werke zum Verderben, weil fie gleich für hei⸗ 
lig undrewig erflärt werden, und der firebende Kuͤnſt⸗ 
Ier immer Darauf, gurücgewiefen wird. An dieſe 
Werke nicht religidß glauben, heißt Regerey, da doch 
Die Kunſt über allen Werken iſt. Es gibt freylich in 
der Kımft ein Maximum, aber nicht in der moder= 
ven, die nur in einem ewigen Kortfchritte ihr Heil 
finden fann.« — 

»Ich habe diefer Tage den rafenden Roland 
wieder gelefen, und kam Dir nicht genug fagen, 
wie anziebeud und erquickend mir diefe Lectüre war. 
Hier ift Leben und Bewegung und Farbe und Süße; 
man wird aus fich heraus ins volle Leben, und Doch 
wieder von da zurüd: in fich felbft bineingeführtz; man 
fchwimmt in einem. reihen unendlichen Elemente, 
und wird feines ewigen identifchen 3 ch s los, und 
eriflirt eben deßwegen mehr, weil man aus fich felbft 
geriffen wird. Und dach ift, troß aller Ueppigfeit, 
Naftlofigfeit und Ungeduld, Form und Plan in dem 
Gedichte, welches man. mehr empfindet ale er- 
Sennt, und. an der Stätigfeit und fich felbft ers 
haltenden Behaglichkeit und Sröhlichfeit des Zuſtan⸗ 
Des wÄhrnimmt. Freylich darf man hier Feine Ties 
fe fuchen und keinen Ernſt; aber ‚wir. brauchen 
wahrlich auch die Flaͤche fo nöthig als die Tiefe, 

Schiller's Leb. u. Gedichte I, 4 


L ’ 
und für den Ernft forgt die Vernunft und.das Schick⸗ 
fal genug, daß die Phantafie fich nicht Damit zu bes 
mengen braucht.« — 
»Moch hoffe ich in meinem poetiſchen Streben kei⸗ 
nen Rüdfchritt gethan zu haben, einen. Geitenfchritt 
“vielleicht, indem ed mir begegnet feyn kann, den ma⸗ 
- teriellen Sorderungen der Welt und der Zeit.etwas 
eingeräumt zu haben. Die. Werke ded dvamatiſchen 
Dichters werden fehneller als alle andere von dem 
Zeitſtern ergriffen; er. kommt ſelbſt, wider Willen, 
mit der großen Maſſe in eine vielſeitige Berührung, 
: bey der man nicht immer rein bleibt. Anfangs gefällt 
es, den Herrfcher zu machen über die Gemüther; aber 
welchem Herrfcher begegnet eö nicht, Daß er auch. wieder 
der Diener feiner Diener wird, um feine Herzfchaft zu 
- behaupten? Und’ fo kam es vielleicht gefchehen. jeyn, 
daß ich, indem ich Die deutſchen Bühnen mit dent Ge⸗ 
raͤuſche meiner Stüdfe erfüllte, auch von den deut⸗ 
ſchen Bühnen etwas angenommen habe.ce . 
Nahdem Schiller einniahl durch den Wal: 
lenftein die Meifterfchaft errungen Hatte, folgten 
feine übrigen dramatifchen Werfe fchnell anf einander, 
obgleich feine Thätigfeit. oft durch Förperliche Leiden, 
und befonders im Jahre. 1799 durch Sorge für eine 
geliebte Gattinn, bey ihrer damahligen ‚gefährlichen 
Krankheit, unterbrochen wurde: Wallenflein ers 
[dien 1799. Maria Stuart ı800. Die. Jung⸗ 
frau von Orleans ı801. Die Braut vn Mef 
fing 1803, und Wilhelm Zell 1804.” In eben 
diefem Jahre fegerte er die Ankunft der ruffifhen 
Großfürſtinn, die fih mitdem Erbpringen von 


- 


» 
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Sahfen- Weimar vermählte, durch bie HALd is. 
gung der Künfte. Alle diefe Werke ließen ihm nody; 
Zeit übrig, Shufesprared Macheih und. Gcy;i’a 
Zurandot für das deutfche Theater zu beärbeiten, 
Später wurden noh Racine's Phädra und zwey 
franzöfifche Luftfpiele von ihm überfegt. In den Zwi⸗ 
fhenzeiten befchäftigten ihn mehrere dramatifche Plane, 
wovon fich ein Xheil unter. feinen Papieren. aufgefuns 
den Hat. 
Auch für eine Komödie hatte er einen Stoff ges 
funden , fühlte fih aber zu fremd für: dieſe Gattung. 
»Zwar glaube. ic, mich,e ſchried er einem Freun⸗ 
de, »derjenigen Kambdie, wo ed mehr auf eine komi⸗ 
fhe Zufammenfügung der Begebenheiten, als auf 
fomifche Charaktere und auf Humor anfommt, ges 
wachſen, aber meine Natur‘ ift: doch zu ernſt ges 
ſtimmt, und wad keine Tiefe hat, kann id) nicht 
lange anziehen.« Be 

Mach der Ueberfegung der Ph 1 ra hatte er ein 
neues dramatifches Gedicht begonnen, wovon Die Ge⸗ 
ſchichte des falſchen Demefrius in Rußland der 
Stoff war. Bey dieſem Werke, mitten im Vollgefühl. 
ſeiner geiſtigen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger, 
Rückfall feiner gewöhnlichen Brufttsantpejt endigte kin 
Leben am 9, Mai 1805. 

Er Hinterließ eine Witwe, zwey Söhne und wey 
Toͤchter. Von feinen drey Schweſtern war die juͤngſte 
vor ihm geſtorben; die aͤlteſte aber lebt in Meinun⸗ 
gen als Gattinn des daſigen Hofraths Neinwald, 
und die zweyte iſt an den Stadtpfaure Frankh zit 








su 
Meekmuͤhl, im Koͤnigreiche Wüuͤrtemberg, 
verheirathet. 

Schillers Gefichtözige ſu ind am treueſten und 
geiſtvollſten in einer coloſſalen Buͤſte vom Profeſſor 
Dannecker in Stuttgart dargeſtellt worden. 
Eine früher verfertigte Büſte in Lebensgroͤße, wozu 
Schiller, waͤhrend ſeines letzten Aufenthalts in 
Schwaben, geſeſſen hatte, log dabey zum Grunde, 
und dieſes Werk in einem größern Style, mit aller 
Anſtrengung feiner Kräfte, audzuführen, befrhloß der 
edle Künftler in dem Augenblide der höchſten Rührung, 
da er Die Nachricht von den Tode feines Freundes erhielt. 

Goethes Worte über Schillern mögen dies 
ſen Auffag beſchließen: tn 


& gläßte feine Bange voth und roͤther . 

Von jener Zugend, die und nie verfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher pder fpäter 

Den Widerſtand der ſtumpfen Welt beſiegt; 

Bon jenem Glauben, der ſich ſtets erhöh'ter, 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig ſchmieg,, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme | a 
Damit der Tag des Edlen endlich Fomme ; 

Ind mande Geifter, Die mit ihm gerungen, 

Sein groß Verdienft unwillig anerkannt, 

Sie fühlen fih von feiner Kraft durchdrungen , 

In feinem’ Kreife willig feſt gebannt. 

Zum Höcften hat er fih empor gefhwungen, 

Mit allem, was wir fhäßen, eng verwandt. 

Sp feyert ihn! Denn was dem Wann das Leben 

Nur halb ertheilt, foll ganz die Nachwelt geben. 
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zu 
Meekmuhl, im Königreide Würtemberg, 
verheirathet. 

Schillers. Gefichtöziige ſi ind am treueſten und 
geiſtvollſten in einer coloſſalen Buͤſte vom Profeſſor 
Dannecker in Stuttgart dargeſtellt worden. 
Eine früher verfertigte Büſte in Lebensgroͤße, wozu 
Schiller, waͤhrend ſeines letzten Aufenthalts in 
Schwaben, geſeſſen hatte, lag dabey zum Grunde, 
und dieſes Werk in einem groͤßern Style, mit aller 
Anſtrengung ſeiner Kraͤfte, auszuführen, beſthloß der 
edle Künftler in dem Augenblide der hoͤchſten Ruͤhrung, 
da ex Die Nachricht von dem Tode feines Freundes erhielt. 

Goet bes Worte uͤber Schillern mögen bier 


ſen Aufſatz beſchließen: : 


& glaht⸗ feine Bange voth md rother 

Von jener Jugend, die uns nie verfliegt, 

Von jenem Muth, der früher oder ſpäter 

Den Widerſtand der ſtumpfen Welt beſiegt; 

Bon jenem Glauben der ſich ſtets erhöh'ter, 
Bald kühn hervordraͤngt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachle, frommel ' 
Damit der Tag des Edlen endlich Eomme ; 
Und manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fühlen fih von feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Sreife willig feft gebannt. 

Zum Höchſten hat er fih empor geſchwungen, 
Mit allem, was wir fhäßen, eng verwandt. 

So feyert ihn! Denn was dem Wann das Leben 
Kur halb ertheilt, fol ganz die Nachwelt geben. 
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NRachricht. 





Saqſlers Gedichte erſcheinen hier, nach der Zeitfolge geord⸗ 
net, in drey Perioden eingetheilt, wodurch fie einen intereſ⸗ 
ſanten Ueberblick der ſtufenweiſen Geiſtesbildung ihres unſterb⸗ 
lichen Verfaſſers gewaͤhren. 


Man hat in dieſer Ausgabe alle Lesarten und Stro⸗ 
phen der vorzuüglichſten Gedichte aufgenommen, mit welchen 
fie in Form und Kraftfülle ihrer Erſtgeburt ans Licht getres 
ten find, Ginige Gedichte, welche Schiller bey der Heraus 
gabe der Sammlung im Jahre 1800 bedeutend veränderte und 
abEürte, find hier in der Urgeſtalt eingefchaltet worden. 


— — 


Borerinnerung. 


\ 





Vieleicht hätte bey Sammlung dieſer Gedichte eine 
firengere Auswahl getroffen werden. follen. Die wilden 
Producte eines jugendlichen Dilettantism , bie unfichern 
Verfuche einer anfangenden Kunft und eines mit fich 
wibft noch nicht einigen Geſchmacks finden ſich hier wit 
folhen zufammengeftelt , die das Werf einer reifern 
Einfiche find. Aber bey einer Sammlung von Gedichten, . 
welche ſich größten Theils ſchon in den Händen des 
Publicums befinden, konnte der poetifhe Werth nicht 
allein in Betrachtung fommen. Sie find fchon ein 
verjährte® Eigenthum des Lefers, der ſich oft auch das 
Unvollfommene nicht gern entreißen läßt, weil ed ihn 
durch irgend eine Beziehung oder Erinnerung lieb ge: 
worden ifl, und felbft das Sehlerhafte bezeichnet wenig: 
ſtens eine Stufe in der Geiftesbildung des Dichters. 


Der Verfafler diefer Gedichte hat fich, fo wie 
alle feine übrigen Kunftgenoffen, vor den Augen der 
Nation und mit derfelben gebildet; er wüßte auch feinen, 
der fchon vollendet aufgetreten wäre. Er trägt alfo 
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Fein Bedenken, fih dem Publicum auf ein Mahl in 
der Geſtalt darzuftellen , in welcher er nahbundnad 
vor demfelben fon erfchienen iſt. Er freut fih, daB 
ihm dad Vergangene vorüber iſt, und in fo fern er fie 
überwunden hat, mag er auch feine Schwachen nicht 
bereuen. 


Möchte dieſe rechtmaͤßige, correete und ausge⸗ 
waͤhlte Sammlung diejenige endlich verdraͤngen, welche 
vor einigen Jahren von den Gedichten des Verfaſſers 
in drey Baͤnden erſchienen iſt, und ungeachtet eines 
unverzeihlich fehlerhaften Drucks und eines ſchmutzigen 
Aeußern zur Schande des guten Geſchmass, dennoch 
Käufer findet. 


Weimar, in der Sftermeffe 1803. 


— — 


Gedichte der erſten Periode. 
1780. 


Hektors Abſchied. 


Andromache. 


Min ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbar'n Händen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Ber wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen, und die Götter ehren, 
Wenn der finftre Orkus dich verfchlingt 2 


Hettor 
Theures Weib , gebiethe deinen Thränen! 
Nach der Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme ſchützen Pergamus. 
Kämpfend für den heil’gen Herb der Götter 
Fall' ih, und des Vaterlandes Netter 
Steig’ ich nieder zu dem fiyg’fchen Fluß, 
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Andromache. 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Müuͤßig liegt dein Eiſen in der Halle, 
Priams großer Heldenftamm verdirbt. 

Du wirft hingeh’n, wo kein Tag mehr fcheinet, . 
Der Cocytus durch die Wüften weine. - 
Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


Hektor. 


All mein Sehnen will ich, all mein Denken, 
In des Lethe ſtillen Strom verſenken, 

Aber meine Liebe nicht. 

Horch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht. 


Amalia. 





Schon wie Engel vol Walhallas Wonne, 
Schön nor allen Zünglingen war er, 

dimmliſch mild fein Blick, wie Maienfonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer, 


Seine Küffe — paradiefifh Fühlen! 

Wie zwey Flammen fih ergreifen, wie 
darfentöne in einander fpielen 

Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, ſchmolzen Geiſt und Geiſt auſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erd' und Himmel (mann 
Wie zerronnen um die Liebenden! 


Er iſt hin — vergebens, ach vergebent 
Gtöhnet ihm der bange Seufzer nach! 

Er iſt hin, und alle Luſt des Lehens 
Wimmert hin in ein verlornes ach! u 


t 


Eine Leicheuphantaſie. 


U LU 7) 


Mi erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen , 
Seufzend ftreicht der Nachtgeift durch Die ruft - _ 
Nebelwolken fchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab , wie Tampen in der Gruft. 
Gleich Geſpenſtern, ſtumm und hohl und hager, 
| Zieht in fhwarzem Todtenpompe dort 
Ein Gewimmel nad dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnacht fort. 


Hitternd an der Krüde 
Per mit büfterm rückgeſunkenem Blicke 
Ausgegoſſen in ein heulend Ah, 
Schwer genedt vom eifernen Geſchicke, 
Schwanft dem fummgetrag'nen Sarge nad) ? ? 
Sloß e8, Bater, von des Sünglings Eippe? 7 
Naſſe Schauer fhauern fürchterlich 
Dur fein gramgefchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen fih. — 


Aufgerifien feine Feuerwunde! 
Durch die Seele Höllenfchmerz ! 
Vater floß es von des Zünglings Munde, 
Sohnu gelifpelt hat das Vaterherz. 
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Eiskalt, eiskalt liegt er hier im Tuche, 

Und dein Traum fo golden einſt, fo fügt 
Süß und golden Vater dir zum Buche | 
Eiskalt, eiskalt fiegt er bier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 


Mild, wie ummweht yon Elyſiumslüften, 

Wie aus Auroras Umarmung gefchlüpft,. 
Himmliſch umgürtet mit rofigen Düften , 

Florens Sohn über das Blumenfeid.:büpft, : 
log er einher auf den Iachenden Wieſen, 

Nachgeſpiegelt von fllberner Fluth, 
Rofuftflammen entfprühten den Kiffen , 

Sagten die Mädchen is liebende Guth. 


Muthig fprang er im Gewuͤhle der Menfchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlih Reh; 
Himmel umflog er in fchweifenden Wünfchen, - 
Hoch wie die Adler in wolfiger. Höh; 
Stolz, wie die Rofle ſich ſtraͤuben und fchäumen, - 
Berfen im Sturme die Mähnen umber , . 
Königlih wider den Zügel fih bäumen, 
Trat er vor Sclaven und Fürſten daher. 


Heiter wie Frühling ſchwand ihm das Leben. 
Floh ihm vorüber in Heſperus Glanz, 
Klagen ertränkt’ er im Golde ber Reben, 
Schmerzen verhüpft' er im wirbelnden Tan. 
Belten fchliefen im herrlichen ungen, 
Ha! wenn er einften zum Manne gereift — 
Zreue dich, Vater, des herrlihen Zungen 
Wenn einft die fhlafenden Keime gereift! 


Nein doch, Vater > Horch! die Kirchhofthüre brauſet, 
Und die eh'rnen Angel klirren auf — 
Wie's hinein ind Grabgewölbe graufetl — 
Nein doch ! laß den Thränen: ihren Lauf! — 
Geh, du Holder, geh im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 
Löfhe nun den edlen Durft nah Wonne 
Öramentbundner , in. Walhallas Ruh! — - 


Wiederſehen — himmliſcher Gedanke! 
Wiederſehen dort an Edens Thor! 
Horch! der Sarg verſinkt mit dumpſtgem Geſchwanke, , 
Wimmernd ſchnurrt das Todtenſeil empor! ° 
Da wir trunken um einander rolliten.. — 
£ippen ſchwiegen, und das Auge ſprach — 
Haltet! haltet! da wir boshaft grolten 
Aber Thränen ftürzten wärmer nah — — 


Mit erftorbnem Sceinen . ’ «“ 
Steht der Wond auf todtenftilfen Hainen, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeift durch bie Luft. 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Bruft. 
Dumpfig ſcholleres überm Sarg zum Bügel, 
D um Eröbale Schäge nur Roh einen Bl! - 
Starr und ewig fchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer fchollerts überm Sarg zum Hügel, 
Nimmer gibt das ˖ Grab zuruck. 


. 
— — 


, Elegi e. | 
aufden Tod eines Sünglings *), 
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Danges Stöhnen, wie vor'm nahen Sturke, 
Hallet her vom oͤden Trauerhaus, 3 
Intentöne fallen von des Munſters omme 2, 
Einen Süngling trägt man hier heraus, \ 
Einen Süngling — noch nicht reif zum‘ eu, WMW 
In des Lebens Mai gepflückt, 
dochend mit der Fügend Pervenmarle,  - . . Tu 
Mit der Flamme, die im Auge zückt; 
"Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter... -: 10 
(D das lehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Bufenfreund , ach! meinen: Btuder — on 
Auf! was Menſch beißt, folge nah! . ' 
\ . ‚ . . 
Prahlt ihre Fichten, die ihr hoch veralte, 
Stürmen ſtehet und ben Donner neckt . . > mi! 
Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, ° - . . 
Und ihr Himmel, die ihre Sonnen hegt? 
Prahlt der Greis no, der auf ſtolzen Werten 
Wie auf Wogen zur Bollendung-fleigt? » +. 12 


[EEE 





u. . tn . mW 
*) Der Rahme des Züngfinge war Iokgın Chrittian Meckdarlin. 
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Prahlt der Held noch, der auf aufgewaͤlzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 
Wenn der Wurm ſchon naget in den Blüthen: 
Wer iſt Thor zu wähnen, daß er nie verdirbt? 
Wer dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauern — wenn der Siümgling ſtirbt? 


vieblich hüpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Roſenkleiide 
Und die Welt, die Welt war ihm fo fü — 
Und fo freundlich⸗ ſo bezaubernd winfte 
Shm die Zukunft, und- fo golden blinkte | 
Ihm des Lebens Paradies; -- - u 
Noch, ald ſchon das Mutterauge thränte, | 
Unter iym das. Todfenreich ſchen gähnte,.. 
Ueber ihm der Parzen Faden riß, 
Erd und Himmel feinem Blick' entfanken , 
Floh er ängftlich vor dem Brabgedanken — \ 
Ach, die Welt ift Sterbenden ſo füß! oo. 


Stumm und taub iſts in dem engen Haufe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; . . 
Bruder! Ach in gwig tiefer Paufe 
Feyern alle deine. Hoffnungen; 
Oft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Shre Gluth empfindet du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 
Sein Gelifpei höreft du nicht mehr; 
Liebe wird dein Auge. nie vergolden, 
Nie umhalfen deine Braut wirft du, j 
Nie, wenn unfre Thränen ftrommeis rollten, — 
Ewig, ewig-finft dein Auge au. 
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Aber wohl dir! — koͤſtlich iſt dein Schlummer, 

Ruhig ſchlaͤft ſichs in dem engen Haus; 
Mit der Freude ftirbt hiew au der Kummer, 

NRöcheln uud Ber Menfchen Qualen aus, 
Ueber .dir mag die Verleumdung geifern, 

Die Verführung ihre Gifte fpoy’w, 
‚Ueber dich der Pharifäer eifern, 

Fromme Mordſucht dich der Hölfe weih'n 
Sauner durch Apoftel « Masken fchielen 

Und die Baſtardtochter der Gerechtigkeit , 
Bie mit Würfeln, fo mit Menſchen ſpieſen, 

Und fo fort bis hin zur Ewigkeit, 


Heer dir mag auch Fortuna gaukeln, 
Blind herum nad; ihren Buhlen fpäh’n, 

Renſchen bald auf ſchwanken Thronen ſchaukeln, 
Bald herum in wülten Pfügen dreh’n; 

Bohl dir, wohl in deiner ſchmalen Zelle; 
Diefem komiſchtragiſchen Bewähl, 

Diefer ungeflümen Glückeswelle, 
Diefem poflenhaften Lottofpiel, 

Diefem faulen fleißigen Gewinmel, \ 
Diefer arbeitsvollen Ruh, 

Bruder! — dieſem teufeloollen Himmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig zu. 


Sahr denn wohl, du Trauter unfrer Seele, 
Eingewiegt von unfern Gegnungen! 
Schlummre ruhig in. der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhig bis auf Wiederfehn ! 
Bis auf diefen leihenvollen Hügeln 
Die allmächtige Poſaune Klingt, 
Schiller's SGedicyte. 1.” 5 
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Und nad) aufgerifnen Todesriegeln 
Gottes Sturmmwind diefe Leichen in Bewegung ſchwingt — 
‚Bis befruchtet von Jehovahs Hauche 
Gräber kreiſen — auf ſein mächtig Dräu'n 
In zerſchmelzender Planeten Rauche 
Ihren Raub die Grüfte wiederläun — 89 


Nicht in Welten, wie die Weiſen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 

Daß es wahr ſey, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeitd ein Gedanke ſey? 

Daß die Tugend über’& Grab geleite? 
Daß ed mehr denn eitle Phantafey? — — 

Schon enthüllt find dir Die Raäthſel alle ! 
Wahrheit fohlürft dein hochentzückter Geift, 

Wahrheit, die in taufendfahem Strahle 
Bon des großen Waters Kelche fleußt. — 


Zieht denn hin, ihr ſchwarzen ſtummen Träger! 

Tiſcht auch den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergoßne Kläger! 

Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Wo der Menſch, der. Gottes Rathſchluß prüfte? 

Wo das Aug’, den Abgrund durchzuſchau'n? 
Heilig , heilig, heilig bit du Gott der Grüfte! 

Wir verehren dich mit Grau'n! 
Erde mag zurüd in Erde fläuben , 

Sliegt der Geift doch aus dem morfchen Haus! 
Seine Afıhe mag der Sturmwind treiben , 

Seine Liebe Dauert ewig aus ! 

— — 


1782. 
Meine Blumen 


(Erfte Ausgabe.) 


rv 


S söne Fruͤhlingskinder lachelt, 
Jauchzet, Veilchen, auf der Au! 
Süßer Balſamathem faͤchelt 
Aus des Kelches Himmelblau. 
Schön das Kleid mit Licht geſticket, 
Schoͤn hat Flora euch geſchmücket 
Mit des Buſens Perlenthau! 
Holde Frühlingskinder weinet! 
Seelen hat ſie euch verneinet, 
Trauert, Blümchen, auf der Au! 


Nachtigall und Lerche flöten 
Minnelieder uͤber euch, 

Und in euren Balſambeeten 
Öattet fi das Fliegenreich. 

Schuf nicht für die füßen Triebe 

Euren Kelch zum Thron der Liebe, 
So wollüftig die Natur. 

Sanfte Frühlingskinder, weinet, 

Liebe hat fie euch verneinet, 

Trauert Blümchen auf der Flur! 
5 * 
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Aber wenn, vom Dorn umzingelt, 
Meine Laura euch zerfnidt, 
Und in einen Kranz geringelt 
Thränend ihrem Dichter ſchickt — 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Slügelbothen ſußer Schmerzen! 
Goß euch dieß Berühren ein; 
Bon Dionen angefädelt, 
Schöne Frühlingsfinder, lächelt, 
Sauchzet, Blumen, in dem Hain! 


Die Blumen... 


" (Bioepte Ausgabe.) 


Kinder der verjüngten Sonne, 

Blumen der gefhmücdten Flur, 
Euch erzog zu Luft und Wonne, 

Ja, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geftidet, 
Schön hat Flora euch gefhmüdet 

. Mit der Farben Götterpracht. 

Holde Frühlingstinder , klaget, 
Seele hat fie euch verfaget, 

Und ihr felber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche fingen 
Euch der Liebe felig Loos, 
Baufelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
Zarte Fruüͤhlingskinder, weinet! 
Liebe hat ſie euch verneinet, 
Euch das ſelige Gefühl. 
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Aber hat aus Nanny's Bliden | 
Mich der Mutter Spruch verbannt, 
Wenn euch meine Hände pflüden 
Shr zum zarten Liebespfand? 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Bothen füßer' Schmerhen, 
Goß euch dieß Berühren ein, 
Und der mächtiäfte der Götter 
Schließt in eure ftillen Blätter 
Seine hohe Gottheit ein, 
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| nl. 88 
Minden Halt — wohin mit dir dir. Loſe7? 


Bin ih noch der folge Mahn? der Grohe. : 
Mädchen, war das ſchön? 


Ch! der Rieſe ſchrumpft durch Dich zum —— J 


dagehaucht Die aufgemälsten Berge LEE 
Zu des Ruhmes Sorenbeh n. ad 
Da : UITOR Sun BE ——— 


Ügepflachet :Hafk du ngeine —— Ba un ı 7 UI Be 
Halt verblafen all die Dlanzphantome iin © 


Narrentheidigft in ded Helden Raub, 


Reiner Plane ſtolze Pyramiden "7 4 51 
Trippelft du mit leichten Zephyztritten. . 4." 17. 


Shäfernd: in den Staußß 3 
. . a Bau} Pa Er 
du der Gottheit flog ich. Adlorpfade, ; 
kachelte Fortunens Gaukelrade, 


Unbeſorgt wie ihre Kugel fiel. 
Senfeits dem Kozytus woumn ich ſchweben, 


Und empfange ſclabiſch Tob und Leben Q 


Leben, Tod yon einen Augenſpiel. ax 


t RF 


pr 


Siegern gleich, die wach son: Donnerlangen : 
In des Ruhmes Gifenfluren tanzen, 


\ 


R 


Losgeriſſen von der Phrynen Bruſt, 
Wallet aus Aurorens Roſenbette 
Gottes Sonne über Fürſtenſtädte, 
Lacht die junge Welt in Luſt! 


Hüpft der Heldinn noch dieß Herz entgegen? 
Trink ich, Adler, noch den Flammenregen 
Ihres Auges, das vernichtend brennt? 
In den Blicken, die vernichtend blinken, 
Seh' ich meine Laura Liebe winken, 
„Seh's, und weine wie ein Kind, 


Meine Ruhe, glei dem Sonnenbilde 

Sn der Welle, wolkenlos und milde, . Ton 
Mädchen, haft du hingemord’t. u 

Schwindelnd ſchwank ich auf der gähen Höhe, 

Laura? — wenn mih — wenn mic. Laura Age? 
Und hinunter ſtrudelt mich das Wort, Bu 


Dell ertönt das Evoe der Zecher , 


Freuden winken vom befränzten Becher, 


Scherze fpringen aus dem gold'ren Wein; 
Seit das Mädchen meinen Sinn beſchworen, 
Daben mich die Sünglinge verloren, - 

Sreundlos irr' ich und allein. 


Lauſch ich noch des Ruhmes Donnergloren ? 

Reizt mich noch der Lorber in den Loden? 
Deine Ley’r, Apollo Zynthius? J 

Nimmer, nimmer wiederhallt mein Buſen, 

Traurig fliehen die beſchämten Muſßen, 
Slieht Apollo Zynthius. 


x 


Die Blumen. 


EGwente Ausgabe.) 


Kinder der verjüngten Sonne, 

Blumen der gefhmüdten Flur , 
Euch erzog zu Luft und Wonne, 

Sa, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geſticket, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 

. Mit der Karben Götterpracht. 

Holde Srühlingstinder , klaget, 
Seele hat fie euch verfaget, 

Und ihr felber wohnt in Nacht. 


Nachtigall. und Lerche fingen 
Euch der Liebe felig Loos, 
Gaukelnde Syiphiben ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
Zarte Srühlingstinder , weinet ! 
Liebe bat fie euch verneinet, 
Euch das felige Gefühl. 


“ıy . 
Heiz . b ” - ’ er . wo. 


Phantafie an. Laura. 


— 


Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 
Der an Körper Körper mädjtig reißt, j 
Nenne, meine Laura‘, mir den Zauber, 5 
Der zum Geiſt gemalt aneingt, den, Sir 
Sieh! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Ew'gen Ringgangs um'die Sonne Hein, 
Und gleich Kindern um die "Mutter hüpfend 


Bunte Zirkel um bie Shrftinn stehn. 


Dürftig trinft den goͤlbenen Strahlenregen Be 
- Sedes rollende Beftirm, "no ? 
Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquidung , 
Wie'die Glieder Leben vom Sehiin: 
Sonnenftäubchen paart mit Sonnenftäusßen " 
Sich in trauter Harmonie, . J 
Sphären in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durd fie. ' 


Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Trümmernd aus einander fpringt das "AU, 
Sn das Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren Riefenfall! 
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. 1 Va u 
Maͤdchen halt — wohin. mit dir du Lofe?' - 
Bin ich noch der fiolge Mahn? der Oroße? 
_ Mädchen, war das Ihön? 
ieh! der Rieſe fchrumpft: durch Dich zum Zwerge, 
Vezgehaucht die aufgemälsten. Berge 
Zu des Ruhmes Sommenpäh'n. - nd 
Mn tn a lmhen- 
Angepfliichet haſt du meine Blume, °::ı misst -- "2 
Haft verblafen all Die. Slangphantome: ... . ini. 9% 
Narrentheidigſt in des Helden Raub, 
einer Plane folge Pyramiden " "7 Wa. 
Trippelſt du mit leichten’ Zephyetsitten » 2... 
Schäfernd: in ben Sam, re 
den 
Su der Gottheit PR ich Adierpfade, 
Lächelte Fortunens Gaukelrade 
Unbeſorgt wie ihre Kugel fiel. 
Jenſeits dem Kozytus wor? ich ſchweben, 
Und empfange ſclabiſch Tob und Leben, © * 
Leben, Tod yon einer Augenfpiel. 
Giegern gleich, die wach Yon Doinerlanyen 
Sn des Ruhmes Eifenfluren tungen, en 


\ 
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Losgeriffen von der Phrynen Bruft, 
Wallet aus Aurorens Rofenbette 
Gottes Sonne über Fürftenftädte , 
Larht die junge Welt in Luft! 


Hüpft der Heldinn nod dieß Herz entgegen ? 
Trink id, Adler, noch den Flammenregen 
Ihres Auges, das vernichtend brennt? 
Sn den Bliden, die vernichtend blinken, 
Seh’ ich meine Laura Liebe winken, 
„Seh's, und weine wie ein Kind. 


Meine Ruhe, glei dem Sonnenbilde 
Sn der Welle, wolkenlos und milde, 
Mädchen, haft du hingemord’t. En 
Schwindelnd ſchwank ich auf der gähen Höhe, 
Laura? — wenn mich — wenn mi. Laura löhe? 
Und hinunter ftrudelt mich das Wort, 


Hell ertönt das Eooe der Zecher , 
Freuden winken vom bekraͤnzten Becher, 

Scherze ſpringen aus dem gold'ren Wein; . 
Seit das Mädchen meinen Sinn beſchworen, 
Haben mich die Jünglinge verloren, 

Freundlos irr' ich und allein. 


Lauſch ich noch des Ruhmes Donnerglocken? 

Reizt mich noch der Lorber in den Locken? 
Deine Ley'r, Apollo Zynthius ? 

immer, nimmer wiederhallt mein Buſen, 

Traurig fliehen die beſchämten Muſen, 
Slieht Apollo Zyuthius. 


u 75 u 
Bil ich gar zum Weibe noch erlahmen ? 
Hüpfen noch bey Baterlandes Nahmen 
Meine Pulfe lebend aus der Gruft? 
Bill ich noch nach Barus Adler ringen ? 
Wünſch' ih noch in Roͤmerblut zu ſpringen, 
Wenn mein Herrmann ruft? — 
Köftiih iſt's — der Schwindel ſtarrer Augen, 
Seiner Tempel Weihrauchduft zu ſaugen, 
Stolzer, kühner ſchwillt die Bruſt, * 
Kaum erbettelt jegt ein halbes Lächeln, “ 
Bas in Flammen jeben Sinn zu fäheln,: , 
Zu empören jede Kraft gewußt. — — 
Du mein Ruhm ih zum Orion fömiegte, . 
Hoch erhoben fih mein Rahme wiegte . 
In des Zeitſtroms wogendem Gewühl, 
Daß dereinſt an meinem Monumente 
Stolzer thürmend nach dem dirmamente 
Kronos Senſe ſolitiernd niederfiel. — un: 
Lächelſt du? — Neint, Nichts hab ich verloren, 
Stern und Lorber neid' ich nicht!den Thoren, 
Leihen ihre Marmor nie. -- 
Alles hat die Liebe mir errungen, _ 
Ueber Menſchen hätt’ ich mic geſchwungen, 
Jetzo lieb' ich ſie. 


.. ee — u ... r" } ? 
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£ieblich jest, wie über glatten Siefeln 
Silberhelle Fluthen riefeln, — 
Majeftätifch prächtig nun, 
Wie des Donnerd Orgelton, 
Stürmend von hinnen jest, wie fih von Felſen 
Raufchende Ihäumende Gießbäche wälzen, 
Holdes Gefäufel bald, 
Schmeichlerifch linde, 
Wie durch den Eſpenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholiſch düſter, 

Wie durch todter Wüften Schauernadtgeflüfter, 
Wo verlor’nes Heulen ſchweift, 
Thränenwellen der Kpchtus ſchleift. 


Mädchen ſprich! Ich frage, gib mir Kunde, 
v Gtehft mit höhern Geiftern du in Bunde? - 
Iſt's die Sprache, lüg mir nicht, 
Die manin Elpſen ſpricht? 
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Tilg' die Goͤttinn aus der Seiſter Orden, 
Sie erſtarren in der Körper Tod, 
Ohne Liebe kehrt kein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preiſt kein Weſen Goͤttl 


Und was iſt's, das, wenn mich Laura kuͤſſet, 
Purpurflammen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzen rafhern Schwung gebiethet, 
Fiebriſch wild mein: Blut von hinken in ’ 


tr. 


Aus den Schranken ſchwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer übermeilt das Biut, 
Krper will in Körper über fürzen , 
Lodern Seelen im vereister. Gluth; 
Gleich allmäctig, wie dort in der todten 
Schöpfung ew'gem Fodertrieß 
Herrſcht im arachneiſchen Gewebe 
Der empfindendon Matur die Bien 


Siehe, Laura , Froͤhlichkeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 
Ag der Hoffnung Liebesbruft erwarmet 
Starrende Verzweifeuns. Zu 
Schweſterliche Wolluſt mildert 
Düfrer Schwermuth Schauernacht, 
Und entbunden von den gold’nen Kindern, 
Styahlt dad Auge Sonnenpracht. 


Baltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Zürdterlihe Sympathie? 


Yu 
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Träume werden um mich her zu Weſen, 
Kann ih nur in deinen Augen leien: 
Laura, Laura mein! 


Die erfte Ausgabe dieſes Gedichtes hatte die Ueberfhrift: Die 
feligen Augenblicke, und noch die folgenden Stroppen- 


Penn dann , wie gehoben aus den Adhfen 
Zwey Geſtirn, in Körper Körper wachſen, 
Mund an Mund gewurzelt brennt, 
Wolluſtfunken aus den Augen regnen, 
©eelen wie entbunden ſich begegnen 
Sn des Athems Flammenwind, -— — — 


Qualentzüden — — Paradiefesihmerzen! — — 
Wilder fluthet zum beflommnen Derzen, | 
Wie Gewappnete zur Schlacht, das Blut, 
Die Natur, der Endlichkeit vergefen, 
Wagts mit höhern Weſen fich zu meflen, 
Schwindelt ob der acheront'ſchen Fluth. 


Eine Pauſe drohet hier den Sinnen 

Schwarzes Dunkel jagt den Tag von binnen, 
Nacht verfhlings den Quell des Kits — 

Leiſes.. Durmeln . . dumpfer . . bin... verloren . . 

Stirbt . . . allmählig .. in den trunfnen ... Ohren .. 
Und die Welt ik... . Nichts .... 


Ah! vielleicht verpraßte taufend Monde 
Laura, die Elyfiumsfecunde, 
AU begraben in dem fchmalen Raum 


OT m e — 


Laura am Clavier. 
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Wenn dein Finger durch die Saiten meiſtert — 

Laura, jebt zur Statue entgeiftert, 
Jetzt entkörpert fteh’ ich da. 

Du gebietheft über Tod und Leben, 

Dihtig wie son taufend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia; — - 


Ehrerbiethig Ieifer rauſchen 

Dann die Lüfte, dir zu lauſchen. 
Dingefchmiedet zum Oefang - 
Stehn im ew’gen Wirbelgang, 

Einzuziehn die Wonnefülle, 

Laufchende Raturen fille. 
Zauberinn! mit Tönen, wie 
Did mit Blicken, zwingft du fie. 


Seelenvolle Harmonien wimmeln, 
Ein wollüftig Ungeftüm , 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugebor'ne Seraphim; J 
Wie des Chaos Rieſenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Schöpfungsfturm die Sonnen 
Tunfelnd fuhren aus der Nacht, 
Strömt der Töne Zaubermadt. 
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Melancholie an Laura. 





Laura — Sonnenaufgangsgluth 
Brennt in deinen goldnen Blicken, 
In den Wangen ſpringt purpuriſch Blut, 
Deiner Thränen Perlenfluth 
Nennt noch Mutter das Entzücken — 
Wem der fhöne Tropfe thaut, 
Wer darin Vergött'rung ſchaut, 
Ach, dem Jungling, der belohnet wimmert, 
Sonnen ſind ihm aufgedämmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegelwelle, 
Silberklar und Sonnenhelle, 
Maiet noch den trüben Herbſt um dich; 
Wüften dd und ſchauerlich 
Lichten fih in deiner Strahfenquelle ; 
Düf’rer Zukunft Rrebelferne 
Goldet fih in deinem Sterne; 
Lächelft du der Reize Harmonie 
Und ich weine über fie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Befte 
Lange fhon das Reich der Nacht ? 

Unſre ſtolz aufthürmenden Palläfte , 

Unfrer Städte majeſtaͤt'ſche Pracht 
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Die Entzückung an Laura. 





Kurs ; über diefe Welt zu flüchten 

Bähn’ ih — mich in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Wenn dein Blid in meine Blide ſtimmt; 

Yetherfüfte traum’ ich einzufaugen , 

Benn mein Bild in deiner fanften Augen 
DHimmelblauem Spiegel fhwimmt; 


Leyerklang aus Paradiefes Fernen, 
Durfenihwung aus angenehmern Sternen 
Rap’ ich in mein trunk'nes Ohr zu ziehn; 
Meine Muſe fühlt die Schäferſtunde, 
Wenn von deinem molluftheißen Munde 
Sitbertöne ungern fliehn — . ° 


Amoretten feh’ ich Flügel ſchwingen, 
Dinter dir. die trunf’nen Fichten ſpringen 
Wie von Orpheus Saitenruf befebt, 
Raſcher rollen um mich her’ die Pole, DEE 
Benn im Birbeitanze beine Sohle Zu 
Flüchtig wie- die Welle fihwebt- — 


Deine Blide — wenn fie Liebe lächeln, 
Könnten Leben durch den Marmor fäheln, 
Felſenadern Pulſe lei’n, 


\ . 80 

Träume werden um mich her zu Weſen, 
Kann ich nur in deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein! 


Die erſte Ausgabe dieſes Gedichtes hatte die Ueberſchrift: Die 
feligen Augenblicke, und noch die folgenden Strophen . 


Penn dann, wie gehoben aus den Achſen 
Zwey Geſtirn, ir Körper- Körper. wachſen, 
Mund an Mund gewurzelt- brennt, 
Wolluftfunten aus den Augen regnen, 
Seelen wie entbunden fih begeanen 
Sn des Athems Flammenwind, — — . 


Qualentzüden — — Paradiefesfhmerzen! — — 
Wilder fluthet zum beflommnen Herzen, 
Wie Gewappnete zur Schlacht, das Blut, 
Die Natur, der Endlichleit vergeflen, 
Wagts mit höhern Weſen fich zu meflen, 
Schwindelt ob der acheront'ſchen Fluth. 


Ro) 


Eine Pauſe drohet hier den Sinnen _ 
Schwarzes Dunkel jagt den Tag von binnen, 

Nacht verfhlings den Quell des Lichts ⸗ 
Seife... Durmeln . . dumpfer ... bin... verloren .. 
Stirbt . . . allmählig .. in den trunknen ... Ohren .. 

Und die Welt if... . . Nichts . 


Ah! vielleicht verpraßte taufend Monde 
Laura, die Elyfiumsfecunde, 
AU begraben in dem ſchmalen Raum 
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Weggewirbelt von der Todeswonne, 
Landen wir an einer andern Sonne, 
Laura! und es war kein Traum. 


O daß doch der Flügel Chronos harrte, 
Hingebannt ob diefer Gruppe flarrte _ 
Wie ein Darmorbild — die Zeit!. 
Aber ach! ind Meer des Todes jagen 
Bellen Bellen — über diefer Wonne fchlagen 
Schon die Strudel der Vergeffenheit. 
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Melancholie an Laura. 





Laura — Sonnenaufgangsgluth 
Brennt in deinen goldnen Blicken, 
In den Wangen ſpringt purpuriſch Blut, 
Deiner Thränen Perlenfluth 
Nennt noch Mutter das Entzüden — 
Wem der fhöne Tropfe thaut, 
Wer darin Vergött'rung fchaut, 
Ah, dem Süngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen find ihm aufgedämmert! 


Deine Seele ,,. gleich der Spiegelmwelle,, 
Silberklar und Sonnenhelle, 
Maiet noch den trüben Herbſt um dich; 
Wuͤſten öd und ſchauerlich 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Düuſt'rer Zukunft Nebelferne 
Goldet ſich in deinem Sterne; 
Lächelſt du der Reize Harmonie 
Und ich weine über ſie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Veſte 
Lange ſchon das Reich der Naht? 

Unſre ſtolz aufthürmenden Palläfte , 

Unfrer Städte majeſtaͤt'ſche Pracht 


Ruben all auf mobernden Gebeinen; 
Deine Melfen ſaugen füßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen meinen 
Aus dem Beden einer — Denichengruft. 


Bi?’ empor — die ſchwimmenden Planeten, 
Laß dir, Laura, feine Welten reden!: 
Unter ihrem Zirkel flohn 
Tauſend bunte Zenze ſchon, 
Thürmten taufend Throne ſich, 
Heuften taufend Schlachten fürchterlich, 
Sn den eifernen Fluren , 
Suche ihre Spuren! 
Srüher , fpäter reif sum Grab 
Saufen ach ! die Räder ab 
An Dlanetenuhren. 


Blinze drey Mahl — umd der Sonnen Pracht 
Löſcht im Meer ber Todtennadt ! 
tage mich, von wannen deine Strahlen lodern! 
Prahlſt du mit des Auges Gluth? 
Mit der Wangen frifhem Purpurbiut ? 
Mgeborgt von mürben "Modern ? 
Wuchernd fürs gelich’ne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinfen fodern! 


Rede, Mädchen, nicht dem Starten Hohn | 
Eine fchön’re Wangenröthe 
SM doch nur des Todes fhön’rer Thron; 
Dinter diefer biumigen Tapete 
6 4 
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Spannt den Bogen der Berderber. fhon — | 
Glaub’ ed — glaub’ eb, Laura, deinem Schwärmer: 
Pur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Auge winkt, 
Seder deiner Gtrahlenblide trinkt 
Deines Lebens karges Lämpchen ärmer; 
Meine Pulſe, prahleft du, 
Hüpfen noch fo jugendlih von dannen —. 
Ach! die Creaturen des Tyrannen 
Schlagen tückiſch der Verweſung zu. 


Aus einander bläſt der Tod geſchwind 
Dieſes Lächeln, wie der Wind 
Regenbogenfarbiges Geſchäume. 
Ewig fruchtlos ſuchſt du ſeine Sour; 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus dem Leben, wie aus ſeinem Keime, 
Wächſt der ew'ge Würger nur. 

Weh! entblättert ſeh' ich deine Roſen liegen, 
Bleich, erſtorben deinen ſüßen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rund 

Werden rauhe Winterſtürme pflügen, 

Düftrer Jahre Nebelſchein 

Wird der Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nit mehr liebenswuͤrdig ſeyn. 


Mädchen — ſtark wie Eiche ſtehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felſenkraft 
Niederfällt des Todtenſpeeres Schaft; 

Meine Blicke, brennend wie die Lichter 
Seines Himmels — feuriger mein Geiſt 
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Denn die Lichter feines ew’gen Dimmels, - *. 
Der im Meere eig'nen Weltgewimmels 

Felſen thürmt und niederreißt; 
Kühn Durchs Weltall ſteuern die Gedanken, 
Fürchten nichts — als feine Schranten. 


Glühſt du, Laura? Schwillt die ſtolze Bruſt? 
Lern’ es Mädchen, dieſer Trauk der Luft, 
Dieſer Kelch, woraus mir Gottheit daftet — 
Laura — iſt vergiftet! 
Unglückſelig! Unglückſelig! Die es wagen, 
Götterfunken aus dem Staub zu ſchlagen. 
Ach! die kühnſte Harmonie 
Virft das Saitenſpiel zu Trümmer, 
Und der hohe Aetherſtrahl Genie 
Naährt ſich nur vom Lebenslampenſchimmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron? 
Frohnt ihm jeder Wächter fchon! 
Ah! ſchon fchwören fi, mißbraucht zu frechen Flammen, 
Meine Geifter wider mich zuſammen! 
Laß — ich fühle — laß, Laura, noch zwey kurze 
Lenze fliegen — und dieß Moderhaus 
Wiegt ſich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eig'nem Strahle löſch' ih aus. — — 


Weinſt du, Laura? — Thräne fey verneinet, 
Die ded Alters Straf: Roos mir ermweinet! 
Meg! Verfiege, Thräne, Sünderinn ! 
Laura will, daß meine Kraft entweiche, 
Daß ich zitternd unter diefer Sonne ſchleiche, 
Die des Zünglings Adlergang gefehn ? 
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Die Kindesmörderinn 





Horch — die Glocken Hallen dumpf zuſammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf...  .: 
Nun, fo fey’s denn! — Nun, in Gottes Nahmen! 
Grabgefährten, brecht zum Richtplatz auf. 
Nimm, o Welt! die letzten Abſchiedsküſſe! 
Dieſe Thränen nimm, o Welt! noch hin, 
Deine Gifte — o fie ſchmeckten ſüße! — 
Wir find quitt, du Herzvergifterinn! 


Fahret wohl, ihr Freuden dieſer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetauſcht! 

Fahre wohl, du Roſenzeit voll Wonne, 
Die fo oft das Mädchen luſtberauſcht; 

Sahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradieſeskinder Phantafien ! 

Weh! fie ftarben fchon im Morgenkeime, 
Emwig nimmer an das Licht zu blüh’n. 


Schön gefhmüdt mit rofenrothen Schleifen 
Deckte mic der Unſchuld Schwanenkleid; 
In der blonden Loden Iofes Schweifen 
Waren junge Rofen eingeftreut. 
Wehe! — Die Geopferte der Hölle 
Schmüdt noch jest das weißliche Gewand, 
Aber ah! — der Rofenfchleifen Stelle 
Rahm ein ſchwarzes Todtenband. 
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Das Geheimniß der Keminifcen;. 


an Laura 


Gais flarr an deinem Mund zu hangen, 

Ber enthüllt mir dieſes Gluthverlangen? ' 

Ber die Wolluſt, deinen Hauch zu trinken, 

In dein Weſen, wenn ſich Blicke winken, 
Sterbend zu verfinlen? 


Fliehen nicht, wie ohne Widerſtreben 
Sclaven an, den Sieger ſich ergeben, 
Meine Geiſter hin im Augenblicke, 
Stürmend über meines Lebens Brücke, 
Wenn ich dich erblicke? 


Sprich! Warum entlaufen ſie dem Meiſter? 
Suchen dort die Heimath meine Geiſter, 
Oder finden ſich getrennte Brüder, 
Losgeriſſen von dem Band der Glieder, 
| Dort bey dir fich wieder? 


Waren unfre Weſen ſchon verflohten ? 
War ed darum, daß die Herzen pochten? 
Waren wir im Strahl erlofchner Sonnen, 
Sn den Tagen lang verraufchter Wonnen, 
Schon in Eins zerrmnen? 
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Ja, wir warend! — Innig mir verbunden 
Warſt du in Aeonen, die verfhmunden ; 
Peine Muſe fah es auf der trüben 
Tafel ber Vergangenheit gefchrieben, 
Eins mit beinem giehen! - 


Und in ewig feſtverbundnem Weſen , 
Alſo hab' ichs ſtaunend dort geleſen, 
Waren wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 
Und uns ward, fie herrſchend zu durchweben, 
Frey die Welt gegeben. 


Uns entgegen goſſen Nektarqullen Bun 
Ewig ftrömend ihre Wolluſtwellen, 
Mäaͤchtig löſten wir der Dinge Siegel, 

Zu der Wahrheit lichten Sonnenhügel :: 
Schwang ſich unfer Bigel 

Beine, Laura! dieſer Gott if nimmer, * 

Du und ich des Gottes ſchöne Trümmer, 

Und in uns ein unerfättlich Dringen, 

Dad verlorne Weſen einzufchlingen, - - u 
- Gottheit. zu erſchwingen. 


.. 


Darum, Laura, dieſes Sluthverlangen 
Ewig flarr an deinem Mund zu bangen, 
Und die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
Sn dein Wefen‘,; wenn fih Blicke winken, 
Sterbend zu verinfen. 


Darum fliehn ‚ wie ohne Widerſtreben 
Sclaven an den :Sieger fich ergeben , 
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Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brücke, 
Wenn ich dich erblide. 
J Fand: RE ER 
Darum nur entlaufen fie dem Meiſter; 
Shre Heimath fuchen meine Geifter, 
Losgerafft vom Kettenband der Slider: — — — 
Küſſen fih die langgetrennten Brüber . on 
.. Wiederkeunond wieder. . 


m 


Und au dir — da mic dein Auge fpähte, 
Bas verrieth der Wangen Purpurröthe ? 
Joh'n wir nicht, als wären wir verwandter ,,- 
$reubig , wie zur Deimath ein-Berbannter „ 
Sfühend an einander ? 


‘x .. 0} 
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Die gindesmörderinn. 





Hark — die Öloden hallen dumpf zufammen, : 


Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. . . 
Tun, fo ſey's denn! — Nun, in Gottes Rahmen! 
Grabgefährten, brecht zum Richtplatz auf. 

Nimm, o Welt! die legten Abſchiedsküſſe! 


Dieſe Thränen nimm, o Belt! noch hin 


Deine Gifte — o ſie ſchmeckten ſüße! — 
Wir ſind quitt, du Derzvergifterinn! 


Fahret wohl, ihr Freuden dieſer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetauſcht! 

Fahre wohl, du Roſenzeit voll Wonne, 
Die fo oft das Mädchen luſtberauſcht; 

Sahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradiefestinder Phantafie'n ! 

Weh! fie ftarben fchon im Morgenkeime, 
Ewig nimmer an das Licht zu blüh’n. 


Schön geſchmuͤckt mit rofenrothen Schleifen 
Dedte mich der Unſchuld Schwanenkleid; 
In der blonden Locken loſes Schweifen 
Waren junge Roſen eingeftrent. 
Wehe! — Die Geopferte der Hölle 
Schmückt noch jest das weißfihe Gewand, 
Aber ah! — der Roſenſchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weinet um mid, die ihr nie gefallen, . 
Denen noch der Unſchuld Lifien blüh’n,, - 
Denen zu dem weichen Bufenmallen 
Heldenſtärke Die Natur verlieh‘ n! 
Behe! — Menſchlich hat dieß Herz empfunden! 
Und Empfindung foll mein Richtſchwert ſeyn! 
Beh! Dom Arm des falihen Mann's umwunden 
Schlief Louiſens Tugend ein. 


Ach, vielleicht umflattert eine and’re , ı 
Mein vergeflen , dieſes Schlangenherz, 
Yeberfließt, wenn ich zum Grabe wand're, 
An dem Pustiich in verliebten Scherz ? 
Eyielt vielleicht mit feines Mädchens Lode, 
Schlingt den Kuß, den fie entgegen bringt, 
Benn verfprist auf diefem Todesblode 
Hoc mein Blut vom Rumpfe fpringt. 


Sofeph! Sofeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Louiſens Todtenchor, 
Und des Slockenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage ſchrecklich mahnend an bein Ohr — 
Wenn von eined Mädchens weichem Munde 
Dir der Liebe fanft Geliſpel quillt, 
Bohr’ ed plöglid eine Höllenwunde 
Sn der Wolluft Rofenbild! 


Ha, Verräther! Nicht Louiſens Schmerzen ? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann! 
Nicht Das Knäblein unter meinem Derzen ? 
Richt was Löw’ und Tiger ſchmelzen kann? 


Seine Segel fliegen ſtolz vom Lande! 
Meine Augen: zittern Dunkel nad ; 

Um die Mädchen an der Seine Strande 
Winſelt er ein falſches AG! - 


Und das Kindlein — in der Mutter Schooße 
Lag es da in füßer gold’ner Ruh, 
Sn dem Reiz der jungen Morgenrofe 
Lachte mir der holde Kleine zu, 
Tödtlichlieblich ſprach aus aller Zügen 
Sein geliebtes theures Bild mich an, 
Den beklomm'nen Mutterbuſen wiegen - - 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Meib,, wo ift-mein Vater ? fallte 
Seiner Unfhuld ſtumme Donnerſprach'; 

Weib, wo ift dein Gatte? hallte 
Seder Winkel meines Herzens nah — 

Weh, umfonft wirft Waiſe du ihn ſuchen, Be 
Der vielleicht ſchon and’re Kinder herzt, 

Wirſt der Stunde unfres Glückes fluchen, ee 
Denn dich einſt der Nahme Baſtard ſchwarzt. N 


Deine Mutter — o im Bufen Hölle! 
Einfam ſitzt fie in dem Al der Welt, 
Durftet ewig an der Freudenquelle , 
Die dein Anbli fürchterlich vergälft , 
Ah, mit jedem Laut von dir erlingen on 
Schmersgefühle des vergang’nen Glücks, 
Und des Todes bitt're Pfelle bringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblicks. 
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Hölle, Hölle, wo ich Dich vermiſſe, 
Hölle, wo mein Auge dich erblidt! 
Eumenidenruthen deine Küfle , 
Die von feinen Lippen mid entzüdt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder , 
Ewig , ewig würgt fein Meineid fort, 
Ewig — hier umftridte mid die Hyter — 
Und vollendet war der Mord. 


Sofeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Sage dir der grimme Schatten nach, 
Mög’ mit kalten Armen did, ereilen, 
Donn’re dich aus Wonneträumen wach; 
Sm Geflimmer fanfter Sterne zude 
Dir des Kindes graſſer Sterbeblick, 
Es begegne dir im blut'gen Schmude, 
Geißle dich som Paradies zurüd. 


Eeht! da lag's entfeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt hinftarrend , mit verworr’nem Sinn 
Sah’ ich feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben flog mit ihm dahin; — 
Schrecklich pocht ſchon des Gerichtes Bothe, 
Schrecklicher mein Herz! 
Sreudig eilt’ ih, in dem Falten Tode 
Auszulöfchen meinen Flammenſchmerz. 


Sofeph! Sott im Himmel kann verzeihen , 
Dir verzeiht die Günderinn. 
Seinen Groll will ich der Erde weihen , 


Schlage, Flamme, durch den Holzſtoß Hin! — 
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Gluͤcklich! Glücklich! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein ſiegend Feu'r, 
Seine Küſſe! wie fie hochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einft fo thew’r? 


Trauet nicht dem Rofen eurer Jugend, 
Trauet, Schweftern, Männerſchwüren nie! 
Schönheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtftatt hier verfluch' ih fie !— ' 
Zähren? Zähren in des Würgers Bliden? 
Schnell die-Binde um mein Angeficht ! 
Henker, Eannft du Feine Lilie Eniden? 
Bleicher Henker, zittre nicht! 
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Die Größe der Welt. 





Die der ſchaffende Geift einſt aus dem Chaos fhlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Ötrande 
Shrer Wogen ich Sande, 
Iıler werf’ , wo Fein Hauch mehr weht 
Ind der Markſtein der Schöpfung fteht. 


Gerne fah ich bereits jugendlich auferſtehn, 
Iufendjährigen Gangs durchs Firmament zu gehn, 
Sah fie fpielen 
Nah den lodenden Zielen; 
Strend fuchte mein Blick umher, 
Sah die Räume fhon — fternenleer. 


Anufenern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
GSteur' ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Meblicht trüber 
Himmel an mir vorüber, 
Veltſyſteme, Fluthen im Bad, 
Strudeln dem Sonnenwanderer nad. 


Sich, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 
Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was fuchft du hier ?⸗ 
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Gott befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 

Dumpf brüllt der Donner ſchon dort, 

Die Wimper zudt, hier Pracht er laut, 

Die Lofung brauft von Heer zu Heer. 

Laß braufen in Gottes Nahmen fort, 

Freyer ſchon athmet die Bruſt. | N 


Der Tod ift los — fchon wogt der Kampf, . 
Eifern im wolfigen Pulverdampf, 
Eifern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere fi ch, 

Fertig! heult's von P'loton zu Ploton ; 

Auf die Knie geworfen 

Seuern die Vordern, viele ftehen nicht mehr auf, 
Süden reißt die flreifende Kartätiche, 
Auf Bormannd Rumpf fpringt der Hintermann, 
Bermwüftung vechtd und links, und um und um, 
Bataillone niederwälzt der Tod, 


Die Sonne Töfcht aus — heiß: brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Naht — 
Gott befohlen, Brüder! - 
Sn einer andern Welt wieder! . 
Hoch ſpritzt an den Naden das Blut, 
Lebende wechfeln mit Todten;, der. Fuß 
Strauchelt über den Leichnamen — I 
„Und auch du, Sranz le — „„Brüße wein Lottchen ven: la« 
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Die Schlacht. 


Säwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolke, 

durch die grüne Eb'ne ſchwankt der Mari. 
Zum wilden eifernen Würfelfpiel 

Ötreft ſich unabſehlich das Gefilde. 

Blicke kriechen niederwärts, 

I die Rippen pocht das Männerherz, 
Vorüber an hohlen Todtengeſichtern 
Niederjagt die Front der Major, 

Halt! 
Und Resimenter feſſelt das ſtarre Cemmando. 


Lautlos ſteht die Front. 


Prähtig im glühenden Morgenroth 
Bas blitzt dorther vom Gebirge? 
Seht ihr des Feindes Fahnen weh'n ? 
Bir foh’n des Feindes Fahnen wehn. 
Gott mit euch, Weib und Kinder! 
&ufig! hört ihr den Gefang ? 
Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Schmettert durch die Glieder; 
Vie brauſt es fort im ſchönen wilden Tactl 
Ind brauſt vurch Mark und Bein. 
Sqillers Gedichte 1. 7 


⸗ 
-- 100° 
Ro u ſ.ſean—. | 


Monument son unf’rer Zeiten Schande, 
Ew'ge Schmahfchrift deiner Mutter Lande, 
Rouffeau’s Grab! gegrüßet fenft du mir! - 
Fried’ und Ruh’ den Trümmern deines Lebens! 
Fried' und Ruhe ſuchteſt du vergebens, 
Zried’ und Ruhe fandſt du hier! 


Wann wird.dod die alte Wunde narben? 
Einft war's finfter und die Weifen farben; 
Run iſt's lichter und der Weiſe ftirbt. 
Sokrates ging unter durch Sophiften, 
Rouſſeau leidet, Rouſſeau fällt durch Chriften, 
Ronfleau — der aus Ehriften Menfchen wirbt. 
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Bilder immer wüthet der Streit, 
„Srüßen will ih“ — Gott! Kameraden! feht, 
Hinter und wie die Kartätiche fpringt! 
‚Örüßen will ich dein Lottchen, Freund! 
»Schlumm're fanft! wo die Kugelfaat 
„Regnet, ſtürz' ich Berlaffner hinein.“ 


Hierher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finſt'rer brütet auf. dem Deer die Racht. 
- Gott befohlen, Brüder! | 
Sn einer andern Welt wieder! : » 


Hard ! was ftrampft im Galopp vorbey? 
Die Adjutanten fliegen , 
Dragoner raffeln in den Feind, 
Und feine Donner ruhen. ° 
Bictoria, Brüder! 
Schrecken reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne ſinkt — 


|’ Pr 
Entſchieden if die ſcharfe Schlacht, 
Der Tag blickt fiegend durch die Nacht! 
Horch! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen fhon Triumpbgefang ! 
Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder ! 
Sn einer andern Welt wieder! 


a] 
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Laß das Chaos diefe Welt umrũtteln, 
Durch einander die Atomen ſchütteln; 
Ewig fliehen ſich unfe Herzen WM. 

Muß ich nicht aus Deinen Slammenaugen 
Meiner Woluft Wiederſtrahlen ſaugen? 
Nur in Dir beſtaun' ih mich — 

Schoͤner mahlt ſich mir die fchöne!Erde, 


Heller fpiegelt in des Greunb&t@cherde „.. ı . . 


Reigender der Himmel ſich. 


Schwermuth wirft die bangen Teänenfaften. Be 
“ Süßer von des Leidens Sturm zu raſten 


Sn ber Liebe Bufen ab;. 


Sucht nicht ſelbſt das folternde ; Entjüden “ 
In des Freunds beredten Strahlenblicken 


Ungeduldig ein wollüft’ges Grab? — 


Ständ’ im AU der Schöpfung ich alleine, .. 
Seelen träumt’ ich in die Selfenfteine , 
Und umarmend Füßt ich fie — 
Meine Klagen ſtöhnt ich in die Lüͤfte, 
Freute mich, antworteten die Klüfte; 
Thor genug! der füßen Sympathie, 


Todte Gruppen find wir — wenn wir, haſſe 


Götter — wenn wir liebend uns umfaſſen! 
Lechzen nad) dem füßen Feſſelzwang — 

Aufwärts durch Die taufendfachen Stufen 

Zahlenlofer Geifter , die nicht ſchufen 
Waltet göttlich diefer Drang. 


- 
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Die Breundfäaft. 


(Ans den Briefen Julius an gebhoel einem noch ungebrudten Koran. ) 
een 
Freund! genuͤgſam iſt der Weſenlenke⸗ 
Schämen ſich Fleinmeifterifche Denker, 
Die fo ängftlih nach Geſetzen ſpah'n — 
Geiſterreich und Körperweltgewühle Zu 
Valzet Eines Rades Schwung zum Zieley 
Hier fah es wein Reioten geh'n. 


Sphären lehrt es Scaden eines Zaumes 

Um das Herz; des großen Weltenraumes 
gabyrinthenbahnen zieh'n — 

Geifter in umarmenden Syftemen  " 

Rad der großen Geiſterſonne ffrömen, ' 
Die zum Meere Bache flieh'n. 


War's nicht dieß —— Getriebe, 

Das zum ew’gen Jubelbund ber Liebe 
Unf’re Herzen an einander zwang ? 
Raphael, an deinem Arm — o Wonne! 

Bag’ auch ich zur großen Geiſterſonne - 
Freudigmuthig ben Vollendungsgang. 
Glüͤcklich! glücklich! DEE hab’ ich gefunden, 
Hab' aus Millionen: Dich ummwunden, 
Und aus Millionen mein bit Du —, 
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Laß das Chaos diefe Welt umrütteln, 
Durch einander die Atomen fchütteln; 

Ewig fiehen ſich unfre Deren zu. 
Muß ich nicht aus Deinen Btammenaugen 
Meiner Wolluſt Wiederftrahlen faugen? 

Nur in Dir beftaun’ ih mich — 
Schöner mahlt ſich mir die ſchöne Erde, 
Heller ſpiegelt in des Greundst®eherde „. 1... 
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Schwermuth wirft die bangen Theinenfafen ur. 
“ Süßer von des Leidens Sturm zu- raſten, 
In der Liebe Buſen ab; 
Sucht nicht ſelbſt das folternde entzucken 
In des Freunds beredten Strahlenblickenn 
Ungeduldig ein wollüſt'ges Grab? — ern 


Ständ’ im Al der Schöpfung ih alleine, .. 
Seelen trägt? ich in die Selfenfteine P 
Und umarmend kußt ich ſie — 
Meine Klagen flöhnt? ih in die Lüfte, 
Sreute mid , antworteten bie Klüfte; 
Thor genug! der füßen Sompathie, 


Todte Gruppen find wir — wenn wir, haflen; 
Götter — wenn wir liebend uns umfaffen! . 
Lechzen nad dem füßen Feſſelzwang — 
Aufwärts durch die taufendfachen Stufen 

Zahfenlofer Geiſter, die nicht ſchufen 
Waltet göttlich diefer Drang. 


/ 
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Arm in Arme, höher ſtets und höher, 
Dom Mongolen bis zum griech’fchen Seher, 
Der fi) an den letzten Seraph reiht, 
Ballen wir, einmüth’gen Ringeltames, 
Bis ſich dort im Meer des ew'gen Gkanzes 
Sterbend untertauchen Maß und Zeit. — 


Freundlos war der große Weltenmeiſter, 
Sühfte Mangel! — — darum ſchuf er Geiſter, 
Serge Spiegel feiner Soligkeit! — 
Sand das höchſte Weſen ſchon Bein. Gleiches: 
Aus dem Kelch des ganzen, Geelenreiches . 
Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 


N 
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| th 
Gruppe aus dem Zartarud. 





Horqh — nie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felſen Becken weint ein Bach, 
Stöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, leere,, 


Qualerpreßtes Ach! — 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht! Verzweiflung ſperret 
Ihren Rachen fluchend auf. 
Hohl ſind ihre Augen — ihre Blicke 
Spähen bang' nach des Kocytus Brücke, 
Folgen thränend ſeinem Trauerlauf. 


Fragen ſich einander ängſtlich leiſe: 

Ob noch nicht Vollendung ſey? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 

Bricht die Senſe des Saturns entzwey. 
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PS rüber die flöhnende Magel.’ 
Elpſiums Freudengelage 
Grfäufen jegliches Ah — 
Eiyfiums Leben 9* Ze 
Ewige Wonne , ewiges Schweben, 
Durch Iachende Fluren ein flötender-Bad. 


Jugendlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele ſchwillt aus in unendblihen Räumen, 
Wahrheit reißt hier den Schleyer entzwey. 


Unendliche Freude 

Durchwallet dad Herz. 
Hier mangelt der Nahme dem trauernben Leibe; 
Sanfter Entzüden nur heißet hier Schmerz. 


Hier ſtrecket der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im fäufelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — 

Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingefungen von Harfengesitter, 
Träumt er gefchnittene Halmen zu ſeh'n. 
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Wie hoch aus den Städten die Rauchwolken dampfen; 
Laut wiehern und ſchnauben und knirſchen und ſtrampfen 
Die Roſſe, die Farren; 
Die Wagen erknarren 
In's achende Thal. .. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler, und Falken und Habichte ſchweben, 
Und wiegen die Slügel im blendenden Strahl. 


Den Frieden zu finden, R 
Bohin fol ic wenden u 
Am efenden Stab? 

Die lahende Erde 
Mit Zünglingsgeberde 
Zür mid nur ein Grab! 


Steig’ empor, o Morgenroth! und röthe " I 
Mit purpurnem Kuſſe Hain und Feld! 

Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorb’ne Welt. 

Morgen — ad! du rötheft 
Eine Todtenflur, 

Ad! und du, o Abendroth! umflöteft P 

Deinen langen Schlummer nur. . 





Der Fluüchtling. 





s .. t en 


Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch; 
Purpuriſch zuckt durch düft’rer Tannen Ritzen 
Das junge Licht, und äugelt aus dem Strauch; 
Sn gold'nen Flammen bfigen 
Der Berge Wolkenfpisen. 

Mit freudig melodifch ‚gewirbelfem Lied‘ 
Begrüßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die fhon in Sahender Wonne 

Sugendlih fhön in Aurora’s Umarmungen gläht, 
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Sey, Licht, mir gefegnet! 
Dein Strahlenguß regnet j 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 
Wie filberfarb flittern 
Die Wiefen, wie zittern 
Tauſend Sonnen in perlendem Than! ” " 


Sn fäufelnder Kühfe 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephyre koſen 
Und ſchmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beftrömen die lachende Zlur. 
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Traum' ih? Iſt mein Auge trüber ? 
Nebelt's mir um's Angeficht? 
Meine Minna geht vorüber ? 
Meine Minna Fennt wich nicht? 
Die am Arme feihter Thoren 
Blähend mit dem Facher ficht, Zur. 
Eitel in fich ſelbſt verloren‘ -. 
Meine Minna iſt es nicht. 


Von dem Sommerhute nicken 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Buſen ſchmuͤcken, 
Rufen: Minna, ſey gedenk! 
Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 
Zieren Bruſt und Locken noch ⸗ 
Ach, die Bruſt, die mir gelogen, 
Und bie Blumen blühen doch!. 


Geh! umhüpft don leeren Schmeidhlern ! 
Geh! vergiß auf ewig mih. 
Veberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht' ich dic, 
Geh! Dir hat ein Herz gefchlagen, . 
Dir ein ‚Herz , das edel fchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß es eier Thörinn fchlug. 
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Anden Frühling. 


WM intommen, fhöner Süngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Zur! 


Ey! Ey! Da bift ja wieder! 
Und bift fo lieb und fchön! 
Und freu’n wir und fo herzlich, 
Entgegen dir zu geh’n. R 
Denkſt auch noch an mein Mädchen? 
Ey! Lieber, denke doch! 
Dort liebte mich das Mädchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Blümchen 
Erbath ih mir von dir — 
Ich komm’ und bitte wieder, 
Und du? — du gibft ed mir. 
Willkommen, fihöner Süngling ! 
Du Wonne der Natur! 
Mit deinem Blumenförbdhen 
Wilfommen auf der Slur! 
— — | 
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Traum' ich? Iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir um's Angeſicht? 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna kennt wid) nicht? 
Die am Arme ſeichter Thoren 
Blähend mit dem Färher nät,, -. . 
Eitel in ſich feloft verloren — " 
Meine Minna iſt es nicht. 


Bon dem Sommerhute nicken 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Buſen ſchmücken, 
Rufen: Minna, ſey gedenkt! 
Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 
Zieren Bruft und Soden noch — 
Ah, die Bruft, die mir gelogen, 
Und die Blumen blühen doch!, 


Geh! umbüpft don leeren Schmeidhlern ! 
Geh! vergiß auf ewig mich. 
Veberliefert feilen Heuchleru , 
Eitled Weib, veracht' ich dich. 
Geh! Dir hat ein Herz gefchlagen, . 
Dir ein ‚Herz das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß es einer Thörinn fchlug. 
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Sch! noch wanderikjiie. Kränze 


Liebende ge un! on“ SL 
Traurig flüchtekm die. dene -» u 
Rah Elyſiume nn sl 


‚Hngegrüßet flieg Aurora an 
Aus dem- Schooß des Mes, on 

Ungegrüßet fant vie Shane: ra 
In den Schoöß des Meersr. 


Bild umirrten fie Die Haine, 
Unter Luna's Nebelfheine, : 
Trugen eifern Bd. nd 
Sehnend an der. Biternenbähne . 
Suchte die geheime Thräne. : 
Keine Götter noch. 


En . u . Ri „t 
* Kae Der 7 en -' . . uf 
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Und fieh! der blauen Fluth entquilit 
Die Himmelstochter fanft-und mifd,,.,,, -->- 
Getragen von Najaden ; 
Zu tranfenen ‚Geltaten. 
Ein jugendlicher Maien ſchwung 
Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Auf das allmächt'ge Werbe -..... 
Luft, Himmel, Meer ud Eon 


Des Holden Tages Auge lacht 
Sn düf’rer Wälder Mitternacht 
Balſamiſche Narziſſie vr 
Blühln unter ihren Fͤßen. 
Schiller's Gedichte. I. 8 
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Der Triumph der Liebe _ 


Eine Hyınine 





Selig durch die Siebe ze 
Götter — durch die Liebe 
Menfhen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Einftens hinter Pyrrha's Nüden, . 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felfenftäden, 
Menſchen aus dem Stein.  " 


Stein und Felſen ihre Herzen, 


Ihre Seelen Nacht, 
Bon des Himmels Flammenkerzen 
Nie in Gluth gefacht. 


Noch mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


Ur 
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Ach! noch wanden Wegne Krämze 


Liebende he un! . 
Traurig flüchtekem die Lenzz1 
Nah Elpſium nl 


‚Ungegrüßet flieg Aüursra ine .. 
Aus dem- Schboßdes Meers, — 


Ungegrußet fant"did Sonne | et) 
In den Schodß des Meers. Ä 

Wild umirrten fie die Haine nu 

Unter Luna's Nebeifcheine, f © 
Trugen eifern Joch. un. 


Sehnend an der. Bternenbühne.  :. 
Suchte die geheime Thräne : 
Keine Götter noch. 
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Und fieh! der blauen Huth entquillt 


Die Himmelstochter fanft-und milb;,.,., ».:- 


Getragen von Najaden _ 6 
Zu trunkenen Geſtaden. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 
Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Auf das allmächt'ge Werde 


Luft, Himmel, Meer und Erde . 


Des holden Tages Auge (acht nn 


In düf’rer Walder Mitternacht, ..;. : 
Balſamiſche Narziſſien or. ; 
Blüh'n- untersißsen Fuͤßen. er 


Schiller's Gedichte. 1. 8 
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Schon flötete die Muchkiglilr;inar: cha: ! iR 
Den erften Sang betuiliehil, 31.122172 
Schon murmelte ber Qucieni dell. nirunı? 
Sp weiche Bufen Liebemun:d 65€ 


Glückſeliger Ppgmalien 33.0 Ku" ment 
Es ſchmilzt, es gluht dain Maymoy.cihon! 
Gott Amor, Uebexxindr!rgegeilt 
Umarme beine BSEnNPEr".,: ne 
* * 
Faire mtuihee MER 
Selig durch die Liebe :Hadstı =" 22 ntulk 
Götter — dur die Liebe mir: m. 7 
Menſchen Göttern leid." .. : 7... 
Liebe macht den Himmel... - ui: 3% 7 
Himmlifher — die Erde . 1: rn 
Zu dem Himmelreich. 


% 
ER Zu 
Unter golö’nem Mektarſchaum, er ER 
N 


Ein mollüft’ger Morgentiaum, In 
Emig Fuftgelage ; een ei 
Slieh’n der Götter, Tage. 

ohne Beuel, nid 

Thranend-' uf erhob mei Fr — 

Schwingt Chroniong ſelnen Blitzz 
Der Olympus ſchwankt erſcheocken, 
Wallen zürnend ſeine Locken. — 

IPA Bu JG TI > VE ee Er Zr: 

Göttern laͤßt er Kine Furbne, 2 
Niedert fih zum. Grdetfähne:,. .:. 
. Seufzt arkadiſch, durchiden: Hain: - 
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Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 

Zu Dom Himmelreich. 


v * 
* 


Durch die ewige Natur 
Düftet ihre Blumenſpur, 

Weht ihr gold’ner Flügel. 
Winkte mir vom Mondenlicht 
Aphroditens Auge nicht, 

Nicht vom Sonnenhügel, |, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Söttinn zu mir her, 
Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht , 
Regten mir die Seele niht. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 

Wie aus einem Spiegel! 


Liebe raufcht der Silberbach, 
Liebe fehrt ihn fanfter wallen, 

Seele haucht fie in das Ach 
Klagenreicher Nachtigallen — 

Liebe, Liebe Tifpelt nur 

Auf der Laute der Natur. 


Peisheit mit dem Sonnenblick, 

Große Söttinn, tritt zurück, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erob’rern, Fürften nie 

Beugteft du ein Sclavenknie, 
Beug’ ed jebt der Liebe! 
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Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


% * 
\ . ·» 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht, 
Amors ſüßer Zaubermacht ern 


Sft der Orkus unterthänig, J 
Freundlich blickt der ſchwarze König, 
Wenn ihm Ceres Tochter lacht. 

Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 


Himmliſch in die Hölle klange 
Und den wilden Hüther zwange 
Deine Lieder, Thrazier — — 
Minds, Thränen im Geſichte, 
Milderte die Qualgerichte, ” \ 
Zärtlich um Megärens Wangen!. 
Küßten fih die wilden Schlangen, 
Keine Geißel Hatfhte mer, , - 
Aufgejagt von Orpheus Xeyer, _- " 
Slog von Tityon der Geyerz.... _, 
£eifer hin am Ufer rauſchten 
Lethe und Kozythus, laufhten. y.:, 
Deinen Liedern, Thrajien! u 
Liebe fangft du, Thrazier! 
* 2* 
* 
Selig durch die Lie - ., 
Götter — durch die Liebe . 
Menſchen Göttern. glei. . 
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Siebe mat den Himmel 
Himmlifher — die Erde 

Zu dem Himmelreich. 


* * 
* 


Durch die ewige Natur 
Düftet ihre Blumenfpur, 
Weht ihr gold’ner Flügel. 
Binfte mir vom Mondenlicht 
Aphroditens Auge nicht, 
Richt vom Sonnenhügel, |, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Goͤttinn zu mir her, 
Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht, 
Resten mir die Seele niht. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 
Die aus einem Spiegel! 


Liebe raufcht der Silberbach 
Liebe lehrt ihn fanfter wallen 

Seele haucht fie in das Ach 
Klagenreicher Narhtigallen — 

Liebe, Liebe lifpelt nur 

Auf der Laute der Natur. 


Weisheit mit dem Sonnenblick, 

Große Söttinn, tritt zurück, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erob’rern, Fürften nie 

Beugteft du ein Sclavenfnie, 
Beug' es jest der Liebe! 


An einen Moraliften. 





Mas zürnft du unfree frohen Sugenbmeife , 
Und lehr'ſt, daß Lieben Tändeln fey ? 
Du flarreft in des Winters Eife, 
Und fchmähleft auf den gold’nen Mai. 


Einft, ald du noch das Nymphenvolk bekriegteſt, 

Ein Held des Karnevals, den deutihen Wirbel flogſt, 
Ein Himmelreih in beyden Armen wiegteit, k 
Und Nektarduft von Mädchenlippen fogft! 
Da, Seladon! Wenn bamahld aus den Achſen 
Gewichen wär’ der Erbe ſchwerer Ball, 

Im Liebesfnäut mit Zulien verwachſen 
Du hätteft überhört den Fall! 


D den? zurüd nad deinen Roſentagen, 
Und lerne: die Philofophie 

Schlägt um, wie unſ're Pulfe anders fihlagen ; 
Zu Göttern ſchaffſt du Menfchen nie. 


Wohl, wenn in’s Eis des klügelnden Berftandes 
Dad warme Blut ein Bißchen munt’rer fpringt ! 
Laß den Bewohnern eines beffern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 
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Zwingt doch der irdiſche Gefährte 
Den gottgebornen Geiſt in Kerkermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde; 
Ich will ihm folgen, Wenſch zu ſeva. 


An einen Moraliften. 





a unten 


Mas zürnft dus unfrrer frohen Jugendweiſe, 
Und lehr'ſt, daß Lieben Tändeln fey ? 
Du flarreft in des Winters Eife, 
Und fhmähleft auf den gold’nen Mai. 


Einft, ald du noch das Nymphenvolk bekriegteſt, 

Ein Held des Karnevals, den beutfchen Wirbel legt, 
Ein Himmelreich in beyden Armen wiegteſt, 
Und Nektarduft von Maͤdchenlippen ſogſt! 
Da, Seladon! Wenn damahls aus den Achſen 
Gewichen wär? der Erde ſchwerer Ball, 

Im Liebesfnäul mit Julien verwachfen 
Du hätteft überhört den Fall! 


O denk zurück nach beinen Mofentagen , 
Und lerne: die Philofophie 

Schlägt um, wie unſ're Pulfe anders fihlagen ; 
Zu Göttern ſchaffſt du Menfchen nie. 


Wohl, wenn in’s Eis des Flügelnden Verſtandes 
Das warme Blut ein Bißchen munt’rer fpringt ! 
Laß den Bewohnern eines beffern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 
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Zwingt doch der irdiſche Gefährte 

Den gottgebornen Geiſt in Kerkermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde; 

Ich will ihm folgen, Menſch zu jene. ; 
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Graf Eberhard der:®reiner.. 
von Württemberg. j 


Kriegslied. 


Ihr — ihr dort außen in der Welt 
Die Naſen eingeſpannt! 
Auch manchen Mann, auch manchen Held, 
Im Frieden gut, und ſtark im Feld 
Gebar das Schwabenland. 


Prahlt nur mit Carl und Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig. 
Carl, Friedrich, Ludwig, Eduard 
Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterſturm im Krieg. 


Und auch ſein Bub', der Ulerich, 
War gern, wo's eiſern klang; 

Des Grafen Bub', der Ulerich, 

Kein Fußbreit rückwärts )zog er ſich, 
Wenn's d'rauf und d'runter ſprang. 


Die Reutlinger, auf unſern Glanz 
Erbittert, kochten Gift, 

Und buhlten um den Siegeskranz, 

Und wagten manchen Schwertertanz, 
Und gürteten die Hüft' — 
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Er griff fie an — und flegte nicht, 

Und kam gepantfht nah Baus. + -- 
Der Bater ſchnitt ein fach Seht, -: 
Der junge Kriegemann floh das Licht, 

Und Thrauen drangen raus. 

nur 
Das wurmt ihm: da! Ihr Some; wart! 

Und trugs.in feinem Kopf. a 
Auswetzen, bey- des Vaters Bart! 
Ausweben woll® er diefe Schar® 


- Mit mandhem Städtlerſchopf. — 


Und Fehd' entbrannte bat darauf, - : 
Und zogen Roß und Mann 
Dey Döffingen m® hellem Hauf, 
Und heller ging’s dem Sunfer auf, 
Und hurrah ! hei ging’d an... .- 1° 


Und unfers Heeres Loſungswort 
War die verlorne Schlacht: ...: 
Das riß und wie die Windshraut fart,. . 
Und fhmiß uns tief in Blut und Word 

Und in die Lanzennacht. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 

Schwung feinen Heidenflab,  —  .ı-- 
Wild vor ihm ging das Ungeſtüm, —9r 
Geheul und Winſeln hinter ihm, 


2 
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Und um ihn her das Orab.  —; ":. 


Do weh! ach weh! ein Säbelhieb 
Sant ſchwer auf fein Genick, 
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Schnell um ihn her der Helden Trieb, - 
Umfonft! Umfonft! erftarret blieb 
Und flerbend brach fein Blick. 


Beftürzung hemmt des. Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — ⸗ 

Hoch führt: der. Sraf die Reiter. an: 

Mein Sohn ift wie ein and'rer. Mana! .. 
Marſch! Kinder! Sn den Seind!. 


Und Sanzen faufen feuriger, 
Die Rache fpornt fie all, 

Raſch über Leichen ging’s daher, 

Die Städtler laufen Freuz und quer. 
Durch Wald und Berg und Lhal. 


Und zogen wir mit Hörnerflang 
In's Lager froh zurück, 

Und Weib und Kind im Rundgefeng 

Beym Walzer und beym Becherklang 
Eufifeyern unſer Glück. 


Doch unſer Graf — was thaͤt er itzt? 
Vor ihm der todte Sohn, 

Allein in ſeinem Zelte ſitzt 

Der Graf, und eine Thräne blitzt 
Sm Yug’ auf feinen Son. 


D’rum bangen wir fo treu und warm 
Am Grafen unferm Herrn. 
Alein iſt er ein Heldenſchwerm 
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Jag' ich des Kaifers Tochter fort, 
So lumßithtuch exfiheine.iin ii. 2°” 
Milan. TWIN war 
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Mir manchegurſtinm hoſde. ii 3:2 
Mich ruft fie — habt indeffen Wacht 
Ihr BAER Bet ie [ 
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Ich bin er dat konnt PO PETER 2. 
An meiner Feyer riege 72. Gm: 
Sie brauft bahin im Ciegeston, 
Sonft würkt'f ja triechenuaimu Tan. 
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Sein Ada ſpeyt Feuerſlammen uhr. a’) dıc 
Als fäht ihr Delle hliten. a8 
Om LTR ON 
Da kommt ein Bube ——— ae) 
Gibt Manches zu verftehen. 
»Sprich, du hätt’; auf Karfhaag a Alk 
Den Dasindarfehens TURDIE WETRLL 
"17-37 Nun BR 


So Ppriht der Mole Rfmergmapn.: 
Noch groß in feinem Falle. 


— 


Er it nichte weiter als ein Many... 2.2 
und vor ihm aittern ale J 
WO 
D’rauf thaten feine Enkel. fi PO 2 
Ihr Erbtheil gar abheben, 
Und huben jedesmännjalich, a. 


Anmuthig an äu Kraben.. EEE 


Schmach dem dombabiräen Geſchtechtr 

| Die Elenden, fie haben 
Berfcherzt ihr hohes Männerrecht, 

Des Simmel beſte Snben 


* 


on ‘ 


. CH 
Und fhlendern clend duch die Belt... 3 
Wie Kürbiffe von Buben 
Zu en “ehr. mm 


RT 


Wie Bein ı yon einen Chemitus 
Durch die Retort' getrieben, 
Zun Teufel iſt der Spiritus, . , ud 
Das Phlegma ift gebligben. | - 
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Ich bin ein Dun, weit dicſem IB Pr 
Begegn' ihintgrialleime, 1: 5. 
Jag' ich des Kaiſers Tochter fort, 
So lumpithttuch erſcheine 13 2: 
li 


unb diefes EL Vortchen macht eu 


Mir mande glieſtinm hoſbe. i 53:2 


Mid ruft fie — habt indeſſen Wacht 


Ihr SHARP EST im Biden? © i. [ 
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Wie Wein von einem Ehemikus J 
Durch die Retort' getrieben, 
Zum Teufel ft der Spiritus, | ul 
Das Phlegma ift geblieben. - 
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Und fliehen jedes Weibsgeſicht, 
Und zittern es zu fehen — 
Und dürften fie, und können nicht, 
Da möchten fie vergehen. 
Drum flich’n fie jeden Ehrenmann, 
Sein Glück wird fie betrüben; 
Ber keinen Denfchen machen kann, 
Der kann auch keinen lieben. 


D’rum tret' ich frey und ſtolz einher 
Und brüfte mich und finge: 

Sch bin ein Dann, wer ift es mehr? 
Der hüpfe hoch und fpringe. 


Schiller's Gedichte J. 


Gedichte Der zweyten Periode. 
1785. 


1 


An die Freude 


Freude, ſchoͤner Götterfunfen, 
Tochter aus Elyſium, 
Wir betreten feuertrunken, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 
Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ſtreng getheilt! *) 
Ale Menfchen werden Brüder, 
Wo dein fanfter Flügel weilt. 


Chor. 


Seyd umfchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Belt! 
Brüder — über'm Eternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


) Erſte Sesart. 
Was der Mode Schwert getheilt; 
Bettler werden Zürftenbrüder. 
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Wem der große. Wurf gelungen , 

Eines Freunde& Freund zu ſeyn, 
Wer ein holdes Weib errungen, ' 

Mifche feinen Zubel ein! 
Ja — wer auch nur eine Sedle 

Sein nennt auf dem Erdenrund! ’ 
Und wer's nie gekonnt, der ftehle 

Weinend fih aus diefem Bund! \ 


Chor. 


Was den großen Ring bewohnet, 
Huldige der Sympathie! ’ 
Zu den Sternen leitet fie, 

Mo der Unbefannte thronet, 


Freude trinfen ale Wefen 
An den Brüften der Ratur; 
Ale Guten , alle Böſen 
Folgen ihrer Rofenfpur. 
Küfle gab fie und und Reben, 
Einen Jreund , geprüft im Tod; 
Wolluſt ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub fteht vor Gott, 


Chor. 


She fürzt nieder, Millionen ? 
Ahneft du den Schöpfer, Welt? 
Sud’ ihn über'm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ſtarke Feder 
In der ewigen Natur. 
9 R 
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Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lockt ſie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die des Sehers Rohr nicht Fennt. 


Chor. 


Froh, wie feine Sonnen fliegen, 
Durd des Himmels präct'gen Plan, 
Saufet, Brüder, eure Bahn, 
Sreudig wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerfpiegel 
Lächelt fie den Forſcher an. 
Zu der Tugend fleilem Hügel 
Leitet fie des Dulders Bahn. _ 
Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen weh'n, 
Durch den Riß gefprengter Särge 
Sie im Eher der Gngel ſteh'n. 


Chor, 


Duldet muthig, Millionen! 
Duldet für die beff’re Wert! 
Droben über'm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen, 


Göttern kann man nicht vergelten , 
Schön iſt's, ihnen gleich zu ſeyn. 

Sram und Armuth foll fi) melden, 
Mit den Frohen fih erfreu’n. 
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Groll und Rache ſey vergeſſen, 
Unſerm Todfeind ſey verzieh'n. 
Keine Thraͤne ſoll ihn preſſen, 
Keine Reue nage ihn. 


Chor. 
Unfer Schulbuch fey vernichtet! 
Ausgefühnt die ganze Welt! 


Brüder — über'm Sternenzelt 
RNichtet Gott, wie wir gerichtet. 


Fr eude fprudelt in Pofalen; 
In der Traube gold'nem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Römer Ereift! 
Laſſ't den Schaum zum Himmel ſpritzen, 
Dieſes Glas dem guten Geiſt! 


Chor. 


Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs ‚Hymne preift, 
Diefed Glas dem guten Geift 
Ueber'm Sternenzelt dort oben! 


Selten Muth in fchwerem Seiden, 
Hülfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwor'nen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftol; vor Königsthronen, — 
Brüder, galt’ es Gut und Blut’— 


«° 
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Dem Verdienſte ſeine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut ! 


Chor. 


Schließt den heil'gen Zirkel dichter, 
Schwört bey dieſem gold'nen Wein, 
Dem Gelübde treu zu feyn, . 

Schwoͤrt es bey dem Sternensidter! 


In der Thalia, wo dieß Gedicht zuerſt erſchien, endigt es Mit fol: 
gender Strophe: Ä 


Rettung von Tprannenfetten, 
Großmuth auch dem Böfewicht, 
Hoffnung auf den Sterbebetten, 
Gnade auf dem Hochgericht! 
Auch die Todten follen Ieben! 
Brüder, trinft, und flimmet ein: „ 
Allen Sündern foll vergeben, _ 
Und die Hölle nicht mehr feyn! 


- Chor. 
Eine heit're Abſchiedsſtunde! 
Süßen Schlaf im Leichentuch! 
Brüder — einen ſanften Spruch 
Aus des Todtenrichters Munde! 
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oo. Er 
An die Parzen. 


int in's Gemwühl der raufchenden Redouten , 
Wo Stutzerwitz ſich wunderherrlich ſpreißt, 

Und leichter als das Netz der fliegenden Bajouten 
Die Tugend junger Schönen reißt; 


Nicht vor die ſchmeichleriſche Toilette, 

Wovor die Eitelkeit, als ihren obben kniet, 
Und oft in wärmere Gebethe, 

Als zu dem Himmel ſelbſ entglüht 


Nicht hinter der Gardinen figen Shleyr,. 
Wo heuchlerifche Nacht das Aug’ der Welt betriegt, 
And Herzen, kalt im Sonnenfeuer, 
In glühende Begierden wiegt, 
Wo wir die Weisheit ſchamroth aberraſchen 
Die kühnlich Phobus Strahlen trinkt, 
Wo Männer gleich den Knaben diebiſch maſſhen, 
Und Plato von den Sphären ſinkt — 2 


Zu dir — zu dir, du einfames Geſchwiſter, -. 
Euch Töchtern des Geſchickes, flieht 

Bey meiner Laute leiferem Geflüfler x zu ze. .T. 2 
Schwermüthig füß mein Minneljed. 1 +14 11 3", 


\ 


Shr @inzigen, für die noch kein Sonnet gegirret, 
Um deren Geld Fein Wucherer noch warb, 
Kein Stuger noch Klagarien gefchwirret , 
Kein Schäfer noch arkadifch ſtarb. 


Die ihr den Nervenfaden unfers Lebens 
Durch weiche Finger forgfam treibt, 
Bis unter'm Klang der Schere ſich vergebens 

Die zarte Spinnewebe fträubt. 


Daß du auch mir den Lebensfaden- fpinnteft, 
Küß ih, o Klotho, deine Hand; — 

Daß du noch nicht den jungen Faden trennteft, 
Timm: Lachefis die Blumenband. 


Oft haft du Dornen an den Faden, 
Noch öfter Rofen d'ran gereiht, 

Für Dorn’ und Rofen an dem Baden 
Sepy, Klotho, dir dieß Lied geweiht! 


Oft haben flürmende Affecte 

Den weichen Zwirn herumgezerrt, 
Oft riefenmäßige Profecte 

Des Fadens freyen Schwung gefperrt ; 


Oft in wolliffig füßer Stunde 

War mir der Faden faft zu fein; | 
Noch dÖfter an der Schwermuth Schauerfchlunde 
Mußt' er zu feſt gefponnen feyn: 


Dieß, Klotho, und nod andre Pügen 
Bitt ich Dir jegt mit Thränen ab, 
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Nun ſoll mir auch fortan genügen, 
Was mir die weiſe Klotho gab. 


Nur laß an Roſen nie die Schere klirren, 
An Dornen nur — doch wie du willſt. 
Laß, wenn du willſt, die Todtenſchere klirren, 

Wenn du dieß Eine nur erfüllſt. 


Wenn Goͤttinn jetzt an Laurens Mund beſchworen, 
Mein Geiſt aus ſeiner Hülſe ſpringt, 

Verrathen, ob des Todtenreiches Thoren 
Mein junges Leben ſchwindelnd hängt, 


Laß in’s Unendliche den gaben wallen, 
Er wallet durch ein Paradies, 

Dann, Göoͤttinn, laß die böfe Schere fallen! . 
O laß fie fallen, Lacheſis! 4 


— — — 
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Zoithen Himmel und Erd, hoch in der Lüfte Meer , 
In der Wiege des Sturms trägt mich e ein Zakenfels, 
Wolken thürmen 

Unter mir ſich zu Stürmen, ’ 

Schwindelnd gaufelt der Blick umber, 
Und id) denke dich, Ewiger. 


+ 4 


e 
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Deinen fhauernden Pom̃p borge dem Endlichen, 9 7 


ungeheure Natur! Du der Unendlichkeit 
Rieſentochter! 
Sey mir Spiegel Jehovahs! 
Seinen Gott den vernünftigen Wurm 
Orgle prächtig, Gewitterſturm! 


Horch! er orgelt — Den Geld wie er herunterdrönt! 
Brüllend fpricht der Orkan Zebaoths Nahmen aus. 
Hingefchrieben 
Mit dem Griffel des Bliges : 
Sreaturen, erfennt ihr mich? 
Schone, Herr! wir erkennen dic. 


— — 
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Monument 


„Moors Des Räuber. 


Vo lendet | 


Heil dir! Bollendet ! 
Maeftätifcher Sünder! - 
Deine furchtbare Rolle vollbracht? 


Hoher Gefallener! 
Deines Geſchlechts Beginner und Ender! 
Seltner Sohn ihrer fchredlichften Laune , 
Erhabner Verſtoß der Diutter Natur !: 


Durch wolkigte Nacht ein prächtiger Blie! 
Huy! Hinter ihm fchlagen die Pforten zuſammen! 
Geis fhlingt ihn der Rachen der Macht! 

Zuden die Völker 
Unter feiner verderbenden Pracht} 
Aber Heil dir! Bollendet! 
 Majeftätifcher Sünder! 
Deine furchtbare Rolle vollbracht! 


More: - verſtieb 
Sn der Wiege des offnen Himmels! - 
Sürchterlich jedem Sünder zur Schau, 
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Mo dem Thron gegenüber 
Heißer Rubmfuht furchtbare Schranke fleigt! 
Siehe! der Ewigkeit übergibt dich die Schande ! 
Zu den Sternen des Ruhms 
Klimmft du auf den Schultern der Schande ! 
Einft wird unter dir auch die Schande zerſtieben, 
Und dich rächt — die Bewunderung. 


Naſſen Auges an deinem ſchauernden Grabe 
Männer vorüber — 
Freue dich der Thräne der Männer, 
Des Gerichteten Geiſt! 

Naſſen Auges an deinem ſchauernden Grabe 
Jüngſt ein Mädchen vorüber, 
Hoͤrte die furchtbare Kunde 

Deiner Thaten vom ſteinernen Herold, 

Und das Mädchen — freue dich! freue dich! 
Wiſchte die Thräne nicht ab. 

Ferne ſtand ich — ſah die Perle fallen, 
Und ich rief ihr: Amalia! 


Zünglinge! Jünglinge! 
Mit des Genies gefährlichem Aetherſtrahl, 
Lernt behuthſamer ſpielen. 
Störrig knirſcht in den Zügel das Sounenreß 
Wie's am Seile des Meiſters 
Erd' und Himmel in ſanfterem Schwunge wiegt, 
Flammt's am Eindifchen Zayme . 
Erd’ und Himmel in lodernten Brand ! 
Unterging in den Trümmern: 
Der muthwillige Phäton. 
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Kind des himmlifchen Genius‘, 
©fühendes , thatenlechzendes Herz! 

Reizet dich das Mahl meines Näubers ? 
War wie du glühenden, thatenlechzenden Herzens, 
Mar wie du des himmlifchen Genius Kind, 
Aber du laͤchelſt und gehft — 

Dein Blick durchfliegt den Raum der Weltgeſchichte, 
Moor'n, den Räuber, findeſt du nicht — 
Steh’ und lächle nicht Jüngling! 
Seine Sünde lebt — lebt feine Schande, 
Räuber Moor nur — ihr Rahme nicht. 
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Die fchlimm en Monarchen. 





Euren Preis erklimme meine Leyer — 

Erdengötter — die der füßen Feyer 
Anadyomenens ſanft nur Flang; 

Leiſer um das pompende Getöfe, 

Schüchtern um die Purpurflammen eurer Größe 
Zittert der Geſang. 


Redet! fol ich gofd’ne Seiten ſchlagen; 
Wenn vom Subelruf empor getragen 
Euer Wagen durch den Wahlplatz rauſcht? 
Wenn ihr, fchlapp vom eifernen Umarmen, 
Schwere Panzer mit den weichen Rofenarmen 
Eurer Phrynen taufht? — 


Sol vielleicht im Schimmer gold’ner Reifen, 
Götter , euch die Fühne Hymne greifen, 

Wo in myftifh Dunkel eingemummt 
Euer Spleen mit Donnerkeilen tändelt, 


Mit Berbrehen eine Menſchlichkeit bemäntelt, 


Bis das Grab verftummt ? 


Sing’ ih Rube unter Diademen? 

Sol ih, Fürften, eure Träume rühmen? — 
Wenn der Wurm am Königeherzen zehrt, 

Weh't der gold’ne Schlummer um den Mohren, 

Der den Schaß bewacht an des Pallafted Thoren , 
Und — ihn nicht begehrt. 


Zeig’ o Muſe, wie mit Muderfclaven 
Könige auf einem Polfter fchlafen, 

Die gelöfhten Blitze freundlich thun , 
Bo nun nimmer ihre Launen foltern, 
immer die BU Aula poltern , 

Und — die Löwen ruh'n. 


Auf! Betafle mit dem Zauberfiegel, 
Defate, des Gruftgemölbes Riegel, 
Horch! die Flügel donnern jach zurück! 
Wo des Todes Odem dumpfig ſäuſelt, 
Schauerluft die ſtarren Locken aufwärts kräuſelt, 
Sing' ih — Fürſtenglück. — — . 


Hier das Ufer? — bier in diefen Grotten 

Stranden eurer Bünfche ftolze Flotten ? 

\ Hier — wo eurer Größe Fluth fich ſtößt? 

Ewig nie dem Ruhme zu erwarmen, 

Schmiedet hier die Nacht mit fchwarzen Schauerarmen 
Potentaten feft. 


Traurig funtelt auf dem Todtenfaften. 

Eurer Kronen, der umperiten Laften, 
Eurer Scepter undankbare Pracht. 

Wie fo fhön man Moder übergoldet! 

Doch nur Würmer werden mit dem Leib beſoldet, 
Dem — die Welt gewadt. 


Stolze Pflanzen in fo niedern Beeten! 

Seht doch! — wie mit welfen Majeftäten 
Garſtig paßt der unverfhämte Tod! 

Die dur Nord und Oft und Welt gebothen — 
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Dulden fie des Unholds efelhafte Boten, . 
Und — Fein Sultan droht? 


Springt doch auf, ihr flörrige Verftummer, 
Schüttelt ab den faufendpfünd’gen Schlummer, 

Siegeöpaufen trommeln aus der Schlacht; 
Höret doch, wie heil die Zinten ſchmettern! 
Wie ded Volkes wilde Bivat euch vergoͤttern! 
Könige erwacht! 


Siebenſchläfer! — o fo hört die hellen 

Börner klingen und die Doggen bellen! 
Taufendröhrigt Fnallt das Sagdenfeu’r, 

Muntre Roffe wiehern nach dem Forfte ,. 

Blutig wälzt der Eber feine Stachelborfte, 
Und — der Sieg ift eu'r! 


Mas ift das? — Auch Zürften fchweigen felber 

Neunfach durch die heulenden Gewölber 
Spottet mir ein fchleifend Echo nah — 

Hört doch nur den Sammerjunfer düßeln: 

Euch beehrt Madonna mit geheimen Schlüffeln 
Sn — ihr Schlafgemad). 


Keine Antwort — Ernſtlich ift die Stile — 
Fällt denn auch auf Könige die Hülle, 
Die die Augen des Trabanten deckt? — 
Und ihr fordert Anbethung in Aſche, | 
Daß bie blinde Metze Glück in eure Tafıhe 
Eine Belt gefterft? 


Und ihr raffelt, Gottes Niefenpuppen, 
Hoch daher in kindiſchſtolzen Gruppen, 
Gleich dem Gaukler in dem Opernhaus? — 
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Psbelteufel klatſchen dem Geklimper, 
Aber weinend ziſchen den erhab'nen Stümper 
Seine Engel aus. 


In's Gebieth dey,Aeiferen Gedanfen 
Würden. — überwänden fie" die Schranfen — 
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Sernt: doch: Daß; nie: darem gu .endfallen . + ı - 
Blicke, die auch Phaͤliſcerlarven ſpalten, 
Von dem Himmel feh’n. Zu 


Prägt ihr zwar — Hohn ihrem falihen Schale! — 

Euer Bild auf Fugdfde Metalle. Si... nei oz ca 
Schnödes Kupfer adelt ihr u Hl — ;...: 7 
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Doch wie anders Elingt fie Uber. iin Benni”... 
Wo die Wage rollt! 
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®) Als die drey erffen Aete von Gthlllerd Bon Carlos in Leidzig 
bey Söfchen gedruckt wurdoͤn, lebte er beym Confiſtorial⸗Rathe 
Koͤrner in Löſchwitz bew Hresden. Einß am einem Herpfitage fuhr 
die ganze Körnerifche Dagilie aus, um einen.Befuch in der Nach⸗ 
barſchaft zu machen, weil während ihrer Abweſenheit das ganze 
Haus gewaſchen und geſaubert werden: follte. Man ˖iud auch 
Schillern ein, mitzufahren; allein dieſer, der ſich der Bolendung 
des Carlos wegen immer mehr im Gedränge fühlte, da Göfchen 
fhon die erſten Acte zu— hruden- angefangen. Hatte, wu mußte. Dig, 
Partpie ausfchlagen, um zu arbeiten. unglücklicher Weiſe Hätte 
aber die Frau Conſiſtorial⸗Räthinn in der feften Meinung, "S#ik 
ler fahre mit, alle Schraͤnke und Yen Seller nuhtishenTaflen. 
Man vergaß alfo vollfommap. ‚ihre das Nothige zu feiner VYequen⸗ 
lichteit vorher Hera au geben. und Schiller befand fich, als fie 
abgefahren waren, ohne Speis und Trant ohne Holz ſogar, um 
ſein Zimmer heizen zu laſſen. In dieſer keitiſchen Lage brachte 
er Obiges gu Papier. 
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Ich Frage mil dem Federkiel . 
Auf den gewalften Lumpen , 
Wer kann Empfindung, wer Gefühl, 
Aus hohlem Herzen pumpen? - 


Feu'r ſoll ich gießen auf's Papier 
Mit angeftornem Finger ? 
D Phöbus! haſſeſt du Geſchmier, 
So wärm’ auch deinen Sänger! 


Die Wäaͤſche Flaticht vor meiner Thuͤr; 
Es ſcharrt die Küchenzofe, 

Und mid — ruft das Flügelthier 
Nach König Philipps Hofe. 


Sch feige muthig auf dad Roß, 
Sn wenigen Secunden 

Seh’ ih Madrid, am Konigsſchloß 
Hab' ich es angebunden. 


Sch eile durch die Gallerie, 
Und fiehe da: belaufche 

Die junge Fürftinn Eboli 
Sm füßen Liebesraufche. 


Jetzt finft fie an des Prinzer Jruſt 
Mit wonnevollem Schauer , 

Sn ihren Augen Götterluſt, 
Doh in den feinen — Trauer. 


Schon ruft das fhöne Weib: Triumph! 
Shen hör’ ih — Tod und Hölle! 
0 * 


° 
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Was hör' ich? — —— Stumpf‘ 
Seworfen in die De. 


x . 


. ", 71. 
Und weg a Tram und geerey. 
Prinzeſſinn, Gott befohlen! 
Der Teufel ſoll die Dichten .., : : .: 
Beym Hemdewaſchen Baht, on 
Fr. ‘ ‚ 
een. u. 


in unferer jammervollen Lage 
unweit Penn Reller. 


Sr. Schiller, 


Haus⸗ und Wirthſchafts⸗ Dichter- 
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Zwevter Theil. 


Gedichte von den Sahren 1786 — 1805. 
Metrifche Ueberfegungen. 
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Grätz;, 1834. 
Dey Joh. Andreas Kienreid. 
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Sie kommt — Re kommt, des Mittags ſtolze: akte, . 
Das Weltmeer wimmeckt unter ihe;, un u... 1 


Mit Kettenfkang und einem: nenen Sötte ° : -- wi. 0 © 
Und taufenb-Donnerm;; naht fie dir 2. 5" - 
Ein fhwimmend yeer'fütcitbarer- Eitab en ne 
(Der Ocean fahihresi Gleichen 2, 113 Pace DEEEEE Zu ar 
Unüberwindli nennt mat fie, T - : m Wein 


Zieht fie einher auf den erfchrod'inen Wellen; - - -- 
Den folgen Nahmen weiht 

Der Schrecken, vente um ſich ſpeyt. Zn 
Mit majeſtatiſch ſtilkem Gäritte | en 7 

Trägt feine Laſt der zitternde Reptun, KLEE “ 
Weltuntergang in ihrer Müte, ram 
Naht fie heran, und elle Sifenie ruft" er 
. FAHHER Ag 

Dir gegenüber fleht'fe da, nn de 
Gluͤckſel'ge Inſel — Herrfcherinn der' Menera ie en ./ 
Dir drohen diefe Galtionenheere, , | 

Großherzige Brikannia. Be ADS 
Weh deinem freygebornen — ET 
Da fteht fie, Eine wetterfänang’re Bote. Zn ve 


Wer hat das hohe Kleinod dir errungen— 
Das zu der Länder Fürftinn dic) gemacht, 2 
Haft dus nicht ſelbſt, von ſtolzen Köñigen gegsungen‘ „en 
- Der Reichsgefete weiſeſtens rdaht? 
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Das große Blatt, das beine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürften deine Bürger macht? 
. Der Gegel ſtolze Obermacht 
Haft du fie nicht von Millionen Wargern 
Erſtritten in der Waſſerſchlacht ? 


Wem dankſt du fie — erröthet, Volker dieſer Erde — 
Wem ſonſt, als deinem Geiſt und deinem Schwerte? 
Unglückliche — blick hin auf dieſe feuerwerfenden Koloſſen, 
Blick Hin und ahne deines Ruhmes Fall 
Bang ſchaut auf did der Erdenball, eu 
And aller freyen Männer Herzen fihlagen, 3. 
Und alle gute fchöne Seelen Elagen , _ yo 
Theilnehmend beinet Ruhmes dall. 


Gott, ber Allmaͤchtge, ſah herch! . 
Sah deines Feindes ftolze Löwenflaggen . wehen, 
Sah drohend offen dein-gewifles Grab — —⸗— 
Soll, ſprach er, foll mein Albion vergeben; . . . a 
Erlöfhen meiner Helden Stamm, EL 
Der Unterbrücung letzter Felfendamm 
Zuſammen ſtürzen, die Tyrannenmwehre- 
Vernichtet ſeyn von dieſer Hemiſphäre? 


Nie, rief er, ſoll der Freyheit Paradies, 
Der Menſchenwürde ſtarker Schirm. verſchwindenn. 
Gott, der Allmächt'ge, blies, 
Und die Armada flog nach allen Winden. 


Die zwey letzten Verſe ſind eine Anſpielung auf die Medallle, welche 
Eliſabeth sum Andenken ihres Sieges ſchlagen ließ. Es wird 
auf derſelben eine Slotte vorgeſtellt, welche img Sturm unters 
gebt, mit ber befcheidenen Inſchrift: Afflavit Deus et dissipasj spnt, 

— — 


N 
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Der Kampf 


Min ‚ finger werd’ ich -Diefen Kampf nicht Fämpfen, 
Den Riefentampf der Pfliht. 

Kannſt du des Herjend Flammentrieb nicht dämpfen , 
Go focdre, Eugend, dieſes Opfer nicht. 


Geſchworen hab’ ich's, ja, ih hab's gefhworen, 
Mich ſelbſt zu bändigen. 

Hier iſt drin Nram/ er’fey auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurück, und. laß mich ſündigen! 

FR [INA nr Bei BE 

Zerriſſen ſey, was wir bedungen haben. 
She liebt mich — deine Krone ſey verſcherzt. 

Sluͤckſelig, wer, jn Wonmetrunfenheit begraben, . 
So leicht, wie ich, den tiefen Gall verſchmerzt. 


Eir ſiehl den rm an meiner Jugend Viume nagen 
Und meinen Lenzentflohn "N 
Bewundert fill mein beidenmüthiges Entiogen 
Und achſmuthchol beſchüedt fie tmeinen Lohn. 


.x. .«! 


Miptraue, ſchöne Seele, dieſer Engelgäte, 

nr Dein⸗Mitleid waffnet zum Verbrecher mich. 
Bibhsin: dea Lebens unermeßlichem Gebiethe 
Blu Bibtns eitten andern, ſchonern Lohn als bie? 


33 til fir Müle, . „n 

WED Verdrerchon due! aich ewig füchen sole — 

tannſhes LU) Due 

—8 ge. Sohn, der meine Tugend krönen fü 

su Ak meiner Tugend; letzter Augenbiick! 
— — Mn. ı- 
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TILL . ons u a3 Sr Üd 
En a 2, Tea IT 
Mein tinger, PRIOR Bieten RomntanihtZhngnn 
Den Riefentompf der Pfädtc::: ie il ini niti. 
Kannſt du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, dieſes ‘Opfer ide 1 Kstime 
a ir ED 
Geſchworen hab? ich's, a, ich hab” ‚gefähboren; —A — 
Mich‘ ſelbſt zu Handigen. ; "sl au Noll 09 
d i mir rlo 
ni «o 
" AND: on Hd 
Sieh, Göttin uch, zu, Beinek "Shpohge Su ie en — * 
Bo ich noch "jüngft, ein frecher Sehen, las 
ENT EAN 


Ich Habe um bh eniger Anſtand genommen, sun hie 
gehende Gedicht Hier aufzunehmen,’ ba: ich von jedem Veſctierrouten 
fann, er werde fa billig Jeyn eine Aufivalliung dereidannce niche 
für ein philofophifches Syſtem, und die Verzweiflung eines ers 
bichteten\Lichhafern micht für aaenGtauhenpbeferuupif des, < Dice 
ters anzufehen. Widrigenfalls mpchte 48 ‚über um den Dr ama⸗ 
tiſchen Biere. ausſehen, deſſen Intrigue fetten ohne pineh fee 
wicht Fortgefühtt werden rann · "nid mirenn und El Yale 
müßten um fo ſchlechters Meniäien Mimuıib Bepderinmen ihre 
Teufel glückten. — .. 


—— 133  . ) 
Sein übereilter Eh fey widermfenge:;;D rn kiemilen 802 
Vernichtet fey der ſchreckliche: Vartrag, v1 77°C. 
ans niomunannn turnif 2 dr end 

Den du im füllen. Daumeh einer marman Stunde:.; ju" 
Vom Träumenden erzwangft , 

Mit meigem heißen Bus in unerlaubten: Adımbe .. . .ı si’ 
Betriegerifch aus meinem, Buſen aanat. Dn SR 

‚ame gm. er aD mh UR 

Wo find die Feuer, bie —* ig Dur; > 
Und wo der ftarfe kühne Talisman? 

Sn jenem Wahnwitz wll,ih meinen Schw hf Ballen -.2 
Worin ih unbefonnen ihn afdafau „uiid 15% 

TR adkanns © .nr2nz Pen Wink 7 

Zerriſſen ſey, was du und, ih hedungen haben. unan.. 
Sie“ liebt mich — deine Krone ſey verſcherzt. 

Stüdfelig, wer, in Wochetrunfenheit hegxabenneq vie 
So leicht, wie ich, den tief: Fall, Sek wu 

big au ons Momeai ans!) ornd sol 

Sie fieht den Waem: am meinen Jugsad BUN uegen⸗ 
Und meinen Lenz entfloh'n! 

Bewundert kit nickröbelhenmilhiaed Entioaape Aug nat 
Und erofmashätnll deechlieſt ſie meinen Saba...‘ 
MAR ne na Garn 34 SD a —F 

Mißtraue, ſchoͤne Seele, Beer — nz 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrecher mich, 

Gibt's in ned, Bebpiidsanererßliden: Bebiafhe,.-.D nie 1i,:.2 
Gibt's einen Sahbeu; ſchenten Lohn. * al dich? 7 

nz million. te, a ν. i SC 

Als Das Verbrechen, DAB * ewig ‚Hichen cite? 8, 
Entfetzliches Geſchick! 

Der einzʒ go Mohmz; ader meins Tugende krͤnen· ſollta,2 
Iſt meinedrügentiitagtir Augenblich 2..1u0C: 1% 
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Des wolluſtreichen Giftesi:snk vi vengeflen, Be a DR 5 IH NY 
Bor wem ih, Ban muß/ Se ar ne — 
Wag ich es ſtumm, an meinem Buſen ſie zu preſſen, 
Auf ihren Bippae: oreunt wi euer" u Mir ma 


- lau. Ba 
Wie ſchnell tea eig:.glühendes Verũhren, 2 
Wie fchnell „in. Saure „:floß... "ori a: —— 


Das dünne Siegel ab von übereilten Schwuren, 
Spraͤug deuer Vſicht ®yrantiintehe wine 
Mer Merl PR DRRRT B Tr : DT 
Sept ſhling fie lait bi⸗ heiß erfichte Sriafentimde Ka ıT, 
Seßt dämmerte mein Hai... iii d.. naeh 
Erhörung zitterte auf deinem Srennenden Bunde, 
Erhoͤrungſchwamin · in deitem ſeuchten Bis anne, 
IR II u 
Mir ſchauerke Kor: Gent ſo nahrn Srucke ii . so nid 
Und Ir erratig· eb nic ee cd 
Bor deiner Sottpeit taumelte mein Muth zurüde, _ 
veh gaſenber Ri ern oda unhte v2 Klo 9 
DEU u Ra 
Woher dieß ZUBE ührennbäre Gntfepen; anna 
Wenn-mik Sein Tiebatiofer. Yrm umſchlang 2,“ dul! 
Weil dich ein Eid, den auch fchon Wallungen ee, 
In fremde dertem: ungin J ‚2: zii} ‚sun 
aut TR. LE En .28 ve. Mo 
Weit ein Gebrauche hen biz. Goſetze eilig neigen, — Er 
Des Zufalr fchwere Miſſethat geweiht-?ir.. ;: 3210 
Nein — unerfchroden troß’ ich einem Bund entgegen, 
Den die errochende Natur uereat.“ — DYBPHHEN BEN 
PER EdT.) rege BEN 5 
O zitt're nicht edurn haſt als Sünherinuzgefhwäureg;.:i; 7. 
Ein Meineid i;ber Reue Fpemmen Pflähtzuism }_ 


N 
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Das Herz war mein, dad du vor dem Altar verloren, 
Mit Menfhenfreuden fpielt der Dimmel nicht, 


Zum Kampf auf die Vernichtung fey er vorgeladen, 
An den der feyerliche Spruch did band, 

Die Borfiht kann den äberflüff’gen Seit träthen, 
vur den fie feine Seligkejt erfand. 


Setrennt von dir — warum bin ich gersorden? 


Weil du biſt, ſchuf mich Gott! 
Er widerrufe , oder lerne Geifter morden, 
Und flüchte mich vor feines Wurmes Spott, 


Sanftmüthigfter der fühlenden Dämonen‘, 
Zum Wütherich- verjerrt: dich —— — 
Dich ſollten meine Qualen nur belohnen, 
Und dieſen Nero bethen Geiſter an? 
Dich hätten fe als den Mguten mir gepriefen , 
Als Vater mir. gemahlt? 
So wucherſt du mit deinen Paradieſen? ——— 
Mit meinen Thraͤnen machſt du dich bezahlt? 


Beſticht man dich mit blutendem Entſagenẽẽ 2 


Durch eine Hölle nur 


Kannſt du zu deinem Himmel eins Bruce ſhlagen? le 


Pur auf der Zolter merft dich die Natur? 


O dieſem Sott laßt unfre Tempel ı uns verſchließen, 
Kein Loblied feyre ihn, 
Und keine Freudenthraͤne ſoll ihm weiter fließen, 
Er hat auf immer feinen Lohn dahin. 
Ä 1 
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Kefignatiom 
Aa ich war — geboren, 
Auch mir hat die Natur om 
An meiner Wiege Treude zugeſchworen; 


Auch ich war in Arkadien geboren, 2-2 nun. 


Doch Thranen ger Mr, Burg Lenz mir F v* 


Des Lebens Mat vluht ein Mt aD cat, wieder; 7 
Mir hat er abgeblüht. 


Der ftille Gott — o weitzet, meine Brüder :' ar. 


Der ftille Gott taucht meine Fackel nieder, 


Und die Erfheinung flieht. .: .. -ı 7. DRS, 


Yu. 0° ] u! Fan . of 
„abe. An as \. —W “..1, tefer FIX; 


Da ſteh' ich ſchon auf deiner finftern Brücke, *) 


Furchtbare Gmpigkeit,. : ; 7 13 in. m; 


Empfange-meinen Vollmachtbrief zum Stüdke tr... .._ 
Ich bring’ ihn unerbeudgen dir. guräde 21: vi... 
Ich weiß giichts von Sliũtckſeligkeit. it... 


Bor deinem Thron echrh? ich meine: lage, ie tn 
Berhüllte Richterinn ! anna. T 
Auf jenem; ‚Sera ging eine’ frohe Se. . ee st en] 

. a . . .i 425 9* — 


) Erſte Bebart dieſer Strophe: 
Da: fteh’ ich Fehon:anf Deiner Schauerbrucke, 
Ehrwürd’ge Geiftermutter — Emigfeik.-.  . 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glücke, 
Ich bring’ ihn ujnerbrochen dir zurücke, 
Mein Lauf iſt aus. Ich weiß von keiner Seligkeit. 


⁊ 
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Du throneſt hier mil des Serichtes Wage ice 
Und nenneft dich Vergelterind. a 
Hier — ſpricht men - warten Screten auf ben Bir, 2 

Und. Sreuden auf ben Redlichen. u 
Des Herzens Krümmen werdeſt bu entblößen, 


Der Vorſicht Räthfel werdet du Mir fen, ° -- - «16 
Und Rechnung halten mit dem Feibenbem Bar 

en N NND 

Hier öffne ſich vie Heimath dem —2 a 


- 


Hier endige des Dulders Dornenbahn. en. 
Ein Götterfind , das fie mir Wahrheit, nanpten,, , m 
Die meiften Höhen, wenige nur finhten, Z F 

Hielt meines Lebens raſchen Zügel an. 


ebene 3) 
»Ich zahle dir in, einem andern Kosen,, BE Ä wirt 
Gib deine Zugend mir! ee 
Nichts kann ich dir als dieſe Welfung gahgzze 

Sh nahm die Weifung auf das and're Lehen, u 
Und meiner: Iagend. Fenuden uf ich ihrr.2 


Er Zu FE Tun * 
»Gib mir das Weib, ſo theuer Dis cemen. on 
Gib deine Laura mir ! 
Senfeit3 der Gräber wirhern deine. Schmerzen. — 54 
Sch riß fle biutend aus doem wunden Derjen,. : - +“) 
Und weinte aut , und: ab-fie-ihb-Y5": 9 


,*) In der erften Ausgabe folge Diefe Strophee c _ * 
„Du ſiehſt Die Zeit nach jenen. Ufern. fliegen, ! 
Die blühende Natur 
Bleibt hinter ihr — ein welter Leichnam -- . liegen, > > 
Wenn Erd’ und Himmel. trümmernd audieitianber Niegen, 
Daran erkenne den erfüllten: Schwur,“  c.. ._- 
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»Die Schuldverſchreibung lautet an die Tobten,« 
Hohnlächelte die Welt, 
»Die Lügnerinn, gedungen von Deſpoten, 


Das für die Wahrheit Schatten dir gebothen; 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Schein berau · 


Frech witzelte das Schlangenheer der Spoͤtter: 

„Bor einem. Wahn, den nur Verjährung weiht, 
Erzitterft du? Was follen deine Götter, . 
Des Franken Weltplans ſchlau erdachte Retter, 

Die Menfhenmig bed Menſchen Nothdurft leiht ?« *) 


„Was heißt die Zufunft ‚die uns Gräber beiten ? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangft? 
Ehrwürdig nur, weil Hüllen fie verfteden, 
Der Riefenfhatten unf’rer eig'nen Echreden 
Im hohlen Spiegel der Gewiffensangft,« 


„Ein Lügenbild lebendiger Geſtalten, 

Die Mumie der Zeit, 
Vom Balſamgeiſt der Hoffnung in den kalten 
Behauſungen des Grabes hingehalten, 

Das nennt dein Fieberwahn Unfterbfichleit?« - 


„Für Hoffnungen — Verweſung flraft fie Lügen — | 
Sabft du gewiſſe Güter hin? 
Sechstauſend Jahre hat der Tod geſchwiegen, 


) In der erſten Ausgabe folge dieſe Strophe: 
»»Ein Gaukelſpiel, ohnmächtigen Gewürmen 
Vom Maͤchtigen gegönnt, 

Schreckfeuer angeſtelkt auf hohen Thürmen , 

Die Phantaſie des Traͤumers zu beſtürmen, 

Wo des Geſetzes dackel dunkel breunt..; «· 


Kam je ein Leichnam aus der Gruft gefliegen, 
Der Meldung that von der Bergelterinn ? — 


Sch fah die Zeit nach deinen. ufern fliegen; 
Die blühende Nafr, ” a; 
Blieb hinter ihr ein melfer Leichnam, fiegen, 
Kein Todter kam aus feiner Suft deftidgen, 
Und feſt vertrat? ich auf den Gotterſchwur. 


AU meine Freuden hab ich dir geffuchte:: .-, - 
Segt werf’ ich mich ser Deinen — —*— en 
Der Menge Spott hab’ idgibehenak:veralel,.. 1 
Kur Deine GSuter bakrich groß geahtats u, _. . 
Bergelterinn,, ich forb’re meinen Lohn. 
ri Dina Tone 
„Mit gleicher Liebe fen” ich: mim Sins 
Riek:mnkhimamgein Gexius. 
»Iwey Blurgen,“ Fig, xr —snbört.eh,. Wenientine - _ 
Zwey Blumen blühen für den weifen Finder, 
Sie heißen Hoffnung u Genuß: > 1... 4. 
\ ed Leni de een ele 
 »Ber diefer Blumen, Gin prarb, besahie 
Die and're Schweſter nicht... 
Genieße, wer nicht glauben konn... ‚Die Beh . 
IE ewig wie Die Walt. Wer glauben kann, inn 
Die Weltgeſchichte iſt das Veltzerichi. 


„Du haft gehofft, dein Lohm iſt abgetragen, u Br 2 
Dein Ölaube war dein zugewog'nes ‚Aid... 
Du Eonnteft deine Weil fragen 
Was man von der Minute ausgefchlagen , 
GSibt Feine Ewigkeit zurüd.« 
— — 
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Graßlich preifent@öttes Mrafti 3. mie mini. W2 
Peſtilenzen, würgende Seuhen, - --  Tr..i i F 

Die mit der grauſen Brüdorſchafter i. > ne NG 
Durch's öde Thaf-der Grabnacht ſchleichen. :99 id 


e “ 
til. euren v E i —V ln wos 


Bang ergreift’8 das klopfende de, 
Gichtriſch zudt die ſtarxr« Sehne, "nz ne 
Graͤßlich lacht der Wahnfind- in: das Angftgeſtüöhne 


N x 
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¶Vn ⸗heülende · Triller ergeußt Fr der Scun. 
EINE N. 
Raferey wälzt tobendſich/ im Bette iu BE > 
Gift’ger Nebel wallt um ausgeſtorb'ne Städte, 

Menſchen — haͤger · hoͤhl und: — wu 1Sche 
Bimmeln in das finfre- Mdihz.in: 3 Tan si 
Brütend liegt Bor Eod auf ˖ dumpfen —2 on hin) 
Häuft ach, Shi in Rſwyſten Srüften. 21 en N 

anni. IT ur. f 7 212 
Peſtilenz ſein Zube. 
Leichenſchweigen — Sirhhofftile,, "Te man ei 
Wechſeln mit dem Luftgebrülle, 3 ua 2. ni. 2 
Schrediich preifet Gott: die Peſt. 7:7 0: cl nz 
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Lied", 


E⸗ iſt fo angenehm, fo ſüß, 
Um einen lieben Dann zu fpielen, 

Entzückend, wie ein Paradies, 
Des Mannes Feuerkuß zu fühlen. 


Jetzt weiß idy, mas mein Taubenpanr 
Mit feinem fanften Girren fagfe, 

Und was der Nachtigallen Schar 
So zärtlich fih in Liedern klagte; 


Sept weiß ich, mas mein volled Ders 
Sn ewig langen Nächten engte; 

Seht weiß ich, welcher füße Schmerz 
Oft feufgend meinen Bufen drängte; 


Darum Fein Blümchen mir gefiel, 
Warum der Mai mir nimmer lachte, 
Warum der Vögel Liederfpiel 
Mich nimmermehr zur Freude fachte: 


Mir trauerte Die ganze Welt, 
Ich kannte nicht die ſchoͤnſten Triebe, 

Nun hab’ ich, was mir längft gefehlt, 
Beneide mid, Natur — ich liebe! 





*) Aus dem Gtegreife für ein Gingfpiel gedichtet. 
—n 


Schiller's Gedichte, I, \ 11 


An die Öräfinn von Krrr, 


Um » Mai ı787. 





Ein treffend Bild von diefem Leben, 
Ein Mastenball hat Dich zur Freundinn mir gegeben. 
Mein erfter Anblick war — Betrug. 
Doch unfern Bund, gefchloffen unter Scherzen, 
Beflätigte die Sympathie der Herzen: 

Ein Blid war und genug; 

Und durd die Larve, die ich trug, 
Las diefer Bli in meinem Herzen , 
Das warm in meinem Bufen fchlug! 
‚Der Anfang unfrer Freundſchaft war nur — Schein! 
Die Fortſetzung fol Wahrheit ſeyn. 


Sn diefed Lebens buntem Lottoſpiele ’ 

Sind es fo oft nur Nieten‘, die wir zieh'n. 

Der Freundſchaft flolzes Siegel tragen viele, 

Die in der Prüfungsftunde treulos flieh’n. 

Oft fehen wir das Bild, das unfre Träume mahlen, 
Aus Menihenaugen uns entgegenftrahlen , 

Der, rufen wir, der muß es feyn! ' 

Wir hoffen ed — und es ift — Stein! 


Den edlen Trieb, der mweichgefihafftne Seelen 
Magnetifch an einander hängt — — 


—— — — > 


l 
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Der uns, bey fremden Leiden uns zu quälen, 
Bey fremdem Glück zu jauchzen zwingt — 
Der und des Lebens ſchwere Laſten tragen, 
Des Todes Schrecken felbft befiegen Ichrt, 
Durch den wir uns der. Öottheit näher wagen, 
Und feichter felbft das Paradies entdehrt — 
Den edlen Trieb — Du haft ihn ganz empfunden, 
Der Freundfchaft feltnes fchönes Loos ift dein. 
Den höchſten Schaß, der Taufenden verfhwunden, 
Haft du gefucht — haft dur gefunden, 
Die Zreundinn eined Freunds zu feyn. 


Auch mir bewahre dieſen floljen Rahmen, 

Ein Plag in deinem Herzen bleibe mein. 

Spät führte das Verhängniß uns zuſammen, 

Dod ewig foll das Bündniß feyn. 

Ich kann dir nichts als treue Greundfchaft geben, 
Mein Herz allein ift mein Berdienft. 

Dich zu verdienen will ich ſtreben — 

Dein Herz bleibt mir — wenn du das meine kennſt. 


1* 
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1788. 
Die Ödtter Griechenlands. 


(Erſte Ausgabe.) 


- Da ihr noch die fhöne Welt regiertet, 
An der Freude leichtem. Gängelband 
Glücklichere Menfchenalter führtet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland! 

Ah! da euer Wonnedienft noch glängte, 
Pie ganz anders, anders war e6 da! 
Da man deine Tempel nod befrängte, 
Benus Amathufia! - 


Da der Dichtkunft mahlerifhe Hülle 
Sich noch lieblich um die Wahrheit wand! 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und, was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Bufen fie zu drüden, 

Gab man höhern Adel der Natur, 
Alles wies den eingeweihten Bliden , 
Alles eines Gottes Spur. 


Wo jett nur, wie unfre Weifen ſagen, 
Seelenlos ein Zeuerball fi dreht, 
Senfte damahls ſeinen gold'nen Wagen 
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Helios in flfler Majeſtat. 
Diefe Höhen füllten Oreaden, 
Eine Dryas farb mit jenem Baum, 
Aus den Urnen. lieblicher Najaden 
Sprang der Ströme Silberſchaum. 


Jener Lorber wand ſich einſt um Hülfe, 
Tantals Tochter. ſchweigt in dieſem Stein, 
Syrinx Klage tönt aus jenem Schilfe, 
Philomelene Schmerz in biefem Hain, 
Iener Bach empfing Demeters Zähre, 
Die fie um Perſephonen geweint, 
Und von diefem Hügel rief Epthere, .  ... 
Ach vergebeng ! ihrem ſchönen Freund. 

Zu Deukalions Geſchlechte ſtiegen u 
Damahls nod) die Himmliſchen herab; 
Pyrrha's ſchöne Tochter zu beſiegen, 
Nahm Hyperion den Hirtenſtab. 
Zwiſchen Menſchen, Göttern ‚und, Kerpen. 
Knüpfte Amor ‚einen; fhönen Bund, .  .. 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Zoethumt. AR 


u 


Bethend. an: der grarien ailtaren 
Kniete da die holde Prieſterinn, 
Sandte ſtille Wunſche an Spiheren, 
Und Gelübde an die Charitinn. 9 
Hoher Stolz, auch Proben zu gebiethen, . _ - 
Lehrte fie den  göttergleichen Rang, u 
‚Und des Reizes ‚heil’gen Gürtel hüthen,. 

Der den Donn'rer felbft beimang. u 
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Himmliſch und unſterblich war das Feuer, 
Das in Pindars ftolzen Hymnen floß, un 
Piederftrömte in Arions Leyer, 
In den Stein des Phidias ſich goß. 
Beffre Weſen, edlere Geſtalten > 
Kündigten die hohe Abkunft an, 
Götter, die vom Dimmel niederwallten, - - 
Sahen hier ihn wieder aufgethan. 
Werther war von eines Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe der Natur. 
Unter Iris ſchöͤnem Bogen blühte 
Reizender die perlenvolle Flur. 
Prangender erſchien die Morgenröthe 
Sn Hymerens rofigtem Gewand , 
Schmelzender erflang bie Ztöte 
In des Hirtengottes Hand. 


Lebenswerther mahlte ſich die Jugend, 
Bluhendet in Ganymeda's Bild, 
Heldenkühner, göttlicher bie: ‚Tugend 
Mit Tritoniens Meduſenſchild. - 
Sanfter war, dd Hymen es noch Fnüpfte,  - 
Deiliger der Herzen ew'ges Band, 
Selbft des Lebens zarter Faden ſchlüpfte 
Weicher durch der Parzen Hand. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger, 
Und der Panther prädtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran, 
Um ihn fpringeh rafende Mänaden, 
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Ihre Tänze loben ſeinen Wein, 
Und die Wangen des Bewirthers laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 


Höher war der Gabe Werth geſtiegen, 
Die der Geber freundlich mit genoß, 
Näher war der Schöpfer dem Vergnügen, 
Das im Buſen des Gefchöpfes floß. 
Mennt der Meinige fih dem Berftande ? 
Birgt ihn etwa der Gemölte Zeit? 
Mühfem fpäh’ ich im Ideenlande, 
Fruchtlos in der Ginnenwelt. 


Eure Tempel lachten gleich Palläften , 
Euch verherrlichte das Heldenfpiel 
An] des Iſthmus Fronenreihen Zeiten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geſchlung'ne ſeelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe fhmücten Giegeöfränze, - 
Kronen euer duftend Haar. 


Seiner Güter fihenfte man das Belte , 
Seiner Lämmer Liebſtes gab der Hirt, 
Und der Freudentaumel feiner Säfte 
Lohnte dem erhabnen Wirth. 

Wohin tret’ ih? Diefe traur’ge Stille, 

Kündigt fie mir meinen Schöpfer an? 

Finfter,, wie er ſelbſt, ift feine Hülle, 
Mein Entſagen — mas ihn feyern Fan. 


Damahls trat Bein gräßliches Gerippe 
Bor das Bett ded Sterbenden. Ein’ Ruß 


Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Stil und traurig fenft’ ein Genius 
Seine Fadel. Schöne lichte Bilder 
Scherzten aud um die Nothwendigkeit, 
Und das ernfte Schickſal bfidte milder 
Durch den Schleyer fanfter Wenfchlichkeit. 


Nach der Geifter ſchrecklichen Gefeßen 
Richtete Fein heiliger Barbar , 
Deffen Augen Thränen nie benetzen, 
Zarte Wefen , die ein Weib gebar. 
Selbft des Orkus ftrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers feelenvolle Klage 
Rührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Sitten F 
In Elyſiens Hainen wieder an; 
Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenker feine Bahn; 
Drpheus Spiel tönt die gewohnten Lieder 
In Alceftend Arme finft Admet, 
Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Waffen Phifoktet. 


Aber ohne Wiederkehr verloren! 
Bleibt, was ich auf diefer Welt verließ, 
Jede Wonne hab’ ich abgeſchworen, 

Ale Bande, ‚bie ich felig pries. 
Stemde „nie verftandene Entzüden, 
Schaudern mich aus jenen Welten an, 
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Und für $renden , die mic) jest beglüden, 
Taufd ich neue, die ih miſſen kann. 


Döh’re Preife flärkten ba ben Ringer 
Auf der Tugend. arbeitsollen Bahn ; 
SGroßer Thaten herrliche Volbringer 

Klimmten zu den Seligen hinan; 

Bor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte ih der Götter flille Schar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Dom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo biſt du? — Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur ! 
Ad, nur in dem Seenland der Lieber... 
Lebt noch deine gold’ne Spur. 

Ausgeftorben trauert das Gefllde, : 
Keine Gottheit zeigt fih meinem Blick. 
Ah! non jenem Iebenwarmen, Büder 
Blieb nur.dad Gerippe mir zurüd.: .. ı 


Alle jene Blüthen find gefallen 
Bon des Mordes winterlihem Weh'n. 
Einen zu bereichern unter allen 
Mußte diefe Götterwelt’vergeh’n. 
Traurig fu’ ich. an dem Sternenbngen, 
Di, Selene „ find’ ich dort nicht. mehr; 
Duch die Wälder ruf’ ich, dur die Wogen, 
Ach! fie wiederhallen leer ! 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzückt von ihrer Trefflichkeit, 


/ 
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Nie gewahr des Armes, der fie lenket, 
Reicher nie durch meine Dankbarkeit, 
Fühllos ſelbſt für ihres Künſtlers Ehre, , 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr 


Dient ſie knechtiſch dem Geſetz der Sawere 


Die entgötterte Natur! 


! 


Morgen wieder neu ſich zu entbinden, 
Wühlt ſie heute ſich ihr eig'nes Grab, 


Und an ewig gleicher Spindel winden © - -...- 


Sich von felbft die Monde auf und ab. !. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüß einer Welt, 


Die, entwachfen ihrem Gängelandte,,  °:. 


Sich durch eig'nes Schweben haält. / 


Freundlos, ohne Bruder, ohne Gleichen, 


Keiner Goöttinn, keiner Ird'ſchen Sohn, 


Herrſcht ein Andrer in des Aethers Reichen, . 


Auf Saturnus umgeſtürztem Thron. 
Selig, eh' ſich Weſen um ihn freuten! 
Selig im entvölkerten Geſfild, 


an 


Sieht er in dem langen Strom der Zeiten - - 


Ewig nur — fein eig'ned Bild. 4 


Bürger des Olymps Fonnt’ ich erreichen, 
Senem Gotte, den fein Marmor preift, 
Konnte einft der hohe Bildner gleichen; 
Was ift neben Dir der höchite..Geikt 
Derer, welche Gterbliche gebaren ? 

Nur der Würmer Erfter, Edeiſter, 


s 


‘ 
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Da die Götter menfchlicher noch waren, 
Waren Menſchen göttlicher. 

® 

Deffen Strahlen mich darnieder fchlagen, 

Wert und Schöpfer des Verſtandes! dir - 
Nachzuringen, gib mir Slügel, Wagen, 
Dich zu wägen — oder nimm von mir, 
Timm die ernfte Trenge Söttinn wieder, 
Die den Spiegel blendend vor mir hält, 
Shre fanftre Schwelter fende nieder, 
Spare jene für: die andre Welt! 


T 
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Die Goͤtter Griechenlands. 


(3weyte Ausgabe) 





Da ihr noch Pie fhöne Welt regieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Selige Gefchlechter noch geführet,, 
Schöne Weſen aus dem Zabelland! 
Ad, da euer Wonnedienft noch glänzte, 
Wie ganz anders, anders war ed da! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia ! 


Da der Dichtung zauberifche Hülle 
Sich noch lieblich um die Wahrheit wand. — 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
AUnd was nie empfinden wird, empfand, 
An der Liebe Bufen fie zu drüden, 
Gab man höhern Adel;der Natur, 
Alles wies den eingemweihten Biden, 
Alles eines Gottes Spur. 

Wo jegt nur, wie unfre Weifen ſagen, 
Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damahls ſeinen gold'nen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtät. 
Dieſe Höhen füllten Oreaden, 
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Eine Dryas Ich in jenem Baum, 
Yus den Urnen liebliher Najaden . 
Sprang der Ströme Silberſchaum. 


Sener Lorber wand. fih einſt um Hülfe, 
Tantals Tochter fchweigt in diefem Stein, 
Syrinx Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomela's Schmerz aus diefem Hain. 
Sener Bach empfing Demeter Zähre, 
Die fie um Perfephonen geweint, 

Und von diefem Hügel rief Eyihere, 
ai umfonft! dem fhönen Freund. 


Bu Deufaliond Geſchlechte ſtiegen 
Damahls noch die Himmliſchen herab; 
Pyrrha's ſchone Töchter zu beſiegen 
Nahm der Läto Sohn den Hirtenſtab. 
Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen ſchoͤnen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. | 


Finſtrer Ernft und trauriges Entfagen 
War aus eurem heitern Dienft verbannt; 
Glücklich follten alle Herzen ſchlagen, 
Denn euch war der Slüdfiche verwandt. 
Damahls war nichts heilig als das Schöne; 
Keiner Freude fchämte fi der Gott, 
Mo die keuſch erröthender Kamöne, 
Wo die Örazie geboth, j 

Eure Tempel lachten gleich Palläſten, 
> Euch verherrlichte das Heldenfpiel 
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An des Sfthmus Eronenreichen. Zelten, 
Und die Wagen donnerten zum: Biel, 
Schön gefhlung’ne feelenvolle Tänze. 
SKreisten um den prangenden Altar; 
Eure Schläfe ſchmückten' Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrfusichwinger - 
Und der Panther prächtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Zaun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn fpringen rafende Mänaden, 
Shre Tänze Ioben feinen Wein, 
und des Wirthes braune Wangen laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 


Damabls trat Fein gräßfiches Gerippe 
Bor das Bett des Sterbenden. Ein Huf 
Nahm das letzte Leben von ber Lippe, 
Seine Fadel fentr ein Genius, 

Selbſt des Orkus ftrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblidhen, 
Und des Thrafers feelenvolle Klage 
Rahrte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyſiens Heinen wieder an; 


Treue Liebe fand den treuen Satten u | Ba 


Und der Wagenienfer feine Bahn, _ 
Linus Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
Sn Alceftens Arme fintt Aomet, . 


"Seinen Freund erfeunt Oreſtes ‚wieder, 
Seine Pfeile Philoktet, 


Höh’re Preife färkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitwoller Bahn; 

Großer Thaten herrliche Vollbringer - 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Bor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte fi der. Götter ftille Schar. 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Bom Olymp das Zwillingspaar. 

Schöne Belt, wo bift du? aehre vier, 
Holdes Blüthenalter der Ratur! on \ 
Ah! nur in dem ˖ Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 

Ausgeftorben trauert das Geſilde, 
Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick; 
Ad)! von jenem lebenwarmen -Bilde : . - 
Blieb der Schatten nur zurück. 


Alle jene Blüthen find gefallen 
Bon ded Nordens fchauerlihem Weh'n; 
Einen zu bereichern unter allen 
Mußte diefe Götterwelt vergeh'n. 
Traurig ſuch' ich an dem Öternenbogen, 
Did, Selene, find’ ich dort nicht mehr, 
Dur die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
Ach! fie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzüdt von ihrer Herrlichkeit, 
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Nie gemahr.des Geiſtes, der fie Ienfet, 
Sel'ger nie durd meine Seligkeit, 
Fühllos felbft für ihres Künftlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendelubr, 


Dient fie knechtiſch dem Gefeß der Siwee FE 


Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder neu fi zu entbinden, 
Wuͤhlt fie heute fich ihr eig’nes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von felbft die Monde auf und ab, 
Müßig Eehrten zu dem Dichterlande 
Beim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachfen. ihrem Gängelbande , 
Sich durch eig'nes Schweben hält. 


” 9a, fie Eehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Alle Karben, ale Lebenstöne, 

Und und blieb nur das entfeelte Wort, 
Aus der Zeitfluth weggeriſſen ſchweben 
Sie gerettet auf des Pinbus Höhn; _ 
Bas unfterblid im Geſang foll leben, - 
Muß im Leben untergeh’n. 


\ . 


. ee 








Die berühmte Beau. 


J Epiſtel 


eines Ehemanns an einen andern. 


N 





PB eklagen foll ich dich? Mit Thränen bitl’rer Neue 
Wird Hymens Band von dir verfluht? * 
Barum? Weil deine Ungetreue 

Sn eines andern Armen fucht, 

Was ihr die deinigen verfagen? 

Freund, höre fremde Leiden an, 

Und lerne deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß fi in deine Rechte 
Ein Zweyter theilt? — Beneidenswerther Wann ! 
Mein Weib gehdrt dem ganzen menſchlichen Geſchlechte. 
Bom Belt bis an ber Mofel Strand, 
Bis an die Apenninenwand, 
Bis in die Vaterſtadt der Moden, 
Wird ſie in allen Buden feil gebothen, 
Muß fie auf Diligencen, Packetbooten 
Von jedem Schulfuchs, jedem Haſen, 
Kunſtrichterlich ſich muſtern laſſen, 
Muß fie der Brille des Philiſters ſteh'n, 
Und wie's ein ſchmutz'ger Ariftarch befohlen , 
Auf Blumen oder heißen Sohlen 
Sqchiller's Gedichte 1. ‚, 12 
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Zum Ehrentempel oder Pranger geh'n. 
Ein Leipziger — daß Gott ihn ſtrafen wollte! 
Nimmt topographiſch ſie wie eine Feſtung auf, 
Und biethet Gegenden dem Publicum zu Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur ſprechen ſollte. 


Dein Weib — Dank ben Fanonifchen Geſetzen! 
Weiß deiner Gattinn Titel doc zu ſchätzen. 
Sie weiß warum? und thut fehr wohl daran. 
Mich Fennt man nur als Ninons Dann. 
Du Flagft, daß im Parterr’ und an den Pharotifchen, 
Erfcheinft du, ale Zungen zifhen? 
D Mann des Glüds! Wer einmahl das von fi 
Zu rühmen hätte! — Mich, Herr Bruder, mid 
Beſchert mir endlich eine Molkenkur 
Das rare Glück — den Plag an ihrer Linken, 
Mich merkt Fein Aug’, und alle Blide winken 
Auf meine ſtolze Hälfte nur. J 

Kaum iſt der Morgen grau, _ 
So kracht die Treppe ſchon von blau'n und gelben Nöden, 
Mit Briefen, Ballen, unfrantirten Päden, 
Signirt: an die berühmte Frau. 
Sie fhläft fo füß! — Doc barf ich fie nicht ſchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin !« 
Raſch öffnet fih das Aug’ der holden Schläferinn, 
Ihr erfter Blick fällt — auf Recenfionen. 
Das fhöne blaue Auge — Mir 
Nicht einen Blick! — durdirrt ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinderftube weinen) 
Sie legt ed endlich weg, und fragt nach ihren Kleinen. 
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Die Toilette martet fhon; 
Doch halbe Blicke nur begfüden ihren Epiegel. 
Ein mürrifch ungedußdig Drob’n 
Gibt der erfhrod’nen Zofe Zlügel. 

Bon ihrem Yustifch find die Grazien entfloh n, 
Und an der Stelle holder Amorinen 
Sieht man Erinnyen den Lockenbau bedienen. 


Karoſſen raffeln jegt- heran, 
Und Miethlafeyen fpringen von ben Tritten, 
Dem düftenden Abbe, dem Reichſstaron, dem Britten, 
Der — nur nichtd Deutfches lefen kann, 
©rofing und Compagnie, dem 3** Mundermann 
Gehör bey der Berühmten gu erbitten. 
Ein Ding, das demutheévoll fih in die Ecke brüdt, 
Und Ehmann heißt, wird vornehm angeblickt. 
Hier darf ihr — wird de'in Hausfreund fo viel wagen? 
Der dümmfte Fant, der aͤrmſte Wicht, 
Wie ſehr er ſie bewundre, fagen; 
Und darf's vor meinem Angeſicht! 
Sch fteh’ dabey, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeifen. oo 
Bey Tafel, Freund, beginnt erfi meine Noth, 
Da geht es über meine Flaſchen! ' 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verboth, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober wafchen. 
Mein fchwer verdienter Biffen Brot 
Bird hungriger Schmaroker Beute; 
O diefe leidige vermaledeyte 
Unfterblicfeit: ift meines Nierenfteiners Tod, 
Den Wurm an alle Finger, welche druden!, 
12 * 
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Was, meinft du, fey meih Dank? Ein Achſelzucken, 
Ein Mienenfpiel , ein ungeſchlißenes Beklagen; 
Grräthft du's nicht? O ich verſteh's genau! . 
Daß den Brillant von einer Frau m... 
Ein folher Pavian davon gettegen. 3. 


Der Frühliag kommt. Auf Biefen und auf zelbern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin; 
Die Blumen Eleiden fih in angenehmes Brün, 
Die Lerche ſingt, ed lebt in allen Wäldern. 
— Ihr ift der rühling wonneleer. a 
Die Sängerinn der ſüßeſten Gefühle. . 
Der fchöne Hain, ber Zeuge unfrer Spiele, . 
Sagt ihrem Herzen jeßt nichts mehr, a 
Die Nachtigallen haben nit geleſen, rn 
Die Lilien bemundern nidt. 
Der allgemeine Jubelruf der Weſen 
Begeiftert fie — zu einem Siungedicht. 
Do nein! Die Jahrszeit ift ja Schön — zum Reiſen. 
Wie Drängend voll mag's jetzt in Pyrmont feyn! - . 
Auch hört man überall das Carlsbad preifen. 
Huſch ift fie dort — in jenem bunten Reih'n, 
Ro Griechen untermifcht mit BVeifen, 
Gelebritäten aller Art, 
Bertraulich wie in Charond Kahn aeyaaıt, 
An Einem Tiſch zuſammen ſpeifen; 
Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 
Zerriſſ'ne Tugen den yon ihren Wunden heilen, 
Roh and’re — fie mit Wügde zu: befieh'n, 
Um die Berfuhung lüftern fleh'n — 
Dort Freund — © lerne. dein Verhängniß preifen! 
Dort wandelt maing Arası , und läßt mir ſieben Waiſen. 
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O meiner Liebe erſtes Flitterjahr 
Wie ſchnell — ach, wie fo ſchunell biſt dir entſtogen! 
Ein Weib, wie keines iſt, und keines wa 
Mir von des Reizes Goͤttingen erzogen, 

Mit hellem Geift „ mit aufgethanem Sinn. 
Und weichen leicht beweglichen Gefühlen , 

So fah ich fie, die Herzenfeßlerinn, ee 
Sleih einem Maitag, mir zur Seite fpielen; 
Das füße Wort: Ich Tiebe did! 

Sprach aus dem holden Augenpaare, -. 
Sp führt’ ich fie zum Traualtare, u 

O, wer war glüdlicher als ich ! 

Ein Blüthenfeld beneidenswerther Sahre 

Sah lachend mich aus dieſem Spiegel an, 

Mein Himmel war mir aufgehen, 

Schon fah ich fhöne Kinder um mich fcherzen, 

Sn ihrem Kreis die Schönfte fie, 

Die Gluͤcklichſte von allen fie, 

Und mein, dur Seelenharmonie , 

Durch ewig feften Bund der Herzen. 

Und nun erfcheint — o mög’ ihn Gott verbammen ! 
Ein großer Mann — ein fhöner Geif. 

Der große Dann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zufammen. 


2 


Men hab’ ih nun? — Beweinendwerther Taufch ! 
Erwaht aus diefem Wonneraufch , 
Was ift von dieſem Engel mir geblieben ? 
Gin ſt arker Geiſt in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwifhen Dann und Weib, - 
Gleich ungeichidt zum Herrſchen und zum Lieben ; 
Einind mit eines Niefen Waffen, 


* 


—v 
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Ein Mittelding von Beifen und son Affen! 
Um kummerlich dem ſt aͤrkern nachzukriechen, 
Dem fhöneren Geſchlecht entfloh'n, 3. 
Herabgeſtürzt von einem Thron, 2 m 
Des Neized heiligen Diyfterien entwichen, . 
Aus Cythereas gold’nem Buch *) geſtrichen 
Für — einer Zeitung Onadenlohn. - 


e) Gol d'nes Buch; fo wird im einigen italienifchen Republiken 
das Verzeichniß genannt, in welchem! die adeligen Familien ein⸗ 
geſchrieben ſtehen. 


— 


Einer jungen Sreundinn 


ins Stammbuch. 


Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhüpft, fo, Sreundinn, fpielt um dich die Welt; 
Doch fo, wie fie fih mahlt in deinem Herzen, 
Sn deiner Seele ſchönen Spiegel fällt, 

So iſt fie nicht. Die flillen Huldigungen, 

Die deines Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder, die du felbft gethan, 

Die Reize , die dein Daſeyn ihm gegeben, 
Die rechneft du für Reize diefem Leben, 

Für fhöne Menfchlichkeit uns an. 

Dem holden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unfchuld und der Tugend, 
Den will ih ſeh'n, der diefem trogen Fann. 


Froh taumelft du im füßen Heberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glücklichen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin, 

Sey glücklich in dem lieblichen Betruge! 
Nie flürze son des Traumes ſtolzem Fluge 
Ein traurige Erwachen dich herab, 


Den Blumen gleich, die deine Beete ſchmücken, 
So pflanze fie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte fie, doch pflücke fie,nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 

Welk werden fie zu deinen Füßen liegen. 

Je näher dir, je näher ihrem Grab! 
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Die Priefferinnen.der Sonne 


Zr 
Bun 80. Jänner 1708, von einge Gefellſchaft Prieſteriunen Überreicht. 


! 





Dar Tag Fam, der der Sonne Bienſt 
Auf ewig enden follte;- — 

Wir ſangen ihr das letzte Lied 

Und Quito's fehöner Tempei statt - a: 
Sn ihrem legten Blanze. J 


Da trat vor unſern ſtatven Die, | 


Wie Himmiifge gebildet, an 
Umfloſſen von ätherifhen Licht, 
Ein Weib mit ernfbens Angeſicht, ®: su 7 
Durch fanften Gram gemilvert;: N 7 
—* 


Der Sonne Dienſt mntaue! rief m re 
Und ihre Zaͤhren fiepent. * nn, 
Löſcht, ruft fie, eure Fackeln —9— , 
Bon nunan wird Bein irdiſch Haud - — . - 
Kein Tempel 1:7 9 orrſchliehen. 4 
ae Ve re a} 1, 
Alter und. Denpel ſtürzen ein, N 
Sch will mir beſſer wählen, 2 
Zerſtreuet euch Durch Land und Meer, . \ 
Su Beinen Mafern ſucht mid) mehr, / 
Sucht mich in Thönen Seelen. — 


Wo Fünftig meine Gottheit wohnt, 
Sol euch dieß Zeichen fagen: — 
„Seht ihr in eurer Fürftinn Bruft 
„Kür fremde Leiden, fremde Luft, 
„Ein Herz empfindend ſchlagen. 


„Seht ihr der Seele Wiederfihein 
»In ſchönen Bliden leuchten, 

„Und Thränen füßer Sympathie , 

„Entlocdt durch füße Harmonie, i 
»Ihr fprehend Aug’ befeuchten. ur 


„Noch groß, wenn ſtatt dem. Yurpurkieid u 


„Ein Hirtenkleid fie dedte; 
»Noch liebenswerth durch, fie allein, 
„Wenn ihrer Hoheit Zauberfchein . 

„Auch Schmeichler nie erroeile, 


»Durchbebt in ihrer Hezenwert 


„Euch nie. gefühlte Wonne.: | on | 


»Da Priefterinnen bethet an!. 
„Da zündet eufe Sadeln an! — .., 
»Da findet ihr die Sonmein On. 


Die Göttinn foriht’s und ſchwinden bie, F 


Der Altar kürzt zuſanman;; 
Schnell löſcht das heil'ge Feuer aus, 
In Trümmern liegt daß: Soumnhaus, 

Und Quito Aid in. dlemmen. 


Fern, fern von unſerm Daterland V 
Durchirrten wir die Mfere, 


- 
ww 
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Durchzogen Hügel, Thal und Fluß, \ 
And endlich fetten wir den Fuß 
Auf diefe Hemifphäre. 


Da fahen wir mit Grazien 
Die Mufen fi vereinen, J 
Wir folgten diefem. Götterzug  -- 
Sie fentten ihren fanften Zlug . 
Herab zu diefen dainen. 


»Zwey Sürfentöghter wollen wir, ode , 
Sie riefen’s mit Entzäden.; 
„Zwey Fürſtentöchter ſanft und gut, F 
»In ihren Buſen Göoͤttergluth, PER ee 
„Mit diefem Krane fönigten,« BE Er 
a ee en. 

Fühlt ihr die nahe, Gottheit nicht, Pr: 
Die wir im Tempel feyern? — re 


Das Zeichen, Schweßern! iR erfült! -- BF) 
Hier, vor der Snme fhönem Bild.. .: .:.% 
ı Laßt und. ben-Dieal erneuems .. » wir Dual 


.n ’ . U . I “or .. 22 
sr.» , — En , 2 
IT... on I | 
t ’.. ö 7 
I rt “ ıl 2. „ 
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Die Künſtler. . \ 

— — a 

N 

Mie fhön, o Menſch, mit deinem Befmenzeige N 


Stehft dur an des Jahrhunderts Meige, +- N 
Sn edler ſtolzer Männlichkeit, 
Mit aufgeihlof’nem Sinn, mit Geiſtesfülle 

Boll milden Ernftö, in thatenreicher Stille, 

Der reiffte Sohn der Zeit, 

Grey durch Vernunft, ſtark durch Geſetze, 

Durch Sanftmuth groß, und reich durch Stchaͤte, 
Die lange Zeit dein Buſen dir verſchwieg;/ 
Herr der Natur, die deine Fefſein liebet, 

Die beine Kraft in’ tauſend Kämpfenabet,, . :..* 
Und prangend unter dir aus der Verwildrung ftieg ! 


Berauſcht von dem errung’nen Sieg , 
Verlerne nicht die Hand zu preifen , 
Die an des Lebens ddem Strand 
Den mweinenden verlaff'nen Waifen, 
Des wilden Zufalld Beute, fand, 
Die frühe ſchon der Fünft'gen Geifterwürbe 
Dein junges Herz im Stillen zugekehrt, 
Und die befleckende Begierde 
Von deinem zarten Buſen abgewehrt, 
Die Guͤtige, die deine Jugend 
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Sn hoben Pflichten ſpielend unterwied; , - 
Und das Geheimniß der erhab’nen Tugend 
Sn leichten Raͤthſeln dich errathen ließ, 
Die, reifer nur ihn wieder zu ‚empfangen, 
Sn fremde Arme ihren Liebling gab, 
O, falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 
Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 
Sur Fleiß kann dich die Biene meiſtern, 
Sn der. Sefhidlichkeit ein Wurm dein Lehrer ſeyn, 
Dein Wiſſen theile du mit vorgezog'nen Geiſtern, 
Die Kunft, o Menſch, haſt du allein. 


N t 
Nur durch das Meorgenthor des Schönen 


- Drangft du in der Erkenntniß Land, 


An höhern Glanz ih zu gewöhnen, 
Uebt fih am Reize der Berftand. 

Was bey dem SaitenHang der Muſen 
Mit füßem Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 

Die ſich dereinſt zum Weltgeift ſchwang. 


Was erft, nachdem Sahrtaufende verfloſſen, 
Die alternde Vernunft erfand , 
2ag im Symbol des Schönen und des Großen 
Voraus geoffenbart dem kindifhen Verſtand. 
Ihr holdes Bild hieß und die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Laſter fih geſträuht, 
Eh’ noch ein Solon das Gefeg ee, 
Das matte Blüthen Iangfam treibt. 
Eh’ vor des Denkers Geift der kühne 
Begriff des ew'gen Raumes fland, 
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Mer ſah hinauf zur Sternenbühne ; 
Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 


Die, eine Shorie von Orionen 
Um's Angeſicht, in hehrer Majeflät, 
Pur angefchaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen geht, 
Sefloh’n auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Hrania , 
Mit abgelegter Feuerfrone, 
Steht fie — ald Schönheit vor uns ba. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden , 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verftehn. 
Was? wir ald Schönheit hier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit uns entgegen geht. 


Ald der Erfhaffende von feinem Angefichte 
Den Menfchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf fchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Ald alle Himmlifchen ihr Antlig von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menſchliche, allein 
Mit dem verlaffenen Berbannten 
Grogmüthig in die Sterblichkeit fi ein. 
Hier fhwebt fie, mit gefenftem Kluge, 
Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 
Und mahlt mit lieblichem Betruge 
Eiyfium auf feine Rertermand. 


Als in den weichen Armen dieſer Amme 
Die zarte Menſchheit noch geruht, 
Da ſchuͤrte heifge Mordfucht Feine Flamme, 


— 101 — 
Da rauchte Fein unſchuldig Blut. .' 
Das Herz das fie an fanften Banden Icnfet, 
Verſchmaͤht der Pflichten knechtiſches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, ſchöner nur geſchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienſte leben, 
Verſucht kein nied'rer Trieb, bleicht kein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben 
Empfangen ſie das reine Geiſterleben, 
Der Freyheit ſüßes Recht, zurück. 


Gluͤckſelige, die fe aus — Millionen 
Die reinften — ihrem Dienft: geweiht, 
Sn deren Bruft fie wurdigte zu thronen 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Albären 
Erkor, das heil’ge Feuer ihr zu nährem, 
Bor deren Aug’ allein fie hüllenlos erfcheint, 
Die fie in fanftem Bunb um fi vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geftellt 
Sn die erhab’ne Geiſterwelt 
War't ihr der Menfchheit erfte Stufe! 


En’ ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen — - 
Ein unermeß’ner Bau, im ſchwarzen Flor ber Nacht, 
Naͤchſt um ihn her, mit matten Strahl beſchienen, 
Ein ftreitended Geftaltenheer, 
Die feinen Sinn in Sclavenbanden hielten , 2 
Und ungefellig, rauh wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 


u 102 m. 
— So ftand die Schöpfung vor dem Wilden, 
Durch der Begierde blinde Zeffel nur 
An die Erfiheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenoffen, unempfunben, 
Die fhöne Seele der Natur. 


Und wis fie fliehend. jetzt vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarliden Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ſtiller Hand, 
Und Ierntet in harmon’fhem Band 
©efellig fie zuſammen gatten. 
Leichtſchwebend fühlte fü der-Bii 
Vom ſchlanken Wuchs der Eedek aufgegogeh, - 
Gefällig ftrahlte der Kryftall der Bogen 
Die hüpfende Geftalt zurück. 
Wie konntet ihr des fchönen Winks verfehlen, 
Womit euch die Natur hülfreich entgegen kam? 
Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehten, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm. 
Von ihrem Weſen abgeſchieden, 
Ihr eig'nes liebliches Phantom, 
Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 
Sich ihrem Räuber anzubiethen. 
Die fhöne Bildfraft warb in eurem Bufen wach. 
Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon ben holden Schatten nach, 
Im Umriß ward fein’ Dafeyn aufgefangen. 
Lebendig regte fich Des Wirkens füße Auf — 1W 
Die erſte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Bon der Betrachtung angehalten, u 
Bon eurem Späberaug’ umſtrickt, oo. 
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Verriethen bie vertraulichen Seftelten 
Den Talisman, wodurch ich euch entzückt. 
Die wunderwirtenden Gefepe, 
Des Reizes ausgeforichte Schäpe, - 
Bertnüpfte der erfindende Verſtand 
Sn leichtem Bund in Merken eurer Hand, 
Der Obeliske flieg, Die Pyramide, 
Die Herme ſtand, die Säule fprang empor, 
Des Waldes Melodie flog aus dem daberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


die Auswahl einer Bipmenflur 

Mit weiler Wahl in einen Strauß gebunden , 

So trat die erfte Kunft aus ber -Natur; 
Sept werden Sträuße fon in einen Kranz gemunden, 
Und eine zweyte höh’re Kun erſtand 

Aus Schöpfungen der Menihenhand. ,,.- 

Das Kind der Schönheit, fih allein genug, 
Vollendet ſchon aus eurer Hund gegangen, 
Berliert die Krone, die es trug...’ 

Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, dem GSleichmaß unterthan, 
An ihre Schweftern nachbarlich Sch ſchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Maͤoniden Darfe Binmt voran. 
f 
Bald drangten ſich die fautenden: Barbaren. 

Au diefen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen die erfreuten Sharan, 
Seht an, das hat der Menſch gethan! 
In Tuftigen gefelligeren Paaren 
Riß fie des Sängers Leyer na, 
Schiller's Gedichte J. 13 
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Der von Titanen fang und Niefenfhladhten, 
Und Löwentödtern, die, fo lang der Sänger ſprach, 
Aus feinen Hörern Helden machten. 0 
Zum erften Mahl genießt der Geiſt, 
Erquickt von ruhigeren Freuden, ara? 
Die aus der Kerne nur ihn weiben, 
Die feine Gier nicht in fein Weſen reißt, 
Die im Senufte nicht verſcheiden. 


Jetzt wand ſich von dem Sinnenſchlete 
Die freye ſchoͤne Seele los; 
Durch euch entfeſſelt, ſprang der Schve 
Der Sorge in der Freude Schooß. 2 
Sept fiel der Thierheit dumpfe Smane, 
Und Menfchheit trat auf die entmößte" Stirn, "--' 
Und der erhab’ne Fremdling, ber Swante 
Sprang aus dem ſtaunenden Gehirn. 
Jetzt ſtand der Menſch, und wieß ‚den Sternen 
Das königlihe Angeſicht 79 
Schon dankte nad * gernen. . BE 
Sein fprehend Aug’ dem Sonnanlicht. an 
Das Lächeln blühte auf: der Wange; - x: . 
Der Stimme fesfenvolled Spiel... 7 
Entfaltete fih zum Geſange; *-. . '- u 
Sm feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen den beſeelten Munde. 

Begraben in des Parnds Tree, DEE Er? > ERBE 
Umfchlungen von des Sinnes uf, 1 
Erkanntet ihr in feiner Bru 1 
Den edlen Keim der Geiſterlbebo 


w. " 8.. 
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Daß von des Sinned nied’rem Triebe 
Der Liebe beff’'rer Keim ſich fchied, 
Danft er dem erften Hirtenlied. 
©eadelt zur Gedantenwürde 
Bloß die verfhämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
Sanft gfühten die bethauten Wangen; 
Las überlebende Berlangen 
Verkündigte der Geelen Bund. 


Der Weifen Beifeftes, der Wilden Milde, 
Der Starken Kraft/ der Edeln Grazie, 
Vermaͤhltet ihr in einem Bilde ENDEN. 
Und fleiltet ed in eine Slorie. " - -". 
Der Menſch erbebte vor dem unbekannten, 
Er liebte ſeinen Wiederſchein; 

Und herrliche Herden brannten, 

Dem großen Weſen gleich zu ſeyn. 

Den erſten Klang vom Urbild alles Schönen, 
Ihr ließet ihn in der Natur ertönen. " 


Der. Leidenſchetien widden Drang, 
Des Glüdes regelloſe Gpiele, " 
Der Plihten und Inſtinete Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ſtrengem Richtſcheit nach dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Fernen aus einander zieht, 
Wird auf dem Schauplatz, im Geſange u 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. | 
Vom Eumenidenchor geſchrecket, 
Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket 

13 * 
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Das Boos des Todes aus dem Lied. 7 
Lang, eh' die Weiſen ihren Aus ſpruch wagen. 
Loſt eine Jlias des Schickſals Raͤthſelfragen om 
. Der jugendlihen Borwelt auf; 2 20 
Still wandelte von Thefpis Wagen - in 
Die Borfiht in den Weltenlauf. oo. 


Doch in den großen Weltenluf — —. ..::3.° 
Ward euer Ebenmaß zu früh geluagen. . 32 
Als des Geſchickes dunkle Hand, . 

Bas fie vor eurem Ange ihnürte, .. ., w? 

Bor eurem Ang’ nicht audeinander.bend.,. ; ..... - 7 7 
Das Leben in die Tiefe ſchwand u, ni: 2! ideen! 
Eh’ ed den fhönen Kreis vollführte 5 J 
De führtet ihr aus kühner Eigenmachtt 4 19 3 
Den Bogen weiter durch der Zukunft Racht; used 
Da ſtürztet ihr euch ohne Beben. y u... ir Gi. f 
In des Avernus ſchwarzen Dgeanz -1- :.- a an 

Und träfet das entflobtne Leben u... ® n: ee 
Jenſeits der Urne wieder al; 2: nd 


Da zeigte fih mit umgefürztem Lichte. 

An Kaftor angelehnt, ein blühend-oluzbild; 
Der Schatten in des Mondes Angeſichte, er 
Eh’ ſich der fhöne Silberkreis erfaut. ey 


Doc höher ſtets, zu immer. hohern dpeten J . i 
Schwang fih das ſchaffende Genie. :- 1.2.2,” 
Schon fieht man Echöpfungen, auß, Salvlanen — man; 
Aus Harmonien Harmonie. 

Was hier allein das trunk'ne Aug’ entziett W 9 ur 
Dient unterwürfig dort der hoͤhern Schöne; ma 
Der Reiz, der dieſe Nymphe ihm, or een 
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Schmilzt fanft in eine göttliche Afhenes - 
Die Kraft, die in des Singers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen feiner Zeit, das: ftolge Zoviebild, 
Im Tempel zu Olympia fich neigen. 


Die Belt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menſchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fih in heißen Kämpfen üben, ’ 
Erweitern euren Schöpfungsfreis. 
Der fortgefihritt'ne Menſch trägt auf erhob’nen Sgningen ! 
Dankbar die Kunſt mit fih empor, " 
Und neue Schönheitswelten fpringen - ° nn 
Aus der bereicherten Natur hervor. “ Be 
Des Willens Schranfen gehen auf, en 
Der Geift, in euren leichten Siegen En 
Gebt mit fchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein Fünftlih AU von Reizen zu durcheilen, 
Stellt! der Natur entlegenere Säulen 2 
Ereifet fie auf ihrem dunfeln Lauf. 
Jetzt wägt er fie mit menſchlichen Bensidten, 
Mißt fie mit Maßen, die fie ihm gelich'n; 
Berftändlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 
Sn ſelbſtgefäll'ger jugendficher Srende ' 
Zeiht er den Sphären feine Harmonie, 
Und preifet er das Beltgebäupde , 
So prangt ed durch die Symmetrie. 


J ns 


Sn allem, was ihn jetzt umlebet, 
Sprit ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit gold’ner Gürtel webet 
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Sich mild in ſeine Lebensbahn; 
Die ſelige Vollendung ſchwebet 
In euren Werken ſiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 
Wohin der ſtille Kummer flieht, 
Wo die Betrachtung denkend weilet, 
Wo er des Elends Thränen ſieht, 
Wo taufend Schrecken auf ihn zielen, _ 
Folgt ihm ein Harmonienbach, 
Sieht er die Huldgättinnen fpielen, 
Und rings in ftill, verfeinerten Gefühlen 
Der lieblihen Begleitung nad. 
Sanft, wie des Neizes Linien fih winden, 
Wie die Erfcheinungen um. ihn 
Sn weichen Umriß in einander fihwinden, 
Slieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinnt im Harmonienmeere, 
Das feine Sinne wolluftreih umfließt. 
Und ber hinfhmelzende Gedanke fließt 
Sich ſtill an die allgegenwärtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen hingeftügt auf Grazien und Muſen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bedräut, 
Mit freundlich Dargeboth’nem Bufen, 
Bom fanften Bogen der Nothwendigkeit. 


Bertraute Lieblinge der ſel'gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Edelfte, das Theuerfte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben und gegeben! 
Daß der entjochte Menſch jetzt feine Pflichten dent, 
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Die Feffel liebet, die ihn leutt, 
Kein Zufall mehr mit eh’rnens Scepter ihm gebeut, 
Dieß dankt euch — eure Ewigkeit, 
Und ein erhab’ner Lohn in eurem Herzen. 
Daß um den Kelch, worin und Freyheit riuut j 
Der Freude Götter Iuftig fiherzen , 
Der holde Traum ſich lieblich ſpinnt, 
Dafür feyd liebevoll umfangen ! 


Dem prangenben, dem heitern Geift, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen. Aether, feinen Sternenbogen . . 
Mit Anmuth uns bedienen heißt, 

Der, wo er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzjüdet, 
Und zum Berheeren felbit ſich ſchmuͤcket, 
Dem großen Kuͤnſtler ahmt ihr nach. 
WVie auf dem friegelhellen Bad 

Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 

Das Abendroth, das Blüthenfeld , | 
Sp fhimmert auf dem dürft’gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. 

Ihr führet und im Brautgewande 

Die fürdterlihe Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen Die Gebeine, 

Dedt ihr mit holdem. Zauberfcheine 

Der Sorgen ſchauervollen Eher. 
Sahıtaufende hab’ ich durcheilet, 

Der Vorwelt unabfehlih Reich: 

Wie laät die Menſchheit, wo ihr weilet! 
Bie traiig liegt fie hinter euch! 
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Die einft mit flüchtigem Gefieder ° . 
Bol Kraft aus euren Schöpferhänden ſtieg, 
In eurem Arm fand fie fih wieder, - 
Als Durch der Zeiten ftillen Sieg, | 
Des Lebens Bfüthe von der Wange, 
Die Stärke von den Gliedern wich, - 
Und traurig, mit entnervtem Gange, 
Der Greis an feinem Stabe ſchlich. 
Da reichtet ihr aus frifcher Quelle . 
Dem Lechzenden die Lebenswelle; 
Zwey Mahl verjüngte fi) die Zeit, 
Zwey Mahl von Samen, die ihr ausgeftreut. ' 


Vertrieben von Barbarenheeren, ‘ 


Enntriſſet ihr den letzten Opferbrand 


Des Orients entheifigten Altären, 

Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da flieg der fchöne Flüchtling aus dem Oſten, 
Der junge Tag, im Welten neu empor, - Ä 
Und auf Heiperiens Befilden fproßten. 
Berjüngte Blüthen Zoniens hervor. u 

Die fhönere Natur warf in die Seeſen 

Sanft fpiegeind einen fhönen-Widerfhein, - 
Und prangend zog in die gefhmüdten Seelen 
Des Lichtes große Goͤttinn ein. | 

Da fah man Millionen Ketten fallen, 

Und über Sclaven ſprach jetzt Menſchenrecht; 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 

So mild erwuchs das jüngere Geſchlecht. 

Mit inn'rer hoher Freudenfülle 
Genießt ihr das gegeb'ne Süd, 


Und tretet in der Demuth Hülle 
Mit fhweigendem Verdienſt zuräd.. 


Wenn auf des Denters freygegeb’'nen Bahnen 
Der Forſcher jest mit kühnem Glücke ſchweift 
Und, trunken von ſiegrufenden Paanen 
Mit raſcher Hand ſchon nach der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Solbnerslohne 
Den edlen Führer zu entläffen glaubt; 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunft den erſten Sclavenplas erlaubt: — 
Berzeiht ihm — der Bollendung Krone - 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begann die feelenbildende Natur ; 

Mit euch , dem freud’gen Erntekranze, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, den Stein beſcheiden aufgeſtiegen, 
Die ſchoͤpferiſche Kunft, umſchließt mit ftillen Siegen 
Des Geiſtes unermeſſ'nes Reich. 

Was in des Willens Land Entdeder nur erfi gen, 
Entdeden fie, erfiegen fie für euch. 

Der Schäße, die der Denter aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen erſt ſich freun, 
Wenn ſeine Wiſſenſchaft, der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunſtwerk wird geadelt ſeyn — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch ſteiget, 

Und ſeinem Auge ſich, in mildem Abendſchein, 
Das mahleriſche Thal — auf einmahl zeiget. 

Se reicher ihr den ſchnellen Blick vergnüget, 

Je höh’re fhön’re Ordnungen ber Geiſt 


In einem Zauberbund durchflieget, 

Sn einem fchwelgenden Genuß ınmfreift ;- 

Se weiter ſich Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonienfpiele , 

Dem reichern Strom der Schönheit aufgethan — 
ge ſchön're Glieder aus dem Weltenplan, . 

Die jegt verſtümmelt feine Schöpfung fhänden, . 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden , 

Se ſchoͤn're Räthfel treten aus der. Nacht, 

Se reicher wird die Welt, die er umfchließet, 

Se breiter firömt das Meer, mit dem er fließet, 
Se ſchwächer wird des Schickſals blinde Macht, 
Je höher ſtreben feine Triebe, 

Se Heiner wird er felbft , je größer feine Liebe. 
Sp führt ihn, in verborg’nem Lauf, 

Dur immer rein’re Formen, vein’re Tönez 
Durch immer hoͤh're Höh’n und immer fhön’re Schöne 
Der Dichtung Blumenfeiter ftill hinauf — 
Zufegt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine glückliche Begeifterung , 

Des jüngften Menſchenalters Dichterſchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie felbft, die fanfte Eypria‘, 
Umleuchtet von der Feuerfrone, 
Steht dann vor ihrem münd’gen Sohne 
Entfchleyert — als Urania; 
So fihneller nur von ihm erhafchet, 
Se fhöner er von ihr gefloh’n! 
©» ſüß, fo felig überafchet 
Stand einft Ulyffens edler Sohn, - 
Da feiner Sugend himmliſcher Gefaͤhrte 
Zu Jovis Tochter ſich vorkäärte, 
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Der Menfchheit Würde it in eure Hand. gegeben, 

Bewahret fie! 

Sie finft mit euch! it euch wird fie ſich win 

Der Dichtung heilige Magie 

Dient einem weifen BWeltenpflane; - 

Still lenke fie zum Dceane 

Der großen Harmonie! 


Bon ihrer Zeit verftoßen flüchte 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte, 
Und finde Schuß in der Eamönen Chor. 
Sn ihres Glanzes höchfter Fülle , 
Surchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erftehe-fie in dem Geſange 
Und raͤche fih mit Siegeöflange 
An des Derfolgers feigem Ohr. - 


Der freuften Mutter freye-Söhne , 
Schwingt euch mit feften Angelicht 
Zum Ötrahlenfig der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen buhlet'nicht ! 

Die Schwefter, die euch hier verſchwunden, 
Hohlt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Mas Schöne Seelen fchön empfunden, 
Muß treffiih und vollkommen feyn. 
Erhebet euch mit fühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf! 

Fern dämm’re fchon in eurem Spiegel 
Das kommende Sahrhundert auf. 

Auf taufendfah verfchlung’nen Wegen 
Der reichen Mannigfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 


Am Thron der hohen Einigkeit! 
Wie fih in fieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer Tieblich bricht , 
Pie fieben Regenbogenftrahlen 
Berinnen in das weiße Licht, 

So fpielt in taufendfaher Klarheit 
Bezaubernd um den trunf’nen Blick, 
So fließt in Einen Bund der Wahrheit 
Sn Einen Strom des Lichts zurück“ 


2b - 
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Die —R der —R 
Mach dem ‚Euripides, u 
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Wie lieblich erftang , 0m 
Der Hoczzeitgefang, : . . 

Den zu der Either tanzluftigen Töneh, 

Zur Schalmey und zum " Huiaen Rob 
Sang der Camönen on 
Berfammelter Chor: ., 


.itsır 


Auf Peleus Hogieit. und Thetis der Schönen.” 
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Wo die Becher bed Nektars erklangen, . -: 
Auf des Pelion woikigtem Kranz, - 
Kamen die zierlich gelockten: und ſchwangon 
Goldene Sohlen im flüchtigen Tamn 
Mit dem melodifhen Jubel der voder 
Feyerten fie der Verhundenen Glück, 
Der Berg der Centauren hallte fie wieder, 
Pelions Wald gab he ſchmetierud iric. 


unter den zravden des feſtlichen Ban 
Shöpfte des, Nektars himmliſche Gabe 
Jovis Liebling der phrygiſche Knade 
In die Bäuche des gotd'nen Pokals. 
Junfzig Schweſtern der Sotilichen Yüpffen. .. 
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Luſtig darneben im glänzenden Sand, 
Zanzten den Hochzeitreigen und Enüpften 
Dieijende Ring mit verſguungener Dan. 

Gruͤne Kronen i in "dem Haar 
Und mit fihtenem Geſchoſſe, 
Menſchen oben, unten Roffe, 
Kam auch der Eentauren Schar, 
Angelodt von Bromius Pokale 
. Kamen fie zum Göttermahle, .. J 


R 
X 


Heil dir, hohe Nereidet . 
Sang mit lautem Subelliede er 
Der Theſſalierinnen Chor, nn 
Heil dir! fang der Mäder ein, BE EEE IE 
Heil dir! Heil dem ſchönen Sterne, : Br: 
Der aus beinem Schooß Plſtehit ran Br Eu 


Und Aboll, der in die Fernen ER F ein 
Der verborgnen Zukunft paht. Pe Fe 
Und der auf den unbekannten einem 
Stamm der- Muſen ſich verſteht, 21.92”) 
Ehiron der Centaure, nannten Kam 
Beyde ſchon mit Mahmen Ku. .* RE ur 
Der.zu Priams Konigbſitze 27 


Kommen würde an der: Sr: e ee 
Seiner Myrmidonenſcharen, 

Sn des Speeres Wurf:örfanten, i!! 
Wüthen dort mit Merd un 1BranD ' Ay 
Sn des Ränder Baterland, 1:1 .. .- Zus. 
Auch die Rüftung,, :die —*ã in“ 
ne Gohiieb Band. =: .. _.... 


Aus gedieg’nem Gold geihlagen, 
Ein Geſchenk der Goͤttlichen, 
Die den Göttlihen empfangen. 
Sp ward von den Himmlifchen, 
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Thetis Hochzeitfeſt begangen. 
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Heil dir, edler deutſcher Mann, 

Heil zum ew'gen Bunde! — 
Heute geht dein Himmel an. 

Gie ift da die Stunde! — 

Sprich der blafien Mißgunft Hohn, 

Und dem Kampf der Sahre! 

Großer Tugend großer Lohn 

Winkt dir am Altare. 


Nichts, was enge Herzen füllt, 
Was die Meinung weihet, 

Was des Thoren Wünfche fit, 
Was der Ged oft freyet, 
Reichthum nicht, nicht Ahnenruhm, 
Nicht verbothne Triebe, 

Nein, in diefes Heiligthum 

Führte dich die Liebe! 





9 Schiller dichtete dieß in ſemdem Nahmen sur Vermahlung eis 
nes feiner würdigſten Freunde. Er ſchrieb ed, umgeben von 
mehreren Menfchen, aus der Gülle feiner fhönen Seele, Ohne 
e8 wieder durchzufehen, gab er es zum Drude hin. Die erften 
Verſe beziehen fi) auf die Schwierigkeiten, Die ſich der fo ſchö⸗ 
nen Wahl des Liebenden Anfangs entgegenftellten. 
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Nach der Thoren Lobgefang 
Daft du nie getrachtet , 
Der Gewohnheit Kettenklang 
Haſt du ſtolz verachtet. — 
Ehrſucht mag nah Ehre-freyn,  .... 
Sol fih Gold vermählen!. . 
Liebe will geliebet feyn: 
Seelen furhen Seelen. 


Deinem großen Schwur getreu 
Trotzteſt du Veraͤchtern. — 
Männlich fol; dingft du vorbey : 
An der Mode Töchtern: — 
Slittergold und Tändeley’n - 
Hat der Stuber lieber, 
Doch du wollteſt glücklich ſeyn 
Und du gingft' vorher! se zZ 


Madchenherzen And * gern 
Käfthen *) zum Beriren — DE 
Manchen lockt dergofö'ne' Stern, 1° 
Perlen, die nur zieren! =", - - - 
Hundert. werden Aufgethan, ' 

‚ Neun und neunzig triegen; 
Aber nur in Einer kann 
Die Juwele liegen! er “u 


Did entzüdt die Gattinn mat; 
Die nach Siegen trachtet 
IL NN Pr 
vo, ) 4. 22 
*) Bezieht ſich auf eine Stelle in 1 Ghafefpears Raufınann son 
Venedig. 
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Männerherzen Netze flicht, 
Deines nur verahtet 5; — . 
Eitel auf das Lob der Welt, 
Sn der neuen Robe \ 
Schöner, ſtolzer ſich gefällt, 
Als in deinem Lobe. 


Keine wig’ge Spötterinn, 
Keiner Sauklertruppe 
Zugeſtutzte Schülerinn , 
Keine mod’fhe Puppe, 
Keine, die mit Wörterkfram 
Shre Liebe pinfelt, 
Was nicht aus dem Herzen kam, 
Aus Romanen winfelt, 


Dich entzüct die Sattinn nur, 
Die für did) nur lebet, 
Und mit herjliher Natur 
Snnig an dir klebet. 
Die, um beiner werth zu ſeyn, 
Für die Welt erblindet 
Und in deinem Arm allein 
Shren Himmel findet, 


Trauert, wenn bu finfter biſt, 
Weinet, wenn du klageſt, 
Jauchzet, wenn du fröhlich biſt, 
Zittert, wenn du wageſt, 
Die in fhöner Sympathie 
Dein Gefühl erweihet, 
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Und an Seelenharmonie 
Deiner Minna gleidhet. — 


Gie allein if dir genug, — 
Welten kannt du miflen, . 
Wunden, die das Schickſal fhlug, 
Heilet fie mit Küffen! — 

Deine Wonne fendet fie , 

Mit dem Engelsblicke -— 
Schwefterliher Sympathiee .  ;". 
Wuchernd dir zurüdei m nt 


Wenn der Männer ernfte Pflicht 
Deinen Geift ermüdel, 
- Benn der Gorgen Bleygewicht 
Sinfter auf Dir brütet, 

Falſche Freunde von dir flieh’n, 
einde Dich verhöhnen, 

Wetter dir entgegen zieh'n, 

Donner um dic dronen. 


Wenn dein ganzer Hinmel kaut, 
Wenn dein Engel weichet, 
Wenn um dich die weite Welt 
Einer Wuͤſte gleichet. — 
DI dann wird ihr fanfter Blick 
Dir Erguidung fäheln, 
Die Berzweiflung tritt zurück — 
Weicht vor ihrem Lächeln! — 


Mie wird diefer Bund vorgeh'n, 
Seine Zeit ihn mindern, — 
14 ” 
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Froͤhlich wird er auferfich’n. 


Sn geliebten Kindern. ui 


Wenn die Freuden einft vergeh’n, 
Die dir heute ſcheinen 
Wirſt du froh dich. wiederseh’n 
Sn geliebten Kleinen... - 


Ausfiht soll von Seligkeit! 
Mit prophet’fchen Blicken 
Seh ich in die Fünft’ge Zeit, 
Sehe mit Entzüden - Ä 
Töchter fieblich’, fanft und aut, 
Nach der Mutter Bilde, - 
Söhne von des Vaters Bin, 
Edel , treu and: mildel — 


VLieblich, wie ein Bmenfor 
An den Gartenwaͤnden, 


Fröhlich wachſen fe empoe .- > + - +: - 


Unter deinen Händen. — 
Sreudenthränen im Geſicht, 
Sammelſt du Die‘ Bluthen, 


Wie ein Gärtner Blumen bricht, 


Die ihn oft Bemäbten. Ze 
Dich erreicht der gehre Biel, 
Deine Kräfte enden — 
Unfers Lebens Eurjes Ziel - 
Muß zulegt doch enden’— - 


Um dein Bette drängt fi dann 


Eine ſchöne Jugend. — —* 


- ı% ae $) . 
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Dein Sedächteih ; ehler., Mann..." 
Lebt im ihrer Tugendb. - ua nie. 
5 ] us Dit 

Sede Erdenwonne. mu wi. 
Sich mit Leiden’ gattenei .... ine. 
Lüfte würgen im Genuß; .. De at 
Ehrfucht fpeift mit Schatten; 
Weisheit tödtet oft die Gluth \ 
Unfrer fhönften Triebe; 
Tugend Fämpft mit heißem Blut! — 
Glücklich macht nur Liebe! 


* 


Preiſt den armen. Wand’rer nicht, 
Der fie nie empfunden, 
Dem ded Lebens Traumgeficht 
Dhne fie verfhwunden! — 
Wer in Amors fügen Bann 
Nie fi hingegeben, 
Was verfpricht der arme Mann 
Sich vom andern Leben? 


Sey’s ein Weifer, fey’s ein Held, 
Still und ſchnell vergeflen 
Schleicht er zu der Unterwelt, 
Und ift nie geweſen! — 
Sreund! du haft auf Gott vertraut , 
Gott hat dich belohnet! 
Trage deine frohe Braut, 
Wo dein Himmel wohnet, 


unausloſchlich, wie die Gluth 
Deiner reinen Triebe, 


on DIA «= 
Unerſchüttert, wie dein Ruth, 
Feſt, wie deine Liebe, 
Ewig, wie du felber biſt, 
Währe deine Freude! — 
Menn die Sonne nicht mehr it, 
Liebe noch wie heute! — 
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Zodtenfeyer am Grabe Phil. Friedr. 
von Rieger. 


Noch zermalmt der Schrecken unſre Slieder — 
Rieger todt! 
Noch in unſern Ohren heult der Donner wieder — 
Rieger, Rieger todt! 
Wie ein Blitz, im Niedergang entzündet, 
Schon im Aufgang ſchwindet, 
Flog der Held zu Bott! 
Sollen Klagen um die Leiche hallen, 
Klagen um den großen Wann ? 
Dder dürfen warme Thränen fallen, 
Thränen um den guten, lieben Wann ? 
Dürfen wir mit Riegerd Söhnen weinen ? 
Mit den Patrioten und vereinen ? 
D fo fey’re, weinender Geſang, 
Einer Sonne Untergang. 


Groß, o Rieger, groß war deine Stufe, 
Groß dein Geift, zu feinem großen Rufe 
Größer war — bein Herz! 
Engelhuld und göttlihes Erbarmen 
Rief den Freund zu deinen offnen Armen; 

Froher unſchuldsvoller Scherz 
Sachte noch d" filbergrauen Weiſen, 
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Jugendfeuer brannte noch im Greifen, 
In dem Krieger bethete — der Chriſt. 
» Höher als das Lacheln deine Fürfteh 
Ad! wornah fo Manche geizig dürften!), 
Höher war dir dar, der ewig if. "Di: muy. 


Nicht um Erdengötter klein zu Friechen, 
Fürftengunft mit Untertanen » Slüchen 
Zu erwuchern, war dein Trachten nie. 
Elende beym_Fürften zuvertreten,. -. . 
Für die Unfhuld an dem Thron zu bether 
Bar dein Stolz auf Erden hie. Nr 
Rang und Macht, die lächerfichen Slitter, 
Gallen ab am Tage des Gerichte 
Gallen ab wie Blätter im Gewitter, 
Und der Pomp — iſt Nichts! — — 
Krieger Carls! erlaubt mir hier zu hatten, . 
Tretet her, ihr lorbervollen Alten. 
(Das Gewiſſen brenne flammenroth) 
Dumpfig hohl aus eures Riegers Bahre, 
Sprit zu euch), ihr Söhne vieler. Zahre, 
Sprit zu euh — der Tod: 


























»Erdengötter! glaubt ihr ungerochen - 
»Mit der Größe kindiſch kleinem Stolz — 
„Alles faßt der ſchmale Raum von DU. , 

»Öegen, mich, zu, p 

»Hilft euch des Monarhen Gunft, r 

„Die oft nur am Nitterfterne funkelt, 

»Hilft des Höflings Stangentunf, 
„Benn ſich brechend euer u verbunfelt? ,. 
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„Erdengötter, redet doch, 
„Wenn der Götterdmfk zerflisbet, 
„Nedet denn, was ‚wärtt ihr.ned, - -ı » 
„Wenn ihr — ſchlechte Rercan. bliebet ?: > _ 


NIS fkz RTL 


»Trotzt ihr mir mit: zung Kon Ahnen, 


»Daß von euch — zwey Trapfen Blut 
»In den Adern alter Helden zaunen?. . - : 


„Pot ihr auf geexbtes Eut? . --.,; a: 2 


„Wird man dort nach. Riegers Range fragen? 
„Folgt ihm wohl, Carls Gnade bis: Rain?" 

„Wird er höher von dam Ritterkreuz getragen, 
»Als vom Subel feiner Segnenden? 


„Bann der Richter in dem Schuldbuch blättert, 


»Fragt er, ob der großer Tedte hier 1: 
»3u dem Tempel des Triumphs geklettert? 
»Fragt man dort, wie man ihn hier vergättert ? 
Richtet Gott — wie wir ?« 
Aber Heil dir! Seliger Verklärter, 
Timm zufrieden deinen Sonnenflug! 
Deinem Herzen war die Menfchheit werther, 
Als der Größe prangender “Betrug! 
Schöne Thaten waren deine Schäße, 
Aufgehäuft für eine ſchöne Welt, 
Glüucklich gingft du durd die gold’nen Netze, 
Wo die Ehrfucht ihre Sclaven fällt. 
Menn die Riefenrüftung ftolzer Größe 
Mandyes große Heldenherz zerdrüdt , 
Flohſt du frey, entfchwungen dem Getöſe 
Diefer Welt, und bift — beglüdt. 
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Dort, wo du bey ew'gen Morgenroͤthen 
Einen Lorber, der nie welfet, pflückſt, 
Und auf diefen trauernden Planeten 
Sanften Mitleids niederblickſt. 
Dort, wo du an reine Seraphinen 
- Did in ew’gem Umarmen ſchmiegſt, 
Und bey jubelvollen Harfentinen - 
Kühne Flügel dur den Himmiel wiegft. 
Dort., wo Rieger unter Edens Wonne 
Diefes Lebens Folterbank verträumt, 
' Und die Wahrheit, Teuchtend wie die Sonne, 
Ihm ans taufend Röhren fchäumt. 


Dort feh’n wir — jauchzef Brüder — — 
Dorten unfern Rieger wieder SE} 
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VBorerinnerung des Verfaffers. 


Einige Freunde des Nerfaffers, die der Tateinifchen 
Sprache nicht Fundig, aber: fähig find, jede Schön . 
heit der alten Klaſſiker gu empfinden ; wuͤnſchten durch 
ihn mit der Aeneis des großen roͤmiſchen Dichters 
etwas bekannt zu werden, ven welcher, ſeines Wiſe 
ſens, noch feine nur irgend lesbare Ueberſetzung ſich 
fluidet. Die hauptfaͤchlichſte Schwierigkeit, die ihm bey 
Ausführung feines Morbaben& aufftieß , war. bie Wahl 
viner Versart, bey welcher von den weientlichen Vor⸗ 
zuͤgenr: des 'Otigirial® am menigften eingebüßt- würde, 
and welche dasjeriige; was ſchon "allein der" Sprach 
berfchiedenhert wegen: unvermeidlich vetlsren gehen 
inußte, von einer andern Seite einiger Maßen erfet- 
gen koönnte. Der! deutſche Hexameter ſchien ihm dieſe 
Eigenſchaft nicht zii beſitzen, und er hielt ſich für über 
geugt / daß vdiefes Sylbenmaß', ſelbſt nicht unter 
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Klopſtockiſchen und Voßiſchen Händen, diejenige Bieg⸗ 
ſamkeit, Harmonie und Mannigfaltigkeit erlangen 
koͤnnte, welche Virgil ſeinem Ueberſetzer zur erſten 
Pflicht macht. Durch dieſes Medium alſo glaubte er 
ed ſchlechterdings aufgeben zu müffen, mit der Schoͤn⸗ 
heit ded Virgilfchen Verſes zu ringen. Er glaubte, 
die ganz eigene, magifche Gewalt; wodurch der Birgil« 
he Vers uns hinreißt, in der feltenen Mifchung von 
Leichtigkeit und Kraft, - Eleganz und Größe, Majeſtaͤt 
und Anmuth zu finden, wobey der römifhe Dichter 
pon feiner Sprache unſtreitig weit mehr unterſtützt 
wurde, ald der Deutiche von. der feinigen hoffen kaun. 
Mußte von dieſen bepden fo verfchiedenen Eigeufchafe 
ten ded Ausdrucks eine der audern in der -Ueberfegung 
nachgefetzt werden, ſo glaubte er hey derjenigen Vers⸗ 
art, welche der Kraft, Majeſtaͤt und Wuͤrde zwar 
einigen Abbruch thut, aber dem’ Ausdruck vom Grazie, 
Gelenkigkeit, Wohlklang deſto guͤnſliger iſt, am al⸗ 
lerwenigſten zu wagen. Stärke, Erhabenheit, Wiebe 
| find weit weniger abhängig von der Korm, un bes 
büürfen weit weniger von dem Ausdeude unterſtuͤtzt zu 
"werden, als ‚bie letztern Eigenſchaften; und wahre 
Kraft, wahre Erhabenheit ,. wahres Pathos muß in 
jeder Art von Darftelung die Probe halten, welches 
bey Ben andern Eigenfchaften, der Fall nicht iſt, denen 
man alfo durch eine gluͤcliche Wahl der. Form zu 
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KHülfe fommen muß. Es ließe fich vielleicht fogar mit 
triftigen Oründen behaupten, daß für einen ernfthafs 
ten, gewichtigen , pathetifhen Inhalt Die reizende 
Teichte Form ‚ fo wie in einer befannten ‚Gattung des 
Komifchen für den geringfügigen Inhalt die feyerliche 
Form vorzuziehen fey. Die harten Schläge , welche 
der Verfaffer der Aeneis fo oft auf das Herz feines 
Leſers führt, der großen Theils Friegerifche Inhalt 
ſeines Gedichtes, die ganze Gravitaͤt feines Gefanges, 
werden durch eine gefällige Versart gemildert, und 
die Harmonie, die Ammuth in der Einfleidung ſöhnt 
vieleicht nicht felten mit der anfrengenden ‚ oft gar 
empörenden Schilderung aus. Diefe Nüdficht vorzůg⸗ 
lich bewog den Verfaſſer, den achtzeiligen Stanzen 
den Vorzug zu geben, derjenigen unter allen deutſchen 
Versarten, wobey unſere Sprache noch zuweilen ihrer 
angeflämmten Härte vergißt,, und durch ihren maͤnn⸗ 
lichen Charakter doch noch hinläuglich verhindert wird, 
in's Weichliche oder Spielende zu fallen. Der Ver⸗ 
faffee konnte diefe Wahl um fo mehr. bey fich rechtfer⸗ 
tigen, da es feit Erfcheinung des Idris und Oberon 
zur ausgemachten Wahrheit geworden ift, daß Die acht 
zeiligen &tanzen, beſonders mit einiger Freyheit bes 
handelt, für das Große, Erhabene, Pathetifche und 
Schreckhafte felbft einen Ausdrud haben — freylich 
nur unter den Händen eined Meiſters; aber wer pflegt 
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auch im erften euer eined Enffchliffes, und von Be⸗ 
geifterung hingeriſſen, eine fo firenge Abrechnung mit 
feinen :Kräften zu halten, um dasjenige, was die 
Form leitet, von dem, was er felbft Dazu mitbrin⸗ 
gen muß, forgfältig. abzuſondern? . Dex Lefer. wird 
entfcheiden, ob fi der Verfaffer auf das Juſtrument, 
das er wählte, verſtanden Bat; ‚genug, wenn ihm 
nich bewiefen werden kann, daß ſchon in der r Wahl 
der Versart gefehlt worden ſey. 

Wer uͤbrigens die Schwierigkeiten kennt, bie fich 
einem Ueberfeber der Aeneis, und vollends. in einer 
gereimten Versart, in den. Weg flellen, wird eher im 
Falle ſeyn, zu wenig, ala zu viel zu erwarten. Nicht 
bie geringſte daranter war ‚eine glüdliche Einteilung 
zu treffen, wobey der Tateinifche Dichten feinem Ucher- 
ſetzer nicht nur nicht vorgearbeitet ,. fonbern fehr oft 
entgegen gearbeitet hat. Das lateiniſche Original bes 
wegt fi in einem fletigen @trome fort, und Birgit 
hat ſich in vollem Maße der Freyheit bedient, welche die⸗ 
ſe Form ihm gewaͤhrte. Dieſer fortſtroͤmende Gang des 
Gedichts mußte nun it der Ueberfeßung dürch viele:kur⸗ 

v ze Ruhepumete unterbrochen und ein eingiges zufammen« 
hängendes Ganze -in mehrere kleine, ſich leicht an ein⸗ 
ander ſchmiegende Ganze aufgeloͤſt werden, wenn an⸗ 
ders die Stanzenform utgezwungen ſcheinen, und das 
ſclaviſche Gepraͤge einer Uoberſezung verwiſcht werden 
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follte. Hier Pontte es freylich nicht" fehlen, daß nicht 
ofters vier oder fünf lateiniſche Hexameter in eine 
Stange audgefponnen, oder. auch umgekehrt acht und 
neun Verſe des Originals in den engen Raum von " 
acht Stanzenzeilen gepreßt wurden. Bey einem Dich» 
ter, der fich fo wenig nehmen laͤßt, als Virgil, war 
die letztere Operation unftreitig die bedenBlichfte ; doch 
glaubt der Verfaſſer, die feinem Originale gebübrende 
Achtung -felten oder. nie dabey übertreten zu haben, 
Es Fam ihm zu Stätten, daß felbft der gedrängte 
wortſparende Virgil, dem Wohllaute oder der unerbittlie 
hen Versform zu gefallen, nicht felten entbehrliche 
Wiederhohlungen und felbft Flickwoͤrter fich erlaubte, 
welche die Schonung des Ueberfegerd Weniger vers 
bienten. 

Sehr gern unterwirft er ſich einer jeden Falthlü« 
tigen Fritifchen Prüfung, wad die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit und Zreue feiner Ueberfegung betrifft; verbittet ſich 
aber hiemit auf's feyerlichfte jede Vergleichung feiner 
Arbeit mit der unerreichbaren Diction des römifchen 
Dichters, welche unausbleiblich, und ohne feine Schuld, 
zu feinem Nachtheil ausfallen muß; denn er fordert 
alle gewefene, gegenwärtige und noch Fommende Deuts 
fhe Dichter auf, in einer fo fehwanfenden, unbieg- 
famen , breiten, gothifchen, raubflingenden Sprache, 


ald unfere liebe Mutterfprache ift, mit ber feinen Or« 
Schiller's Gedichte. I. 
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ganiſation und dem muſtkaliſchen Fluß der lateiniſchen 
ohne Nachtheil zu ringen. 

Bon dem Gedanken weit entfernt ſich an eine 
” jeberfegung der ganzen Aeneis wagen zu wollen, ver⸗ 
„ fprigt er in der Folge noch einige Bruchſtücke aus 
"dem vierten und fechäten Buch; wäre ed ‚auch nur, 
um. den römifchen Dichter bey. unferm.- umlateinifchen 
Publicum in die ihm gebührende Achtung zu fegen. 
welche er ohne feine Schuld ſcheint verfcherzt zu. ha⸗ 
ben, feitdem es der Blumauerifchen Muſe gefallen, hat, 
ihn dem einreißenden Geiſt d der deivalitãt wu Dpfen 
u bringen, \ a DE * 


Die Berflörung von Troja. 


Sreye Ueberſetzung 
\ Des zweyten Buchs der Yoneide. 


nm 


Stis war’s, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alfo anhub vom erhab’nen Pfühl; 

O Königinn, du wedft der alten Runde: _ 

Unnennbar ſchmerzliches Gefühl! | 

Bon Troja’s Eäglihem Geſchick verlangft du Runde, 
Wie durch der Griechen Hand die Thränenmwerthe fiel, 
Die Drangial alle fol ich offenbaren , 

Die ich geſeh'n und meiftens ſelbſt erfahren. 


er, felbft ein Myrmidon und: Kampfgenoß 

Des graufamen Ulyf erzählte thränenlos ! 

Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, ed laden 

Zum Schlaf die niedergehenden Pleinden. 

Do treibt dich fo gewaltige Begier, 

Der Teufrer legten Kampf und mein Geſchick zu hären, 
Sey's denn! Wie fehr au die Erinn’rung mir 

Die Seele fhaudernd mag empören ! 


Der Griechen Fürften, aufgerieben 
Vom langen Krieg, vom Gfüd zurüdgetrieben, 
15 * 
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Erbauen endlich dur Minervens Kunſt 

Ein Roß aus Fichtenholz , zum Berge aufgerichtet, 
Beglückte Wiederkehr, wie ihre Lift erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunft, 

Der Kern der Tapferften birgt fi) in dem Gebäude, 
Und Waffen find fein Eingeweide *). . 


Die Inſel Tenedos ift aller Welt bekannt , 
Bon Priams Stadt getrennt durch wen’ge Meilen, 


‚ An Gütern reich‘, fo lange Troja ſtand, 


— 


Jetzt ein verrätheriſcher Strand, 
Wo im Vorüberzug die Raufmanndfäife weilen. 
Dort birgt der Griechen Heer ſich auf veriaſſ nem Sand. 


Bir wähnen es auf ewig abgezogen, 


Und mit des Windes Hauch. Mocenen zugeflogen. 


Alsbald ſpannt von dem fangen Harme 

Die ganze Stadt der Teukrier ſich los; 

Heraus ſtürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu beſeh'n, aus dem ſein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 
Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 

Hier tobete dad Handgemenge. 


Mit Staunen weilt der uberraſchte Blick 
Beym Wunderbau des ungeheuren Roſſes, 
Thimöt, ſey's böfer Wille, fey’s Geſchice 


Erſte Lesart: 
Und eiſern iſt ſein Eingeweide. 
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Wünfht es im men Ruum wascSchloſſes. 
Doch bang vor dem verftedten Feind 
Räth Capyé an, und wer es redlich meint, 
Den fchlimmen Fund dem Meer, dem Feier zu vertrauen“ ‚ 
Wo nicht, doch erſt ſein San res zu beſchauen. 
Die Stimmen fäwantten nech in ungewiflem Streite; 
Als ihn der Prieſter des Neptun vernahm, 
Laokoon, mit mächtigem Geleite 
Bon Pergams Thurm erbißt herunter kam, 
Raft ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen. 
Unglückliche, ihr glaubt‘, die Feinde fen gefloh’n ? 
Ein griechiſches Geſchenk und Fein’ Betrug verborgen ? ? 
So ſchlecht Fennt ihr kaertens Sohn? ? 


Wenn in dem NRoffe nicht verſteckte tinde lauern en 
So droht es font Berderben unfern Mauern, 
So ift es aufgethürmt, die Stadt zu überbliden , oo. 

So follen fi d bie Mauern bücken I 
Vor ſeinem ſtüͤrzenden Gewicht, 

So iſt's ein anderer von ihren quſent Ranken, 
Der hier ſich birgt. Trojaner, trauet nicht, 
Die Griechen fürchte ich, und boppelt, wenn fie ſchehten. 
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Dieß fagend , treibt er den gewalt’geh Soeer 
Mit ſtarken Kräften in des Roſſes Lende, 
Es fhüttert durch und durch, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeſtopften Wände, 

Und hätte nicht das Schickſal ihm gewehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt feine Sinne, 
Seht hätte den Betrug fein Eifen aufgeftört, 
Noch ftünde Slium, und Pergams fefte Zinne. 
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Sndeffen wird durch eine Schar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rüden zugeſchnürt, 
Mit lärmenden Geſchrey ein Jüngling hergeführt. 
Der Jüngling ſpielte den Verirrten, 
und both freywillig ſich den Banden dar, 
Durch falſche Bothſchaft Troja zu verderben, 
Mit dreiſter Stirn, gefaßt auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 


Ihn zu betrachten, ſammelt um und um 
Die wilde Jugend ſich aus Ilium, 


Wetteifernd höhnt mit herbem Spotte an nt 
Den eingebrachten Fang: Die rachbegier'ge Rotbe;c | 
Und wehrlos bloßgeftellt fo vieler Feinde Grimm. . . > 


Sliegt er mit aͤngſtlichſcheuem Blicke 
Die Reihen durch. Jetzt Königinn vernimm. - 7 u: v 
‚Aus einer Frevelthat der Griechen game Tade: b. 


Wehl! ruft er aus, wo Öffnet ſich ein ‚Port, u 
Wo thut ein Meer fih auf, mic zu empfangen? FR 
Wo bleibt mir Elenden ein Zufluchtäort ? 
Dem Schwert der Griechen kaum entgangen, >. 
Seh’ ih der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen. . - 
Schnell umgeftimmt von diefem Wort 
Legt fih der wilde Sturm der Scharen, on 
Und man ermahnt ihn fortzufahren. on 


Mes Stamm’s er fey? Mas ihn hierher gebracht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, ſelbſt in des Feindes Macht, 

Soll er bekennen. Furcht und Angſt verſchwanden. 
Was es auch ſey, ruft er, dir, König, ſey's geſtanden. 
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Empfange den Beweid von Sinon's Redlichkeit. 
Sch läugne nit, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Berhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner foll ed nimmer mid) entehren. 


Trug dad Gerücht vielleicht den Nahmen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Ohr, 

Der , boshaft angeklagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 

Den ſie im Grabe ſchmerzlich jetzt beklagen? - 
Mit diefem hat, er ift mir anverwandt, 

Seit diefed Krieges erflen Tagen | 

Der dürfl’ge Bater mich nach Alten gefandt. 


So Tange Palamed der Herrfchaft ſich erfreute, 

Und in dem Rath der Könige mit ſaß, 

Stand ich geehrt und glücklich ihm zur Seite. 

Doch das verging, ale ihn Ulyſſens Haß, 

Wer kennt den Schwätzer nicht? dem Orkus uͤbergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerktes Leben, 

Und der verhalt'nen Rache Schmerz 

Zernagte ftill mein wundet Herz. 


Weh mir, daß ich fe nicht verſchwieg, 

Zu laut zu ſeinem Rächer mich erklaͤrte, 
Wenn einſt ein Gott aus dieſem Krieg 
Siegreiche Heimkehr mir gewährte! 

Mit eitler Rede med ich fchweren Groll. 
Seitdem ermüdete, mir Feinde zu erweden, 
Ulyſſes nicht, und wußte rachevoll 
it immer neuen Ränfen mic zu ſchrecken. 


Auch ruht? er nimmermehr, bis Kalchas — doch warım 

Mit widrigem Bericht fruchtlos Die Zeit verlieren? . 
Berurtheilt alle, die ihn führen, w Br 

Der Nahme Grieche fhon in Ilium, i en 

Wohlen , fo würgt mich ohne Schonen! | 

Das wird dem Ithaker willkomm'ne Bothſchaft ſeyn, 

Das wird die Söhne Atreus hoch erfreu'n, 

Und herrlich werden ſie's euch lohnen, 


Ohn' Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen Weißt, 
Gteigt unfre Meugier, ihm den Aufſchluß abzufragen, 

Und er, mit ſchlau verſtelltem Zagen, en] 
Vollendet fo den täufchenden Bericht: es 
Oft, ſpricht er, war der Wunſch lebendig bey dem Heere, 
Der langen Sriegesnoth ſich endlich. au entjiehn., urn 
Von Troja heimlich zu entflieh’n. 

O, daß es doch gefihehen wäre! 
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Stets hinderten. die frohe Wiederkehr 

Der rauhe Süd und das empörte Dieer. 

Dieß Roß von Fichtenholz ftand laͤngſt ſchon aufgethurmet, 
Als, vom Orkan gepeitſcht, die finſtre Luft geſtürmet. 
Verlegen ſendet man zuletzt Euripylus, 
Zu fragen an des Schickſals Throne, 
Nach Delphi zu Latonens Sohne; — 
Der kommt zurüd mit dieſem traur'gen Schluß: 5 — 
Mit Blut erkauftet ihr die Herfahrt von den Binden, | 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar. 

Mit Blut allein könnt ihr den Rückweg finden; 

Ein Grieche bringe ſich zum Todesopfer dar. 
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Eiskalte Angſt durchlief die zitternden Sebeine, 
Als in dem Lager diefe Poft erklang, 
Und jedes Auge fragte bang, 

Wen wohl der Zorn. der Gottheit. meine? 


Sest riß Ulyß mit-Idrmendem Gefchrey 

Den Seher Kalchas in. des Heeres Mitte, ' 

Und dringt in ihn mit ungeflümer Bitte, : . — 
Zu ſagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet ſey? 

Schon ließen viele mich, mit ahnungsvollem Grauen, 

Des Schalfs. verruchten Plan und mein, Berderben fchauen. 
Zehn Tage fchließt-der Priefter fchlau fih ein, 

Um Feinen aus dem Bolt dem Untergang zu weih’n.- 


Zufeht, als könnt' er dem beredten zlehen 

Ulyſſens nicht mehr widerfteh’n, - 

Laßt er gefchilt den Rahmen fi entreißen , 

Und zeichnet mich dem WMördereifen. 

Man ftimmt ihm bey, und freh fieht jeber die Gefahr, 
"Die alle gleich bedroht; auf Einen abgeleitet, . u 
Der Unglüdstag ift da, die ‘Binde ſchmückt mein Haar, : 
Man fireyt das Mehl, Dad Opfer iſt berritet. W 
Ja, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande Pa 
Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 5 
Bis die Armee, wenn fie zum Baterlande .  : > 
Bielleicht ſich eingefhifft, vom Ufer fi verlor. 

Nie werd’ ih, ah! die Heimath mehr’ begrüßen‘, 

Nie Vater, Kinder mehr in diefe Arme ſchließen, 

And mein Entrinnen vächt vielleicht die Wuth | 

Der Danger an diefem theuren Blut. 


Und nun bey allen himmliſchen Dämonen , 

Die in des Herzens tieffte Falten feh'n, 

Wenn Treu und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Zap fo viel Leiden Die zu Herzen gehn! -. 

Hab’ du Erbarmen mit dem Unglücksvollen, 

Der, was er nicht verfchulbete , erfuhr! — . 

Wir fehen jammernd feine Thränen. rollen; - 

Es fiegt in und die Stimme der. Noetur. 


Sogleich läßt Priamus der Hände Band ihm loͤſen, 
Und foricht ihm Troſt mit mildern Worten ein. 

Du biſt, fpricht er, ein Danagr gewefen; : 
Wer du auch ſeyſt, hinfort wirft du der Unfre feun. .. . 
Und jest laß Wahrheit mich auf meine Fragen hören. 
Barum, wozu daß ungeheure Roß?. \ 
Mer gab es an? Warum fo riefengroß?. 

Zu welhen Brauch? Sprich! Velchem Gott zu Ehren? 


Er ſprach's, und jener Bbſewicht, gewandt 
In jeder Lift, Pelaöger im. Betriegen, 

Hebt himmelan die lodgebundne Hand: PeR 
Did, ruft er, ewiges Licht „ Dich Mäder aller Bag, 3 
Dich Opferherd, dem ich durch Flucht entrann, 
Dich, frevelhafter Stahl; den Mordgier auf mich zückte, 
Dich, prieſterliches Band, das meine Schläfe ſchmuckte, 
Euch ruf' ich jetzt zu Seusen an. .* 


Bon feder Pfcht, die mich an Griechen band, 
Erklär' ich mich auf ewig losgezählet. : 
Für Sinon gibt's hinfort Fein Vaterland , a 
Ich made laut, was ihre Li verhehlet. 

Gedenke du nur deines Wortes, Zürft, 


Und fchene, Troja, den, der Rettung bie geſchenket, 
Ss anders wahr, was du jetzt hören wirft, 
Und werth, daß man es uͤberdenket. 


Bon jeher barg im Krieg mit Ilium 
Minervens Schup der Myrmidonen Schwähe; 


Doch ſeit Ulyß, der. Schalt, und Diomed, der Zreche 


Der Göoͤttinn Bild aus ihrem Heiligthum 

Zu reißen ſich erkühnt, die Hüther zw durchbohren, 
Der Jungfrau Stirne ſelbſt mit mordbefleckter Hand 
Verwegen zu berühren, ſchwand 
Der Srie hen Glück dahin, ging ihre Kraft verloren. 
Auf immer war Athenen⸗ Sunft entwichen, 

Bald zeigte ſich in fürchterlichen 

Erſcheinungen der Goͤttinn Strafgericht. 

Kaum ſteht das Bild im Lager ſtill, ſo blitzen 

Die off'nen Augen und die Glieder ſchwitzen, 

Und drey Mahl ſcheint (entſetzliches Seit!) 

Die Söttinn ſich vom Boden zu erheben, 


Und Schild und Lanze fchütternd. zu eben. ur 


Ein Gott gebeut jeßt durch des Sehers Mund, 

Auf ſchneller Flucht die Heimath zu :gewinnen ; 
Denn nimmer fallen durch der Griehen Bund, 

So ſpricht das Schickſal, Pergams feite Zinnen, 





o) Erfte Lesart: 


Und drey Mahl ſteigt, entſethzliches Geſicht! 
Mit Schild und Speer und wüthender Geberds 
Die Söttinn feloft aus der zerrif'nen Erde. 


0 
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Sie hätten denn auf's Neu der Heimath Strand. berührt, 
Sn wiederhoblter Fey'r die Götter zu befragen, 
Zum alten Heiligthum das. Bild zutückgetragen, 
Das fie auf Frummen Schiffen weggeführt, 


Seßt zwar find fie na Argos heimgefahren, “ 
Doch führt ſie Kalchas bald mit neuen: Kriegerſcharen 
Und Göttern furchtbarer zurück. Dieß. Roß on 
Ward aufgethürmt, den Zorn der Pallas zu verföhnen:; 
Und nicht umfonft ſeht ihr’s fo. riefengroß. 

Es follte der Koloß das enge Thor verhöhnen.,  . 

Nie ſollt' euch der Befig des WBunderbild’s erfreu’n, 

Nie follt’ ed eurer Stadt den alten Schuß erneu’n, 

Denn wagtet ihr's, Minervens Heiligthum 

Mit Frevlerhänden zu verſehren 

So traf der Goͤttinn Fluch ganz Ilium, — 
(Moͤcht' ihn eis. Gott auf ihre Haͤupter kehren) 
Doch hättet ihr mit eigner Hand 
Dieß Roß in eure, Stadt gezogen, 

So wälzte Aflen. zu uns des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Sriechenland! 


Bon dieſer Lügen ſchlau gewebten Banden 

Ward unſer redlich Herz umſtricktt; 

Der Zweifel wird in jeder Bruſt erſtickt, 

Die dem Tpdiden männlich widerſtanden, 

Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 

Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaften, _ J 
Nicht dad Gewuͤhl von tauſend Maſten, 
Beint ein Betrieger in ben Untergang! 


- 
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Sept aber ſtellt ſich den entfegten Blicken 
Ein unerwartet ſchrecklich Schauſpiel dar. 
Es fland, den Opferfarren zu zerſtücken, 
Laokoon am feſtlichen Altar. 
Da kam (mir bebt die Zung', es auszudrücken) 


Bon Tenedos ein gräßlich Schlangenpaar , 


Den Schweif gerollt in fürchterlihen Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ftilen Wogen. 


Die Brüfte fleigen aus dem Wellenbabe , 

Hoch aus den Waflern ſteigt der. Kämme biut’ge Gluth, 
Und nachgeſchleift in ungeheurem Rade 

Netzt ſich der lange Rücken in der Fluth, 

Lautrauſchend ſchäumt es unter ihrem Pfade, 

Im blut'gen Auge flammt des Hungers Wuth, 

Gewetzt am Rachen ziſchen ihre Zungen, 

So kommen ſie an's Land geſprungen. 


Der bloße Anblick bleicht ſchon alle Wangen, 

Und aus einander flieht die furchtentſeelte Schar, 

Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 

Erwählt ſich nur den Prieſter am Altar. 

Der Knaben zitternd Paar fieht man fie fehnell ummwinden ; 
Den erften Hunger ftillt der Söhne Blut; 

Der Unglürfeligen Gebeine fhwinden 


Dahin von ihres Biſſes Wuth. 


Zum Beyſtand fchwingt der Vater fein Geſchoß, 


Dod in dem Augenblid ergreifen - 

Die Ungebeu’r ihn ſelbſt, er ſteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibe Reifen; 

Zwey Ringe fieht man fie um feinen Hals, umd noch 
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Sie hätten denn auf's Neu der Heimath Strand berührt, 
Sn wiederhohlter Fey'r die Sötter zu befragen, 
Zum alten Heiligthum das. Bild zunücgetragen 
Das fie auf krummen Schiffen weggeführt. 


Sebt zwar find fie nal) Argos heimgefahren, . 
Doch. führt fie. Kalchas bald mit neuen: Kriegerfdjaren 
Und Göttern furchtbarer zurück. Dieß. Roß 
Ward aufgethürmt, den Zorn der Pallas zu verföhnen,, 
Und nicht umfonft feht ihr’s fo. riefengroß. 

Es follte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 

Nie folt’.euch der Beſitz des Wunderbild's erfreu’n, 
Nie follt’ es eurer Stadt den alten Schuß erneu’n, 


Denn wagtet ihr's, Minervens Heiligthum 
Mit Srevferhänden zu verfehren, 
So traf der Göttin Fluch gan Siam, rn. 
(Moͤcht' ihn ein Gott auf. ihre Haͤupter kehren D. .  .. ' 
Doch hättet ihr :mit:eigner Hand: . 
Dieß Roß in eure, Stadt gezogen, 

So wälzte Aflen. zu und des Krieges Wogen, 
And weh dann über Griechenland ! 


Bon diefer Ligen fihlau gewebten Banden 

Ward unſer redlich Herz umſtrickt; 

Der Zweifel wird in jeder Bruſt erſtickt, 

Die dem Tydiden männlich widerſtanden, 

Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 

Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaſten, TE 
Richt dad Gewuͤhl von taufend Maſten, 
Beint ein Betrieger in dem’ Untergang ! 


. 
Io. 
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Jetzt aber ſtellt fich den entiegten Blicken 
Ein unerwartet ſchrecklich Schauſpiel bar. 
Es fand, den Opferfarren zu zerflüden, 
Laokoon am feftfihen Altar. 
Da kam (mir bebt die Zung’ ; es auszudrücken) 
Don Tenedos ein gräßlih Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürchterlichen Bogen, 
Dahergefhwommen auf den flilen Wogen. 


Die Brüfte fleigen aus dem Wellenbabe , 

Hoch aus den Waffern fteigt der. Kämme blut'ge Gluth, 
Und nachgeſchleift in ungeheurem Rade 

Netzt ſich der lange Rücken in der Fluth, 

Lautrauſchend ſchäumt es unter ihrem: Pfade, _ 

Im blut'gen Auge flammt des Hungerd Wuth, 

Gewegt am Rachen ziſchen ihre Zungen, 

So fommen fie an’d Land gefprungen. 

Der bloße Anblick bleicht fchon alle Wangen, . 

Und aus einander flieht die furchtentfesite Schar, 

Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 

Ermwählt fih nur den Priefter am Altar. 

Der Knaben zitternd Paar flieht man fie ſchnell umwinden,; 
Den erften Hunger ftillt der Söhne Blut; 

Der Unglüdfeligen Gebeine fhwinden 

Dahin von ihres Biffes Wuth. 


Zum Beyſtand ſchwingt ber Bater fein Geſchoß, 
Doch in dem Augenblick ergreifen 

Die Ungeheu’r ihn felbft, er fteht bewegungsloß , 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen; 

Zwey Ringe fieht man fie um feinen Bald, und noch 
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gwey andre ſchnell um Bruſt und Hüfte ſtricken, 
Und furdtbar überragen fie ihn doch 
Mit ihren hohen Hälfen und Seniden *). 


Der Knoten furchtbares Gewinde 

Gewaltſam zu zerreißen, ftrengt 

Der Arme Kraft fih an; des Geifers Schaum befprengt‘ 
Und ſchwarzes Gift die priefterfihe Binde. ' 

Des Schmerzens Höllenqual durchdringt 

Der Wolken Schooß mit berfiendem Geheule; 

So brüllt der. Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 

Und biutend, dem Altar entſpringt. J 


Die Drachen bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Zum Heiligthum der furchtbar'n Tritonide; 

- Dort legen fie ſich zu der Göttinn Fuß, 
Beihirmt vom weiten. Umkreis der Aegide. 
Entſetzen bleibt in jeder Bruft zurüd, 
Gerechte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 

Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. : - 


Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! I 
Und flehet an der Göttinn Milde! 
Sogleich firengt jeder Arm ſich an, 
——_ — — [1 \ 
*) Erſte Lesart. 
Zwey Ringe haben fich um feinen Hals geſtrickt. 
Zwey Mahl den Schuppenlei geſchnürt um Bruſt und 
Hüften, 
Und ihres Halſes ſchwanke Saule nickt 
Hoch über. ſeinem Scheitel in den Lüften. 
| 
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Die Mauer wird getheilt, die Stadt iſt aufgethan, 
Und auf der Walze künſtlichen Bogen 
Rollt ed dahin, von Strängen fortgezogen, 
Verderbenträchtig, fhwanger mit dem Blitz 
Der Baffen rollt's in Priams Koͤnigsſitz. 


Und hoch beglüdt, den Strang berührt zu haben, 
Der es bewegt, begleiten Sungfrauen und Knaben 

Mit heiligen Liedern die verehrte Laſt. 

D , meine Vaterſtadt! So rei an Siegeäfronen, 

O heil'ges Land, wo ſe viel Sötter ihronen! _ 

In deiner Mitte ſteht der fürchterliche Gaſt. 

Bier Mahl hat ed am. Cingang ſtill gehalten, 
Und vier Mahl klang das Erz: in feines Vauches Zalten. 


Uns warnt es nicht! Ten wüthender Begierde 
Verblendet, fegen wir bie unglüdichwang're Bürde 
Beym Tempel ab. Apolls Orakel ſpricht | 
Weiſſagend aus Kaſſandrens Munde, 

Es fpricht von Troja?s letzter Stunde; 

Mir glauben felbft der Gottheit nicht. 

Bon feſtlich grünen Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um und geichehen! - 


Indeſſen wandelt fi des Himmels Bogen, 
Und Nacht fürzt auf des Meeres Wogen; 

Mit breitem Schatten hüllt fie Land und Hain 
Und den Betrug der Wyrmidonen ein.. 

An Troja's Mauern fängt es an au Ihmeigen, .  / 
Der Schlummer fpannt die müden Glieder los; 

Da naht, den Mond allein zum ftillen Zeugen, 

Der Griechen Slotte fi von Tenedos. 


. 9 


©eleitet von dem Feuerbrande, 

Der aus dem Föniglihen Schiffe blitzt, 

Dringt fie hinan zum wohlbefannten Strande, 
Und, von der. Götter Grimm beihüst, 
Eröffnet Sinon ftil den Bauch der Fichte, 
Gehorſam gibt das aufgethane Roß 

Die Krieger von fi, die fein Leib verſchloß, 
Und hoch erfreut. entfpringen fie zum Lichte. 


Herab am.Seile gleiten fhnell die Fürſten, 

Theffandrus , Stenelus, Machaon, Atamas; 

Ihm folgt mit Blicken, die nach Beute dürften ,. 
Ulpß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 

Zuletzt Epeus, der das Roß gefügt; 

Sie ſtürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf beſiegt; 
Die Wachen wärgt ihr Stahl, indeß ſchon die Senefen, 5 
Durd’s Thor eindringend ‚zu den durſten ſtoßen. 


Schon neigte aus der Götter Sand 0 
Des erften Schlummers Wohlthat ſich hernieder, 
Und ſchloß mit ſüßem Zauberband 

Die kummerſchweren Augenlieder. 

Da ſah ich Hektors Schattenbild 

Im Traumgeſichte mir erſcheinen, 

Sn tiefe Trauer eingehülltt 

Ergoffen in ein lautes Weinen ). 


| 9) Erſte Lesart: ' 
Den Blid in tiefen Sram gehüllt, 
Der Stimme Ton erſtickt son fautem Weinen. 


ab 
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So wie ihn einſt durch des Skamanders Feld 
Des rauhen Siegers Zweygeſpann geriſſen, 
Bon blut'gem Staub geſchwaͤrzt und mit durchbohrten Juͤßen 
Ihr Götter, wie von Schmach entſtellt! 
Der Hektor nicht mehr, der gleich einem Gotts 
Sn des Peliden Rüftung heimgekehrt, 
:Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Gefchleudert hatte in der Griechen Flotte, 


Den Bart befleckt, der Loden fchönes Wallen 
Gehemmt von blut’gem Leime, fand er da, 
Den Leib beſä't mit jenen Wunden allen, 
Die Trojas Mauer ihn empfangen jab. 
Den hohen Schatten zu befprechen, 
Gebiethet mir des Herzens feur’ger Drang; 

- Die Wange brennt von heißen Thränenbädhen, 
Und von den Lippen flieht der Trauerklang. 


O Troja's Hoffnung, die iind nie betrogen, 
O du, nach dem das Herz geſchmachtet hat! 
O fey willfommen , Licht der Baterftadt ! 
Warum und wo haft du fo fang verzogen ? 
So viele Kämpfe mußten wir befteh’n, 
Bon fo viel Noth und Herzensangft ermatten, 
So viel geliebte Leichname beftatten, 

Eh dich die Freunde wieder feh’n ! 


O ſprich, und welcher Srevel durft' es wagen, 

Der Augen fonnenheitern Schein 

Mit Blut und Staub unmwärdig zu entweih’n? 

Was follen diefe Wundenmähler, fagen ? | 

Doch feinen Laut verlor der Geil, 
Schiller's Gedichte 1. 16 


Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief gehohlten Odemzügen 
‚ Ein ſchweres Ach der Zunge Band durchreißt. 


Fort, Göttinnſohn! Fort, fort aus dieſem Brand, 
Die Mauern ſind in Feindes Hand , 

Die ſtolze Troja ſtürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug iſt für das Vaterland, 
Genug für Priams Thron geſchehen! 
Wär’d eines Mannes tapfre Hand, 
Die Troja's letztes Schickſal wendet, 

So hätt’ es dieſer Arzn, vollendet ). 


Die Heiligthümer ſind dir uͤbergeben; 

Nimm zu Gefährten fi fie auf deiner flücht’gen Bahn ! 
Für fie wirft. du ein neues Slium erheben, 

Nah langer Irrfahrt auf dem Ocean. 

Er ſpricht's, und hohlt in fehneller Eile 

Mir vom Altar, mit eig’ ner Hand 

Der mächt'gen Veſta heil'ge Säule, op 
Den Prieſterſchmuck, den ew’gen Geuerbrand, 


Und draußen hört man fchon ein taufendftimmig Heulen 
Mit wachſendem Getön die bangen Lüfte theilen; 

Es dringt der Waffen eifernes Gebraufe » 

Bis zu Anchiſens, meines Vaters, Haufe, 

Das hinter Bäumen einfam ſich verlor; 





°) Erſte Lesart: 
War Pergamus durch eines Kriegers Eiſen 
Dem letzten Schickſal zu entreißen, 
Glaub’ mir, fo war's durch Hektors Hand. 
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Es donnert aus dem Schlummer mic eınyor ; 
Den höchſten Standort wähl ih mir im Haufe, 
Und ftehe da mit offnem Ohr. 


So fallen Seuerflammen in's Getreide, 

Gejagt vom Wind; fo kürzt der Wetterbach 

Sich raufgend nieder von des Berges Heide; 

Zertreten liegt, fo weit er Bahn fi brach, on 
Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude, 
Und umgeriff'ne Wälder flürzen nad, 

Es horcht der Hirt, unwiſſend wo es dröne, 

Bom fernen Zels verwundert dem Getöne. 


Sebt lag ed Eund und aufgethan , 

Wie Danger auf Treu und Ölauben halten! 

Das Truggeweb’ fieht man jetzt ſchrecklich ſich entfalten: 
Schon liegt, befiegt vom praffelnden Vulkan, 
Deiphobus erhab’ne Burg im Staube, 
Schon wird Ucalegon's, ihr Nachbar, ihm zum Raube, 
Und des figäifchen Sundes Fluth 

‚ Scheint wieder von des Feuers Gluth *). 


Bon lauten Kriegsgeſchrey erzitiern jest die Zinnen, 
Und fchredlich fehmettert des Achnierd Horn. .. 
Sinnlos bewaffn’ ich mich. Bewaffnet was beginnen? _ 
Ein Heer zu fammeln ſchnell treibt mic der edle Zorn, 
Und mit der Freunde Schar die Belle zu gewinnen, 
Berzweiflung felbft ift des Entſchluſſes Sporn, 





°) Erſte Lesart: 
Tom flammenrothen Wiederſcheine brennt 
Des Meeres Spiegel und das Firmament. 
16 * 





„wu ‚uf ich aus, das Schickſſal mit und enden, 
So ftirbt ſich's Ichön, die Waffen in Den Händen. 


Indem ſeh' ich, entfloh’n der Beinde Pfeilen, 

Den Priefter des Apoll bey mir porüber eilen, 

Die überwund’nen Götier in der Band, 

Am Arm den Heinen Sohn, flieht.er betäubt zum Strand. 
Halt! rief ich, o halt an, mich zu. belehren, 

- Mein Panthus, was befihließt das gürnende Geſchick? 
Welch feftes Schloß wird uns noch Schuß gewähren ? 

Da gibt er feufzend mir zurüch: 


Der Tage letzter ift vorhanden, 

Gekommen ift die unabwendbar böfe Zeit; 

Einft gab es Teufrer, Troja hat geftanden , 

Und feines Ruhmes Schimmer ſtrahlte weit. 

Der grimme Zeus gab alles dem Argeier, 

Der waltet jet in der entflammten Stadt, 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, | 

- Und Sinon fhürt die Gluth, frohlockend ſeiner That. 


Und durch die zweyfach offnen Thore wogen 

Schon Tauſende und Tauſende einher, 
Als aus dem räumigen Mycene nie gezogen; 

Es ſtehen andre mit geſtrecktem Sper 

Mordluſtig hingepflanzt auf engen Wegen, 

Des Eiſens Blitz ſtarrt jeder Bruſt entgegen, 

Kaum thun die erften Wachen Widerſtand 

Und wagen das Gefecht mit ungewiſſer Hand. 


Don diefen Reden feurig aufgefodert, 
Und fortgezogen von der Götter Wacht, 
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Slieg’ ich dahin, wo’8 höher, heller lodert, 
Der Donner flürzender Palläfte kracht, 
Wo vom Geſchrey und vom Geklirr der Eifen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mid reißen: 
Der günf’ge Mond gibt mir den tvefflihen Epyt 
Und Ripheus Stärke zu Begleitern mit. . 5 
Dymas und Hypanis befeelen gleiche Triebe, , 
Auch Mysdons Sohn, Ehoröbns , folgt dem Aug, 
Den für Kaſſandra die unfel’ge Liebe 
Verhängnißvoll zu Trojas Ende trug! J 5 
Dem Vater ſeiner Braut bracht' er hülfreiche Scharen, 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 
Nicht den verkündigten Gefahren 
Sm Mund der gottbeſeelten ‘Braut. 


Wohlan, beginn’ ich zu ber Bampfbegier’gen Jugend, 

Shr Herzen, jetzt umfonft voll Hefdentugend! 

Gewichen find, ihr ſeht's, auß allen ihren Sitzen 

Die Götter, welche Troja fhügen. 

Treibt euch der Muth, dem Fühnen Führer nachzugeh'n, 
Kommt, der entflammten Troja beyzuſteh'n, 

Kommt mit mir, fommt, und fechtend endigt euer Leben ! 
Befiegte rettet nichts, ald Rettung aufzugeben. ., 


Entflammet dur dieß Wort ift ihres Eiferd Gluth, | 
Und, Wölfen gleich, die durch den Nebel fpürend fchleichen , 
Derausaeftahelt von des Hungers Ruth, ' 

Mit trocknem Gaum erwartet von der Brut, “ 
Geht's zum gewiffen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 
Der hohlen Nacht furdtbare Schatten ftreichen 
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Rings durch die Strafen; unfer fühner Muth 
Berfhmäht, aus Troja's Mitte gu entweichen. 
D Nacht des Grauens, velcher Bund : 
Sprit deine Schreien aus, die Todednoth der Meinen! 
Wer macht die Opfer, die du würgteft, kund! . 
Mo nehm’ ich Thränen her, ſie zu bemweinen ! 
Sie fällt, die hohe Stadt, feit grauem Altertum 
Gewohnt zu heerfchen und. zu fliegen. . 
Auf Straßen, Schwellen , felbft im Heifigthum 
Der Sötter fieht man Tobtenförper fiegen. 


7 
Doch glaube nicht, dag nur trojaniſch Blut a 
Der Nächte ſchrecklichſte getrunken. . 


Auch meines Volks erſtorb'ner Muth 

Slimmt auf in manchem Heldenfunken, 

Und dann fließt auch des Siegers Biut. on 
Der Angft, der Qual, des Jammers Stimmen fpaiten 
Des Hörers Ohr, wo nur dad Auge ruht, 

Des Todes ſchrecklich wechlelnde Gektalten! - 


Bon Feinden warf zuerft mit einer großen Schar | 
Androgeos fi) und entgegen. 

Sein Irrthum ftellt in uns der Sreunde: ‚Heer ihm dar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher fo fpät, ihr Trägen? 
Die andern tragen fchon das game Pergam fort; 

Ihr habt erft jegt den Schiffen euch entriffen-? 

Kaum endigt er, fo fagt ihm ein verdächtig Wort, 

Daß Beindeshaufen ihn umfchließen. 


Sein Zuß erflarrt, und auf den Lippen flirbt die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verſteckt, 
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Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt weckt, 
Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift’gem Grimme 
Knirſcht fie empor , und bleich flieht er zurüd. 

So wendet bey gefchärftemn Blick 

Androgens erfchroden um. Wir dringen - - > 
- Sn feine dichte Schar, ed miſchen fi die Klingen. 


Sn Troja fremd und Halb von Furcht entſeelt, erliegen 

Eie unferm Arm. Ben Anfang Frönt dad Glück. 

Auf, Freunde! ruft, erhitzt von diefen erſten Giegen, 
Choröbus, voll von Muth. Es zeigt uns das Geſchick 

Sn diefen Zufall felbft den Weg zum Leben. 

Vertauſcht den Schild ! den griech'ſchen Helm aufs Haupt !. 
gift oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlandt ? 

Die Todten werden Waffen geben. 


Er ſpricht's und ſchleunig weht auf feinem Haupt 
Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt. 
Er eilt des Schildes Zierde zu vertaufchen , Ze 
Und läßt ein griechiſch Schwert von feinen Hüften rauſchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend, und umhängt 

Eid) ſchnell die frifh gemachte Beute. : 

So flürzen wir, mit Danaern verment, ur 
Doch ohne unfern Gott! zum Streite. - rl 


Begünftigt von der blinden Nacht, 
©elingt uns manche heiße Shliaht, '.: -" 
Und mander Grieche fällt von unfern Streichen. 2 
Schon flieh’n fle ſcharenweis, dem drohenden Gefhif - - 
Am fihern Bord der Schiffe zu entweichen; 

Bis in des Roſſes Bauch ſcheucht ſie die Furcht yaräd. : . 
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Ach, niemand ſchmeichle ſich, im Duͤnkel großer Ehen 
Der Götter Gnade zu entrathen ! 


Mas zeigt fih und! Selbſt an Tritonien Altar 
Erkühnt man ſich, Kaſſandra zu ergreifen; 

Wir ſeh'n mit aufgelöſtem Haar 

Die Tochter Priams aus dem Tempel ſchleifen, 

Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeſicht, 
Denn, ach! die Feſſel Flemmt der Jungfrau zarte Hände, 


Choröbus Wahnfinn trägt es nicht, 


Er fucht im Schlachtgewühl ein ‚Heldenende, 
\ 


Ihm ftürzt in Dichtgefchloff’nen Gliedern 

Die ganze Schar ber Freunde nad ; 

Doch ach! von unfern eig’nen Brüdern 

Kommt hier vom höchſten Tempeldach 

Ein mördrifh Pfeilgewolk auf uns herabgeflogen. 
Des Federbuſches fremde Zier, 

Der Schilde Zeichen, welche wir 

Verwechſelt, hatte fie betrogen, 


Die Priefterinn uns abzuringen 

(Berrathen bat und fängft der Sterbenden Geſchrey) 
Umſtürmt uns der Dolopen Schar. Es dringen 

Mit Ajar die Atriden ſelbſt herbey. 

So wenn im Sturme fih die Winde heufend ſchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordens rauhe Macht, 

Der muth'ge Oſt, auf Titans raſchem Wagen, | 
Es rauſcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche Fracht, 


Sest feh’n wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unfrer Waffen glüdlicher Betrug 


— U — — — 
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Bor Furzem noch im finfern Dunkel ſchlug, 
Bon ihrer Flucht zürüdelehren, 
Ihr fchneller Blick erkennt in dunfler Schlacht 
Des Helmes Lift, der Schilde falfıhe Zeichen. 
Sest muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Sebt fiegt des Feindes Uebermacht. 


Es fällt zuerſt, von Penelus durchſtochen, 

Choröbus an Tritoniend Altar. 

Es fällt, der das Gefeh der Tugend nie gebrochen , 
Ripheus, der Redlichſte, den Slium gebar. 

Die Götter richteten nicht fo! Bon Zreundesftreichen 

Liegt Hypias, liegt Dymas hingeftredt ; 
Und kann der Priefterfhmud, der dich, o Panthus, derkt, 
Kann ſelbſt dein fyuldlos Herz die Himmliſchen erweichen ? 


Bezeugt mir's, Troja's heil'ge Trümmer , 

Du Zlammengrab , das meine Stadt verſchlang, 
Daß ih an jenem Schredenstage nimmer 

Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 

Und war’s mein Loos, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden ! 
Sept wich ich der Gewalt, mir folgt vor Alter laß 
Sphyt und, fhwer von Wunden, Peliad. 


Zu Priams Burg ruft und der Stimmen laut'ſter Hall; 
Als rafte nirgends fonft der Streitenden Gedränge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblick' ich hier ein fürchterlich Gemenge , 

Des Andrangs Ungeftüm , ergrimmten Widerftand, 

Den Feind fer ich die hohen Dächer flürmen, 
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Und mit der Schilde dichtgeſchloſſnem Band 
Sich furchtbar vor den Eingang thürmen. 


Sch fehe Leitern an die Dauer legen, 

Entſchloſſen klimmt der troß’ge Sieger nach, 

Die Linke hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen , 
Geft klammert fih die Rechte an das Dach. 

Befchäftigt ift mein Volk, die Thürme abzufragen , 
Und mit den Trümmern wird der Stürmende bedroht, 
Die letzte Zuflucht ihrer Noth, 

Wenn alled , alles: fehlgeichlagen ! 


Herabgeftürzt feh’ ich die übergold’ten innen, ' 
Dentmähler alter königlicher Pracht. 

Mit bloem Schwert wird jeder Weg nad innen - - 
Bon einer dichten Schar Dardanier bewacht. 

Ein frifher Muth lebt auf in unfern Seelen . 

Der fchwerbedrängten Burg: des Königs beyuſehen 
Mit Stärke Stärke zu vermählen, 

Und der u iegten Muth mitſtreitend zu erhöh'n. 
Noch führten zum Pallaſt, der Menge unbefannt, 
Geheime abgeleg’ne Thüren, 

Durch deren nie entdecktes Band 

Die Zimmer in einander ſich verlieren. 

Oft. hatte, frey von des Gefolges Zwang, 
And:omade in Trojad fchönen Tagen 

Auf dieſem unbemerkien Bang 

Zum froben Ahn den Enkel hingetragen. 


Mich bracht? er jept zum höchſten Dach hinauf, 
Don wo die Teufrier mit fegenleeren Händen 


. 
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Verlor'ne Pfeile niederfenden. 
Zum jähen Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 
Der übers Dach empor zum Sternenhimmel ſchreitet; 
Ganz Zlium liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlihen Gezelte ganzes Heer, 
Das ganze Ihiffbededte Meer. 


Don Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 

Der Dede ſchon gewich'ne Augen”, U 

Und ſchleudern ſie auf der Archiver Fluth 

Mit ſammt den Pfeilern, die ſie trugen. 

Herunter ſtürzen ſie mit donnerndem Gekrach, 

Und weh den Stürmenden, die ſich Darunter ſtellten! 
Doch friſche Krieger dringen nach, 

Der Streit brennt fost, und alle Waffen gelten. * 


Als wollt’ er jeden Feind germalmen, 
Pflanzt Pyrrhus ih im Glanz der Rafung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt von böſen Halmen, 
Die giftgeſchwollen ſchlief im eisbedeckten Moor, 
Und neuverjüngt jest von ſich ſtreift die Schale, 
Den glatten Leib im Reif zuſammenringt, or 
Eich mit erhab’ner Bruft aufbäumt zum Sonnenftrahle, 
Und dreyer Zungen Blis im Munde ſchwingt. 


Dit an ihm fteht der hohe Periphas, 

Nächſt dem Antomedon, Achillens Bagenwerder, , + 
Es drängt fi) Skyros Jugend an den Paß, 

Und nad) dem Giebel fliegen Feuerbränder. 

Vom Angel haut er felbft das erzbefchlag’ne Thor, 

Und alle Bänder ftürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
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Leicht wird das Holz durchbohrt, das ſeinen Schirm verlor. 
Und weit geoffnetklafft des Thores Wunde. 


Des innern Hauſes weiter Hof, die Schar 

Der Trojer, die den Eingang hüthen, 

Der alten Könige geheimſte Säle biethen 

Dem überrafhten Bli fi dar, 

Und aus den innerftien Gemächern dringet 

Der Männer Schrey,, der Weiber jammernd Ah, . 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nad, 
Das in den Wolfen wiederflinget. 


Man fieht der ‘Mütter Heer die weite Burg durchſchweifen, 
Zum lebten Lebewohl die Säulen noch umgreifen, 5 
Und küffen den empfindungslofen Stein. 

Ganz mit des Vaters Trotz briht Pyrrhus fchon herein. 
Shn hält kein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern 
Bom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 

Tod ift der erfte Gruß, fo fluthen fie heran, 

Bon Waffen rauſcht's in allen Zimmern, 


& 
So wüthet nicht der hochgeſchwoll'ne Bach, 
Der fhäumend feinen Damm durchbrach, 
Der Felſen Kerkerwand mit wilden Grimm durchhauen. 
Er flürzt in's Feld mit trüber Wogen Kraft, 
Der Herden Schar auf ben ertränkten Auen 
Wird mit den Hürden fortgerafft. 
Sch ſelbſt ſah, Word im Blick, den Adilleiden 
Am Eingang ſteh'n, und bey ihm die Atreiden. 


Sch fah auch Hekuba, fah ihre Hundert Töchter , 
Sah Priam ſelbſt an den Altar geftrect, 
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Den Vater blühender GSeſchlechter, 
Noch mit dem Blut der Opfer friſch beſleckt. 
Es tritt der Feind die Saat von fünfzig Ehen, 
Der Enkel ſchöne Hoffnung in den Staub, 
Die gold’ne Säule flürzt, behangen mit Trophäen , . 
Und was dem Brand entging,, dad wird des Würgerd Raub. 


Mitleidig, Fürſtinn, wirft du fragen, 

Wie König Priam feine Tage fchloß ? " 
So wiſſe denn: Kaum hört er Trojas Stunde fchlagen, 
Und fah den Feind, der durch die Pforten ſich ergoß, 

So eilt’ er, fih den Panzer anzufchnallen, 

Der die entwöhnten lieder niederzog, 

Umhängt das Schwert, das längft der Scheide nicht entflog, 
Und ſtürzt zur Schlacht, als Fürft zu fallen. | 


Es flieg in des Pallaftes mittler'm Raume 

Ein hoher Altar in des Aethers Plan, 

Ihn fächelte von einem alten Lorberbaume 

Die nachbarliche Kühlung an. 

Gleich fheuen Tauben, die dad donnerſchwüle Better 
Zufammentrieb , lag dorten Hekuba 

Mit allen Töchtern Eniend da, 

Und ſchloß in ihren Arm die unermeichten Götter. 


Sept fah ſie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 

Sm jugendfihen Schmud der Waffen fi) bewegen. - 
Unglücklicher, wohin ? ruft fie ihm bang’ entgegen, 
Mas für ein Wahnſinn reichte dir den Speer ? 

Und wäre ſelbſt mein Hektor noch zugegen, 

Sest heifen Schwert und Lanzen uns nicht mehr. 
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Dierher tritt! Diefes Heifigthum ſchützt alle, 
Wo nicht, vermählt uns Doch im Galle ! u 


Sie ſprach's, und zog ihn zu fi hin, und ließ 

Sm Prieſterſtuhl den Greis ſich niederfeßen ; 

Da Fam, von Pyrrhus mörderifchem Spieß 

Durchbohrt, fein Sohn Polyt, bluttriefend, voll Entfegen , 
Der Feinde Haufen dur, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blick fucht in der öden Leere 

"Der weiten Zimmer Schuß; den ſchon gewillen Fang 
Berfolgt Neoptolem mit mordbegier’gem Speere. 


Schon hafcht ihn fein furchtbarer Arm, 

Und über ihm fieht fchon den Stahl der Vater ſchweben; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warm 

Entquillt in. Strömen Bluts das junge Leben. 

Richt länger ſchweigt das Baterherz ; 

Obgleich verurtheilt von des Mörders Grimme, 

Erhebt er fürchterlich des Zornes Donnerftimme, 

Und heult in diefe Worte feinen Schmerz: 


Für diefe Frevelthat, für diefen bittern Hohn, 

Für dieß verfluchenewürdige Erkühnen, 

Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie folhe Thaten ihn verdienen, : 
Dich, Ungeheu'r, ein graufenvoller Lohn! 

Did, Dich, der mit verruchtem Bubenftüde, 

Mit dem erwürgten lieben Sohn 

Gefoltert hat die väterlichen Blicke! . 


Sp wahrlich hielt’s mit feinem Feinde nicht 
Achill, den du zum Vater dir gelogen; 
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es ehrte mit erröthendem Geſicht 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Hektors Leichnam nicht, 
Des Todten Feyer würdig zu begehen, 
Und lieg mid, Troja wieberfehen. 


Mit diefen Worten fhleudert er den Echaft, 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet, 
Und aufgefangen von des Gegners Kraft, 
Des Schilde Spitze kaum zertheilet. 

Geh denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, . 
Sag’ dem Achill, wie fehr ihn meine Thaten fhänden! 
Verklage dort den tiefgeſunk'nen Sohn! 

Segt aber flirb von meinen Dänden ! 


Er reißt den Zitternden, dieß fagend, zum Altare, 
Der noch vom Blut des Kindes, raucht, 
Faßt mit der linken Hand die filbergrauen Haare, 
Indeß die Rechte tief fih in den Bufen taucht. 

So endigt Priamus. Sein Aug’ fah Troja brennen, 
Die über Aſien den Zepter ausgeftredt, 

Sest ein gigant’fcher Rumpf, am Meereöftrand entdedt, 
Es fehlt das Haupt, und niemand kann ihn nennen. 


Jetzt wird zum erſten Mahl von Furcht mein Herz erfüllt. 
Des alten Koͤnigs letztes Blaſſen 

Weckt mir des eig'nen theuren Vaters Bild, 

Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlinn, Kind verlaſſen; 
Ich ſpähe ringsum, wer mir folgen Bann. 

Ah! matt vom Streit find alle längft verſchwunden, 


R | 
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Bier hatten fie vom Thurm den kühnen Sprung gethan , 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 


So war ih denn der einzig Uebrige von allen, 

Als meinem Blick, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſta's Tempelhallen 
Die Tochter Tyndars ſprachlos ſitzend zeigt. 

Der Griechen Furie, der Phrygier Verderben, 
Bang, durch des Gatten ſtrenges Strafgericht, 

Bang, durch der Teukrier gerechte Wuth zu ſterben, 
Barg ſie im Heiligthum ihr bleiches Angeſicht. 


Mein Zorn entbrennt. Es reißt mich hin, ſie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerſtörtes Vaterland. | 

Was? Troja fehte fie in Brand, oo 

Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren , 

Die Teukrer hinter ſich in ſelaviſchem Gewand? 

Sie ſähe Gatten, Kinder, Aeltern, Vaterland? 

Sie dürfte mit das Siegesfeſt begehen? 

Nein! das wird nimmermehr geſchehen! 


Mag's ſeyn, daß des geſtraften Weibes Blut 

Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet, 
Genug, ich fättige der Race heiße Gluth, 

Der Frevel wird geftraft, gerädht der Freunde Blut, 

Und eine Schuldige dem Orkus zugefendet. 

So fprad aus mir des eitlen Grimmes Wuth, 

Als plößlich, ſchön, wie fie fi) nimmer mir gezeiget, 

Der Mutter Stanzgeftalt fi) zu mir neiget. 


Ganz Göttinn, ganz umfloffen von dem Lichte, 
Worin fie ſteht vor Jovis Angefichte, 
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Bon welher Wath, mein Sohn, von melden. Wunde; . 2 
Entbremmt: dein: Herz? ertout'a von ihreni Safenmunde, * 
Indem ade Arm zu eben min eheut. ... 
Wohin mit dieſen wüthenden Geberden? 
Was ſoll aus deiner Mutter werben? J Rz 
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Sn welchen Nöthen jetzt dein Weib Kreuſa ſchwebt, 

Die der Achaier Schwänme ringä unifuſſen,,— 
Längſt, ohne mich, ein. Mat dos Fenens Ehe, 
Nicht die ſpartanſche Holersa: baß Büßen,, ... ..: : wi. 
Nicht Paris Mage an! Dat arme. hinimekoärksh, - - . 
Die Götter ins, die Troja’s Zall beihließen 
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Am ſonn beftüruut ih feines, Sohnes: Steh, . 
Mit Troja will er untergehn, - 
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Ein Haus mir zu verleih'n. Genug, daß ein Mahl ſchon 
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Nichtuſtines ESabeſtz nicht Kreufens Handeringen; — F 

Nicht EEE: die ſttömend zu ihm fleh’n ; 

Durch folhen Trog doch nicht denr Vöd herderhurufen, - «" 
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Er bleibt auf feinem Net,“ und weicht nicht von den 
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In eurer Obhuth ſteht Das Vaterland 
Jetzt komm; mein Sohn, ich folge‘? bir mit Breaden. en 
Pa 

Und lauter, immer lauter hört man Thon” 7 
Des Brandes nahe Seyerflammen fragen. 2 N 
Auf, Vater, ruf ih, auf! Ich trage dich den Schwa⸗ 

chen! 
Leicht druckt des Vaters theure Vaſt den Sohn. -ı +" 
Was nun auch kommen mag; "ir: Meilen Top und eban 


Die Hand will ich dem’ Kleinen geben, 1“ 

Sn ein’ger Ferne folgt Sreufa’fillı "© E nn f 
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Gleich vor der Stadt opt iht an einem Serlenhande.,. 
Den ein verlaffner Ceres⸗ Tempel (hmüdt, — 
Daneben ein Eppreffenbaum ‚ feit fange 

Mit Andacht von den’Wäterh- anneblickt. re) 
Dort treffen wir ins’ in-Verfißied’hen’ Scharen! ERDE 
Du, Bater, wirft die’ Heiligthümer wehren! -: m. 
Wie dürfte fie, noch nicht 'genept: von friſcher Fluth! 
Berühren dieſe Vanb von Blut! Bra art, 
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Sogleich ward ein, Gewand ben’ Shuitern‘ "umgeflangen, 42 
Vom Rüden wallt noch eine Löwenhaut; 

Ich neige mich, die Laſt des Vaters zu empfangen, 

Der Rechten wird mein Iutüs ahbertrant. iv. 

Der neben mic mit fünerm-Seristeh:eilet, un 

Und hinter unferm, Rücken weitet, « Tan F 
Zu hintergehin den ian ernden Berducht to. . 3:8 
Freuſens Sat Sie dir die Nacht. 
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Dort Schladst- Bein: Busen unenichüttert "blieb; 
Wie wenig mir der Feinde: furchtbarfies Sehringe 
Die Röthe von den Wangen trieh, . .., mau. 20° 
Sept machte jener Raus mic beben „, u" 7 suis‘ 
Mir ſchauerte vor jedes Lüftchend Zug, 
Beforgt für des :Begleiters Leben, a 
Bang’ für die Bürde, die ih trug. .n 
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Als ein Qexrãuſch von Menihentwitten. iu 2713 = ui 
In die eriiufnen Omen: ball; Kat io Alan: 

Und nahe hinter.und im Dunfele: u. ut zn. cn 
Sah meines Baters Schrecken Schilde funkeln, 

Und blanf geihliffine Helme glüh’n,. 
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Moch heute. weiß ie nidt, neh Feintlices Seid 
Den Muth mir nahm, die-Siune. mis vermärrte.i c.... :": 
Sn diefem unglüdssollen Augen, : : : Ku ia ni 


In unwegſame·Gegenden verirrte :. ii, ha” 
Mein Buß. Anuch hielt ein Gott Rreufen, mir: auch, „u? 
Verlor fie fih auf. unbekannten Pfaden? . 


Blieb fie ermattet heim? Sch hab’ es nie erraten; 
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And erft, ald-am'begeichneten Altar; . BE Fer LA 
Verſammalt waren alle Seelen, .. emin 
Ward ich den ſchrecklichen Verluſt gewahrt...» .; 3.’ 
Sah id von aden ſie allein uns fehlen... Tan TR 
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Ben im Olymp ſchalt nicht mein biutend Herz, 

Wen klagt' mein Grimm micht an auf Teint weitem 
Runde! 

Was war mir gegen diefen Schmerz - : :- 

Des Reiches Fall und Troja's leute Stunde ! 


Sn der Gefährten treuer Hand . 

Verlaſſ' ih Zulus und Anchiſen 

Und unf’rer Götter heil’ges Pfand; 

Sm Thal wird ihnen Zuflucht angewiefen.: 

Sch felber wende mit dem blanben Stahl 

Zur Stadt zurüd, Gält's au, ganz Troja zu wuichlolben⸗ 
Mein Schluß ſteht feſt, der Schrecen ganze Zahl 

Und jegliche Gefahr von Neuem zu beſtehen. 


Erſt eil' ich nach dem Thor, dad Rettung und gewährt, 

Und meiner Tritte Spur muß mir den Rückweg zeigen, 

Mir graut bey jedem Schritt, es ſchreckt mich ſelbſt das 
8Schweigen. 

Vielleicht daß fe ar Wohnung umgelehtt; 

Drum eil’ ih hin , was dort mich auch bedrohe. 

Hier herrfcht bereits der Feind, vom Wind gegeißelt wein 

Die Flamnum ſchon bis an des Giebels Bin, en 

Zum Himmel fchlägt die fürchterliche Zone, 


Des Königs Burg wird jett aufs Neu’ von mir beſucht. 
Hier hüthen Phönir und Ulyß, von allen 

Achaiern auserwählt, in den geräum'gen Hallen, 

Mo Juno's Freyheit iſt, des blat'gen Raubes Frucht. 
Hier ſeh' ich unter Troja's reihen Schigen, 

Dem Geuer abgejagt, der Tempel gold'ne Zier. 
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In fangen Reih'n gelagert feh’ ich hier 
Der Mütter bleiches Herr , die Kinder voll Entſeten. 


Kühn Tief ich durch die todtenftilfe Nacht, 

Berlor'ne Müh! der Stimme Klang erfchaflen, 

Ließ durch ganz Ilium den theuren Rahmen Hallen, 
In eitlem Suchen hab’ ich Stunden hingebradht , 0 
Als ein Geſicht, der ähnlich, die ich miſe, — 
Nur größer von Geſtalt, als ſie im Leben war, 

Daher tritt durch die Finſterniſſe, 

Mir auf’) „ ber Athem ſtockt, mw Berge Meigt mein 


Barum, ruft es mich an, mit Suchen dich ermüben? 
Wozu , geliebtefter Gemahl, 

Des langen Forſchens undankdare Qual? 

Kreufens Schickſal hat ein Gott entfchieden. 

Nie, nie wirft du auf deinem irren Mad 

Bon deiner Gattin dich begleitet fehen. 

Dagegen fest ſich Zovis Rath, 

Der drohen herrſcht in bes Olympus Bien. 


Ein Fluͤchtling wirſt du lang den Bogen dich vertrauen ; v 
Bis dein’ geduld'ger Muth Befperien erringt, 
Durch deffen fegenvolle Auen 

Der lyd'ſche Tiberftrom die ftilleh Fluthen ſchlingt. 

Dir winkt an feinen lachenden Geſtaden 

Ein Thron und einer Königstochter Hand, 
Drum höre auf, in Thränen Dich gu haben on 
Um das zerriffne Liebesband. E 
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Sch werde nicht der Griechen Städte fraigen',; ini .n; © 


Nicht jubeln ſeh'n der Stolzen Baterla® „1 ven. 2%. 2 


Richt vor den Griechinnen die Sclavenknie beugen, 


SH, Dardand Entelinn, der Benus anyerwanpt!; ; ..:: 
Es hält bey Priams. umgeſturztem. Throne ton e. . vi z 


Der Götter. hohe. Mutter mich zurügkf. 4 de: 
Leb' wohl! Dich gruͤßt mein letzter Biick! 


416 


Leb' wohl, und liebe mich in unſerm theuren Sohnel. F 


least beeilgn 
Auf meiner Zunge fameht noch: anches Wort,. ı:. 
Noch manchen Lanut will ich von ihren Lippen ſaugen 
Sn dünne Lüfte war fie fort, 

Shr folgen weinend meine Augen; ' 

Drey Mahl mill.ich in ihre Arme Sieh’n,:, -. un 


e ‘a 


Drey Mahl entfchlüpft das Bild Dem feyriggn. Berühren Fa 


Gleich leichten Nebelu, die am "Hügel ziehn, 
Ein Traum, den Titans Pferde raſch eniführen. . J 
Schnell wend’ ich jetzt (der. Tag fig an un genen) 
Zu den Gefährten um: ‚ Verwundert fand, ich: bier. .. 


Ein neued großas. Heer von. Jünglingen und: Frauen, :“.. 


> 
- an 


Des Elend's Kinder! gleichgefinnt mit mir, 

Auf fremdem Strand ſich anzubauen. . - 
Entfchloffen ftrömten fie mit Hab’ und But berg, 
Bereit, dur welche Fluthen es auch ſey, 

Sich meiner Führung zu vertrauen. — 


De 
d 


Der Stern des Morgens’ flieg empor Er 


Auf Ida's hoher Wolkenſpitze, 
Und_leuchtete der Sonne Wagen vor. - 
Geſperrt hielt der Achaier jedes Thor, 


ä 
Dur welche Yrufunn Reß das Schichſal a nit een: > 
Gemeine Seelen wird das feige Herz serBlagen, .. 


Du hoͤrteſt, weiche Schlachten x Aſchigen . . : 

Sa, Könnte Liebe je in vieſer Beuſt ocſteh ©. 7 
Seit mein Sichäus in das Brad gefidgen ;:: „5... 4 
Und wäre mein Entſchluß, mein Abſchen zu befiegem  .: 
An Hymens Banden — fo ich Bi'sigeehin? . — .: - 
Der Einz’ge könnte ſchwach mich Sch 2m 4 


4, 


3a, Anna, ohne Rügen fell nordim::c 1.7." Ye 
Das Herz der Schweſter ſich eihlieends inch 2 0.2 
Seitdem ein Brudermord Sichaus mir; itiin 1.2. 3000 
Der meine erfte Liebe Iuar „enden, =. -: 3 ' 47 
Seit meiner Flucht. war, dieß: Der erſte an ie DZ 
Der meinem Herzen Neigung abgewan:, i.;. . 
Der erfte, tag? ich Die, der mich zum —* —— 
Neu iſt die Gfuth erwächt, die einſt mich felig machtäa. 


5 


Doch eher fhlinge Tellus mh Yinabz n- ti. 0 
Mich fhleud’re Jovis Blitz Hinter. in Den @diatten, 3: 
Zu des Avernus bleichen Schalen, : an." ::u 1907 
Hinunter in das ewig fintre Beab, - 3173 © in sc 
Eh’ daß ich deine heiligen Gehege, - 47 
Schambhaftigkeit, und meinen: Eid verlotze m. :7 "- 9 112 
Er nahm mein Herz dahin, ihm wars such denen 1 


— 


Sein bleibs in ale Swigteit. .. an 


— 268 >> 


eo 


Dido 


Freye Ueberfehung des vierten Buchs der Aeneide. 





1. 


Dos lange fchon im ſtillen Bufen nährt 

Die Königinn die fchwere Liebeswunde , 
Ergriffen tief hat fie des Mannes Werth, 
Des Volkes˖ Stanz und feines Ruhmes Kunde; 
An feinen Blicken hängt fie, feinem ‘Munde, 
Und leiſe fchleihend an dem Herzen zehrt 

Ein filles Feuer; ed entfloh der Friede, 

Der gold’ne Schlaf von ihrem Augenliede. 


2. 


Kaum zog Aurorens Band die feuchte Schattenhülle 

Bom Horizont hinweg, ald ihres Buſens Fülle 

In's gleichgeftimmte Herz der Schweſter überwallt. 

Ah, welche Zweifel ſind's, die ſchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte , welcher Saft zog ein zu unfern Thoren! 

Wie edel! Welche männliche Geſtalt! 

Wie groß fein Muth! Sein Arm wie tapfer im Gefechte! + 
Gewiß, er ftammt von göttlichen Geſchlechte. 


Dur weiche Yrüfsnn Reß das Schichſal ihm niet seen: > 
Gemeine Seelen wird das feige Herz serBlagen,, :  .  ! ° 
Du hörteft ‚weite Schlachten er Mihlagen 
Sa, lönnte Liebe je in bieſer Beirtiorftchta,,ı . : . ” 
Seit mein Sichäut in das Grab gefiigen ;:: 2... ©: 
Und wäre mein Entſchluß, mein Abſcheu zu beſiegen 
An Hymens Banden — ſoll ich Di'siigelohtn? :  .... 
Der Einz’ge Eönnte ſchwach mich ſehjn.. ni 0 9.0. 


& 


Ja, Anna, ohne: Nüchhat falle: 1..." .. Seil 
Das Herz Ver .Suhmeiter ſich ihn iron. 
Seitdem ein Brudermord Rss niri/tiit. ie: 00 
Der meine erfte Liebe mar, entriſſen.. 1 
Seit meiner Flucht war. dien der erle Mann, iD 
Der einent Herzen Neigung abgewann;, 1... ©... 1... 
Der erfte, ſag' ich Ddir, Den mi zum Waonten trachte; 
Neu iſt die Gluth erwächt, die einß mich felig machte. 


.: * 
II 1» 


5 
v 


Doc eher fchlinge Telhukimich Hinabz üi "no 
Mich fchleud’re Jovis Blitz hinter gu venS chatien „EG 
Zu des Avernus bleichen Schatien, Sr... 197 
Hinunter in das ewig finftre Beab, a ee er ie" 
Eh’ daß ich deine heiligen @efehe, - - 7... 2 190% 
Schamhaftigkeit, und’ meinen: Eid * mn 2.4 he 
Er nahm mein Herz dahin, ihm warte uch de Fre = 

Sein bleibt’s in ale Gwigfeit, - 2:2 2,0%" * Ga 
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Sibrſpricht v, und ihmen Shooß bike nie, Aihnen. 
O! über alleß mir Beliebte giht 4:3 Zn ns sen 
Die Schwefter Ihr: zuräde Allein und Ingekteht ir‘. —8 
Wiillſt du verblü'hn, iden Kummer ewig vähren? 2 u 
Die Wonne, die aus holden; Kindern lacht, ) nie 10.9 
Der Beam ſußen Freuden dir varſagen? nisin une get! 
Nach folhen Opnfeun,zmeiuf du, Fragen. cuntt anna m? 
Die Todten in des Abgrunds Madkdın) zii au’ 37% 


. 7. 


Und ſey's! Hat dennider vielen Sraküitinenda nun! ni 
Dein kummerkrankesHerz gm Aibasfogmäigb?i irrt Enz 
Bon allen Friegerifhen Siem: Baimen sus sa mattia 
Die Afrika in feinem Schooß gezeugk. alsı? sit anism 792 
Selöft der, von:deit bie Libner erbehem ‚it 15 Tania 1109 
Den Tyrus Tängft gehapt;Helbihı Gars Tonne), ahamickts; 132 
Und ginn Meigung: willſe: du miderſtrehhen hi "ani ‚site 128 
Für die-dein Herz fa mählis.forihhksrn uul sis Fir usil 


8 


Vergaßeſt du, wo du PühneingemninatsT srunhr sc bock 
Daß ohne Zuiniihten Der, Mumiden Stgbizon. 31’ 1ustcht bist. 
Der unbezwung’ne Öetulen;hien Ehraueti,,: Srıız.® 337 uf, 
Die Syrte dort die Landung dir: herſagte 5.1 u minuni. 
Hier unmwirthbare Wüften Did. Amgranfen.cun? di Ans ‘do 
Dort der Barzier wilpe Bolten ban ſen gieu na— 
Der Byuder ſelbſt deß Habſucht dunifloſyn,un son 19 


Und Tyrus Waffen dich von Sianiay badroh'n 2:10 niaz - 


Staub’ mir, die Söhar, die Bihililßen‘;s 77 7 Sc, 8,37 
Lucina felber ‚wars. Bie:.anı:Kartbago’s Grand 7... 5:7 1? 
Die Schiffe diefer Fremdlinge getrieben. di 2: nn .;" 
Belh!teine Stadt ſeh Ich durch dieſes Ehebannd,4 
Welch' einen Thron, o Schwefter fi) erhebeu ....:.°% 
Zu welchen ſträhleniveilon Bih Rn - -: : 2: 2 na un) 
Wird der Karthager Nahme fchweheh ;. .s: in run. 12 
Wenn folde Helden uns zur Seutaftehit! asus Isla 5.1 


16; 


Berföhne du nur erſt der Götter Bgrnguenbl: n...n 7 
Dund: tits Orten: Bin. nDip: Fa undlinge au:chaltan 347.1“ 
Laß königlich dep Gaſtrechtet Fülle walten? 213 sata ns 
An Gründen , fie zu felenuhpluehifhonun u ou. 0 
- Seht die seugodeen. Affe ehe, mie Nebel, zauren ,:; % 
Die Eee no flürmt, Orig Megen debtä 3.5 Ti 
Sp wußte die zur Gluth Benni ish: 
Die Hoffnung neh und datiſrrchen fund” 1..udi ST 


14, 


Jetzt fragt fie das Gerhid.ge blutjgen⸗Altaͤten · ‘4 27 
Dir Phöbus, der Ras Münitiae antgult, rang dr © 
Dir, RED Dgmatyer, a ne m a.: 
weh ron Rn 
Bor la Zu BT, Ber hen nn 
Bor dem Algchehtimam.kie Ihönfte ler: Suyenin ir m. 
Den Becher in, Peguband „Sarfbage's Aanigmtu,, . 2 12 

Des weißen ade Dan it hejl ger ehh Aathauem 5... 
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12%: 

Bald geht fie vor der Sotter Angeſich : ı: ni J 
An den noch dampfenden Altäcen auf und nieder. Fa} Aus 
Befchentt die ſchon Beſchenkten wieber , et, hun 
Und forfcht „ mas. rauchend nach: das —* m: 
Bethörtes Scherneit! Befreyen 


Gebeth und Opfer wohl das ſqerbefangne Pr. 
Am innern Mark zehrt der verhenfi Bam; nn. 


Und fpottet eurer Träumereyen. i m. 
13. 

‚ Der Flammen unheitbäare Den 7 min 
Treibt fe, Karthago's Stadt im Wahnſinn u Amatitm. - 
So flieht die Hindiun, vie in. ſrol⸗b Dein ar e 
Mit zwecklos abgeſchoß'nen Pfeilon MT 
Der. forno Faͤger traf. In ihrom mg vos nu: Br 
Des Todes, das der Seid vom; - hans 
Bethaut.fie Die burdjeilten Beiden -'; ©. :- = J 
Mit ihrem Blut ˖ und Diltys ſinſte⸗ Baer... DENN 

14. 
gest führt Reber Karthago chren Gaft, Wii, 


Zeigt prahlend ihm der Mauern Hoffe Laſt, 2 
Und läßt vor feinem Blick die- He Sirons prangen. Be 
Ein flüchtiges Geſpraͤch wird ſchüchtern angefangen; ""- 
Schnell reift die Jurcht es wieder! lab. "Shadın veicht | 
Der Abend - en, fo winkt das Moͤhl; fie. fodert hin 
Bon Trojens Fall aufs Neu’ vom ihm Bericht, HM 
Und Aährt Die Sinth, die in Kent Derzen ee ul. 


wi u) J 


& 
[4 





15.. 


Trennt endlich fle. deu ſtrange Ruf der Rat, 
Und winkt der Sterne fintend Licht zum Schlummer, 
So nährt fie einfanz'ihren Kummer, 

Und fein. verjaff'nes Polſter wird bewacht. 
Abweſend hört. fe ihe , verfchlingt fie feine Züge, 
Bert in Askan des theuern Vaters Bild, 

Ob ſie vielleicht die Leidenſchaft betriege, 

Die gluͤhend ihren Buſen füllt. 


16. 


Der Thürme hochgefuhrte: Laſten Be 
Erlahmen bald in ihrem muntern auf}  .......-- 
Kein Ball, kein Giebel fteigt mehr.auf,.. . +" a. 
Und taufend fleiß’ge Hände raſtenn.  mri.r 

Der Jugend-müß'ger Arm entwöhnt. fih::nen um Sm, 
Sm Hafen tönt Fein Hammer mehr,  . . 2°. ; 
Und unvollendet trauert das Genüfle, > u. nn. 
Das prahlend fchon die. Wollen küßte. tn 


17. 
Als Zers Gemahline ße vom Liebeöflammen brennen, -.. ,, 


Und felbft des Rufes Stimme trotzen ſah, ;, 
Begann fie fo zur ſchönen Cypria: 


Slorwürdiges — man muß bekennen es: 
Habt ihr vollbracht, du und. dein wackrer Sohn! . , 
Mit reihampkaub zieht ihr dapon! BRETT 


Ein wahres Heldenwerk, ein Weib zu. aͤberliſten ! te 
Werth, daß zwey Götter ſich mit ihrer Allmacht rüften !. 
Schiller's Gedichte. 1. 18 


— 17 
18.: 


So fheint es dody, man habe-meinen Sitzen. 

Und meiner Pune=Treir nicht fenderlich getramt? :.. +. °.. 
Doc wo das Ziel? Wozu in Kaͤmpfen und erhismP:... - .. 
Laß Friede feyn, und «Dido werde Braut! . a 
Du haſt's erreicht, ſie liebt, fie: raf’t: nom, Eiebehflammen. so: 
Sey’s denn! Sie werde dieſes Phrygers Magh,. ::i 
"Dir fey der Tyrer Volk zur Mitgift augefagt,. .... ° : 
Wir beyde fügen ed zuſammen. 4. 


19 


Idalia durchdrang der Rede liſt'gen Siunnn 
Das Reich Heſperiens, den Teukriern entriſſfen 
Sn Libyens Gränzen kinzufchließen , a 
Und ſchlau erwiedert ihr der. Schönheit Königimn: 
Wer wäre That genug, mit‘ beiner Macht zu ſtreiten, 
Und dein Erbiethen feindikh zu nerfhmahla? .... .. . .- 


Nur müßte, was durch uns .geihehen „ii: \....s Born 
Das Süd zum guten Ende: leitean. .; u "ine iu” 
\ . 
Zt 


Zu wenig bin Ach ſelbſt mit dent Gefchick vn; 
Doch wird es Zupiter- getatten re 
"Daß der Trojaner an ben Thret baut, 
Daß beyde Stamme ſich # in; Eins — getten, 
Zu' einem Volk vereint burch s'gen Band? ou. 3 on 
Du, feine Sattinn , magſt Fidybinmd.an ihm. wenden; 2 
Neig' ‚ihn durch deinen hochberedeen Dat; Ol u 
34 will das uebrige votloudenu.. 


ü om a 
jr li ann) ern 


en 
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24. 


Darüber lad Eaturnien ‚gewähren! 

Gibt ihr des Himmels Königinn zurück. 
Doch, wie dieß dringende Geſchäft mit Glück 

Zu enden ſey, laß mich vor allem dich belehren. - 
Sobald der erſte Morgen tagt 

Und Titans Strahlen, kaum Die junge Welt sejheingn ' 
Sührt in den — nen Hainen 


2 | 
Wenn das Geſchwader nun auf flägelfhnellen’Roffen. 
Dahinſchwebt, mit. dem Garn das, Wildgeheg umzäunt, 
Send’ ih von oben hex, vormengt mit ſchwarzen Schloſſen, 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel ſcheint 

Sm Wolkenbruch herabgefloſſen, 

Durch die zerrifnen Lüfte krocht 

Mein Donner, und Gewitternacht 

Trennt von dem Furſtenpaar die ‚liegenden Geuoſen, 


23. 


Sn einer Grotte wird alsdann die Königinn 
Mit dem: Trojaner, fi zuſammen finden ; 
Dort werd’ ich gegenwärtig jeyn, und, bin 
Ich deiner nur. gewiß, auf ewig..fie, verbinden. 
Dort kröne Hymen.ihrer Herzen Bund! — 
Shr wint die and’re zu mit Hochaufried’nen Sligen; 
Ein Lächeln ſchimmert um der Göttinn Mund, 
Daß ihr's anne, die Feindinn zu berücken. 
18 * 


ar 07 


un 976 


24. | \ 


Sndeß war Eos feuchtendes Geſpann i . 


Aus blauer Wogen Schooß geftiegen, 

Beym erften Gruß der Göttinn fliegen 

Karthagos Pforten auf, es fluthen Roß und Mann: 
In munterm Schwarm laut laͤrmend durch bie Felder, 


Das weite Garn, den Jagdſpieß in der Hand, 


Kommt der Maſſylier im Flug daher gerannf‘, : 
Es ſchnaubt der Doggen Spürkraft durch die Wälder. 


j 25. 


Am Eingang des Pallaftes harrt 
Der Königinn, die noch am Putztiſch ſäumet, 
Der Buner: Fürftenfchar, und an- den: Stufen ſcharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 
Das ſtolze Roß der edlen Zägerinn;, 
Und knirrſcht vol Ungeduld in bie beſchäumten Zügel, 
Auf thun fi endlich des Palaftos Flügel, 

Umringt von Volk erfiheint Karthagos Königinn. 


26. 


Ein tyriſch Oberkleid, gefdymüdt - - 
Mit buntem Saum, umfließt die fihänen  Gfieder ; 
Durch ihre Locken ift ein gold'nes Netz geftrickt, 
Bom Rüden ſchwankt der volle Köcher nieder, 

Bon gold’nen Hafen wird der Purpur aufgefnüpft. 


Ihr folgt der Phryger Schar ; mit Eind’fhem Jubel hüpft | 


Askan voraus, und alle zu verdunkeln 
Sieht man Aeneen felbft im mittlern Reihen funkeln. 





2 


Sp wenn Apoll zu Delos heim'ſchem Herd; > - . + 
Bon feinem Winterfit am Zanthus wiederfehrt —, . 3 .. . 
Da lebt Sefang und Tanz! die feftlihen. Altäre ........ , « 
Umjaucat der Agathyrſen bunte Schar; . u... oo 1 
Der Kreter, ber Dryopem Heerre. 

Er felbft , den zarten Zweig des Lorbers in dem Haar 
Durch deſſen Wellen ſich sin gold'nes Bank gezogen, 
Steigt von des ynthus Höh’n, und ihn umrauſcht Der Bogen, 


Br. 


So majeftätifch 308 Aengan,iegt herah. vn. 7 nun? 
Kaum hatte man dar Verge. Höhn: erfiggen, Ze IN 
Kaum aufgeſcheucht das Wi: auf unwegſamer Bahn, 7 


So werfen Gemſen ſich und wilde Ziegen an Ä 
Im Sprung vom ſteilen Fels, und, vom Gebirge Aien . 
Durch der Gefilde.meiten Plan: . . . ...., er. 3 
Der Hirſche fiheue Herden „von, ben. Bogen. nd 
Des aufgerührten Stauhs den Blicken bald ‚entzogen. | L, 
29. 

Den raſchen Renner zaghelt ab ‚und: auf Ä BEN 
Askan im tiefen That ,,.mit. Lindiſchem epnigen, N 
Bemüht, in vogelfchnellem Lauf - en je 
Sept diefen, jenen dann. wetteifernd zu üefegen. ee 
Wie feurig lechzt fein Junger. Muth, > .::. u hır”. 
Zu treffen auf des. Ebers Wuth,, nl 


Und ein Mahl doch in diefem ſceuen Deut. ea) 
Auf einen Löwen anzulaufen! .. a ee 
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30. \ 
Indeſſen Fracht des Hinimels ganzer Plan’ 
Bon fürchterlichen Donnerfhlägen; 


Auf ſchwarzen Slügeln bringt ein heufender Drfan ' 


Geborft’ner Wolken Fluth, des Dagels finftern Regen. 
Erfhroden fliehen auf zerftreuten Wegen 


Die Punier; die Leukrer mit Adkan, au 
In Klüften ſich, in Höhfen einzufhließen, - © 
Invem von Bergen ſchon ſich Wetterbäche gießen. 


31, - 


Sn einer Felſenkluft, Eliſa, ſindeſt du 

Mit dem Trojaner Fuͤrſten dich sufammenz 

Dem Bräutigam führt Juno ſelbſt dich zu "od 
Und Mutter Tellus winkt. Der Horizont in Santinen 
Bezeugt den unglüdffefgen: Liebesbund. 

Statt Hochzeitfackeln leuchten dir die Blitze, 
Und heulend ſtimmt der Oreaden Mund 
Dein Brautlied an auf hoher Seifenfpise.' 


..M 


32, 


Der Fürſtinn Glück entfloh mit dieſem Tag, ; 


Nichts kann ans ihrem Taumel fie Erweiten; 


Nicht das verflagende Gerücht vermag 5 
Aus ihrer Truntenheit-die Rafende zu ſchrecken. 
Sept Fein Gedanke mehr, in ſcheuer Zeimlichkeit 
Des Herzens Gluth der Neugier zu entrücken  ' 


Der Ehe heifge Nahme wird ientweift, ° 
Die Schuld der Leidenschaft zu ſchmücken. 





N ‘ 3. 


Alsbald macht has Ger ücht fih.enf, . 

Die große Poſt: durch „Libyen zu. tragen. . 

Wer kennt fie nicht, Bier. Kräfte fchöpft. im Bank, 

Der Bafen Müchtighet , die. fehnellite. allen, Plagen? 
Klein zwar vor Furcht kriacht ſie aus des Erfinders Sam, 
Ein Wink und ſo iſt rieſengroß; 

Berührt den Staub .mit:ihren Sohle, 

Mit ihrem Daupt des Himmels Pole. 


1 


M. 


Das ungeheure Kind gebar einſt Tetus ih, 

Zu rächen am Dfymy den Untergang. der. Bilder, : 
Die jüngfte Schweſter der Gigantenbrut, 
Behend inr Lauf, mit flüchtigem Gefleber.  . 
Groß, fheußlich ; furchterlich! So viel es Federn trägt... PR 
Mit fo viel Ohren kannıad um ſich laufchen, 


Durch. fo. viel Uugeuzficht!a. fo viele Rachen reift u = 
Es auf, mit fo viel Zungen.tenn eb rauſchertt. 
». J 
Winkt Hekate die laute Welt zur Ruh. tn 
So fliegt es braufend:gwifchen Erd um» Bin, ' 
Kein Schlummer ſchließt fein. Ange. zu. Zu 


Am Tage ſuchtts deu Stäbte: raufchenbes. Qetannnel, , 
Da pflenzt es horchend-fich.auf hoben Thurme Thron, ..: 
Und fchredit die Welt .mil-feinem: Dommerson., 
&o eifrig, Läfberung und; fügen. feſt zu seien, ‚ 
As fertig, Wahrheit zu entfalten, 


R 
FL 


3. 


Jetzt brannt' es ſchadenfroh, die mannigfachſten Sagen, 
Wahr oder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ſtreuän. 
Ein trojiſcher Aeneas ſoll gekommen ſeyny 
‚Der fhönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; © 2 
Berfließen fol in üppigen Gelagen ' . n . a Fand 
Die lange Winterzeit dem ſchweigeriſchen Baar, . .  : 

Bergefien fie, fein Reich zu fhirmen vor Gefahr. J 


Er, neue Kronen zu erjagen. . 


37. 


Au Jarbas nimmt das Unthier feinen Lauf.. - 
Weckt in des Königs Bruſt die alten Liebesflammen, 
‚Und thürmt des Zornes Donnerwolken aafßß 
Es rühmt ſich dieſer Fuͤrſt, von Ammon abzuſtammen, 


Dem die entführte Garamantis ihm geharr ir? 

Des GStifters hohe Abkunft zu Begeugen) :.-. vun” 

Sieht man in: feinem. Rei; unzähl’ge. Tempei Reigen; 

Und hundertfach erhebt ſich Zeos Altarr 1 
38. 


Des Baterd hoher Gottheit leuchte 2: =: 7. =. 
Ein ewig waches Ser‘, son Yrieftern angefadt; 4) 
Stets iſt des Gottes Herd von Opferblut befenchtet, 
Indem das Heiligthum von bunten. Kräuzen lacht. 1 
Hier war's, wo jetzt, durchdonnert vom Geräte: AT ae ne 
Und überwältigt von des Zornes Laſt 4.* 
Der Fürſt fih niederwarf vor Anmons —9 I 
Und flebend fo zum Dimmel rat: - ' 
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Das duldeſt du, ruft er, mit allen beinen ten, 
Allmaͤcht' ger Zend, den Libyen verehrt ? 

Dem wir auf prähl’gen Polfierfisen. . - . 
Beym froben Mahl der: Traube Blut vegfprigen? - 
Sp is ein. Srrlicht. nur, was durch die Wolken fährt? 
So zittern wir umfonft vor. deinem Dannerkeile ? 

So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 

. Bas unfer bebend Ohr dort oben rauſthon hoöͤrtz: 


40. 
Ein flüchtig Weib‘; brdrängt, ein Obdach nur zu ſinden, 


Erſcheint in meinem: Reiche uf halb geſchenktem Strand 
©elingt’s ihr. eñdlich „eine Std zu’ gründen ;:> ai, ı 


Die Ufer geb’ ih ihr zumMderidud,. De 
Schenk' ihr großmuthig · aller gFuuſtenrechte3 
Erröthe nicht, um ihre Hand zu frepn — win 


Umfonft! Ein’ Fluchtleng bomimt aus tesftichen! Oeſchlechte, 
Den nimmt fle anf, Voß Sclãdian will ſie ſeyn. sc u 


41. 
Und biefer Weiberheld mit feiner Snabenfhar, " - :. ° -*. 
Herausgeſchmuckt mit feiner lyd'ſchen Mite, © ° : 
Unwiderftehlich durch fein ſälbentriefend Baar, * 
Genießt nun feines Raub's in ihrem Furſtenſihgze 
Und wär, die mit verfiipenderifher Halb . ° . : ? 
Das Heifch der Rinder bir goſchlachte, FE 


Gefürchtet über Meer und Land, ei 
Bir werden ungeftraft verachtet! ne 


42 


Erhorung findet /er vor Ammons Angeſicht. 1 

Der blickt nach Tyrus Stadt: wo reich durch re Denen 
Der Schmähfucht Pfeil die Liebenden verfhmerjen,.. 

Winkt dann: bor ſeinen Thron Cyllenius und ſpricht: 
Wohlan, mein Sohn ! Laß dich die Winde: nicderſchningen 
Zu dem Dardanier, der in Karthugo ſäumt 
Und den verheißnen Ihren im Arm der Luft: — en 
Und eile, mein Grboth zu feinem Ohr zu bringen. 


y 
43. 


Nicht, wie man:jeit ihn überraſtht, mushieß: "(0 
Ihn ſeine Wutter:mir / dir Gottiun san: — 
Nicht, daß er; ſchwelgen fol. in Typus — 
Sie zwey Mahl ihn der Myrmidonan Speere. Fr 
Das Friegerifhe Land, Der: Meizhe: Beiden Sear, Fa 
Stalien ſollt' er regienen,., 1 „cu Ina), a 
Verherrlichen den: Ghamın., Dex. Aka bei: —* 
Und die bezwung'ne Weit Ani Schwenketten führem..:...; 


Kann folder Größe. Aanz fein; Hetunnicht mehr belchan, 
Wil er für eigen Ruhm ben, * nicht: mehr ** J 
Warum mißgoͤnut Fr feinene. San: een 
Unväterlich der. Mjmer Ehren? - i en 
Was ift fein Zweck? was. heit. in Ama ihn vergab. F 
Wo ein verjährter Hgß.ben Untergang ihm droht... 

Er fegle fort! Er ſegle, will ih. haben, :. . vr. 
Das ift mein ernftliches Geboth. na una ten ne 
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& wrichts, und was der ‚große: Vater ihm befohlen, 
Läßt jener ſchleunig in Erfüllung geh'n. aO 
Erſt knüpft er an den Fuß die goldnen Ruelſohlen, 

Die reißend mit des Sturmes Weh'n m 7 
Ihn hoch wegführen über Meer. und Land. x 
Faßt dann den Stab, der einwiegt und erwecket, 

Der die Berftorb'nen führt zu: Lethes ſtillem Strand, 
Zurückbringt, und das Aug“ mit. Todesnacht.bebedet. . 


46. 


Mit dieſem Stab gebeut er dem: Orkan, ER 
Durchſchwimmt der Wollen Meer und lenkt der Stürme Wagen 
Seßt langt er bey der Stirn des ranhen Atlas an— 
Und flieht im Fluge fhon die ſchweren Schultern ragen, ns 
Die hoch und ſteil den Himmel tragen. ” | —F 
Sn der Gewölke ſchwarzem Kiffen ruht 
Sein fichtenſtarres Haupt, jetzt von des Hagels a 
Gepeitſcht, jetzt von der Winde Grimm gefdlagen. " -- -- : 


AT. 
"Die Achſeln deckt ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 2 ur 
Bon tauıfendjähr’gem Eis umfangen, en | E - 
Des Greifen fchauervoller Bart, et Die 


Und Wetterbäche wachen feine Wangen. 

Hier Hält Merkur zuerſt die rafchen- Flügel an, 
Und ruht in fanftem Gall auf dem beeisten Anden; Bu 
Wirft dann von des Gebirges Naden "= 
Mit ganzem Leid ſich im den Ocean. en 
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Erhörung-findet-ersor Ammons Angeſicht. 33 
Der blickt nach Tyrus Stadt: wo reich durch ihre gegen 
Der Schmãahſucht Pfeil die Liebenden verſchmerzen, “ 
Winkt dann bör-feiien Thron Cyllentus amd ſpricht: 
Wohlen, mein Sohk ! Laß dich die Winde: —— 
Zu dem Dardanier, der in Karthugo ſaumt.. 
Und den verhoißnen Thron im: Arm der Zuf:vertwänt, - - 
Und eile, mein Sorboih zu feinem Ohr u bringen... .: 


4. 


Nicht, wie manzjegt ihn ubewaſcht. wie 
Ihn ſeine Mutter mir, did Sottinn san: —*— 
Nicht, daß er; fchisedgen fol. in Turus Stadt, auteiß 

Sie zwey Mahl ihn der Myrmidonan Speeree. F 
Das kriegeriſche Land, der Reiche lanfvet Grab; 
Italien ſollt' er regieren i. 
Verherriichen ben: Stamm, der Den: ——ãae 

Und die bezwung'ne Welt in Sclcwenketten führen. 


40. 


Kann ſolcher Gräfe. Elam fein: Heruinicht wehr belckan, 

Wil er für ei guen Ruhm ben: m nicht: mehr mn. ; 
Barım wißgünnt Fr feinem Sohn .. en. 
Unväterlich der. Mänmer Ehren? ° .. — 
Bas iſt fein Zweck? was. hält. in Tyrus ihn * 
Bo ein verjährter Haß. den Untergang ihm droht . 

Er ſegle fort! Er ſegle, will ih haben; " . . 
Das ift mein ernftliches Geboth. u. ar. ul 
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& ſpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 

Laͤßt jener fchleunig in Erfüllung geh’n. 

Erft Inüpft er an den Fuß die goldnen Blügeffohten, 

Die reifend mit des. Sturmes Weh’n - . BE; 
Ihn hoch weoführen über Meer. und Land, : 2 
Faßt dann den Stab der einwiegt und erwecket, 

Der die Berftorb'nen führt zu Lethes Fillem Strand, 
Zurückbringt, und das Aug' mit Todesnacht.bebedet. 


46. 


Mit dieſem Stab gebent er dem Orkan, 
Durchſchwimmt der Wollen Meer und lenkt der Stürme Basen 
Seßt langt er bey der Stirn des rauhen lad an, -"- 
Und fieht im Fluge ſchon die ſchweren Schultern ragen, 
Die hoch und ſteil den Bimmel tragen. no 
Sn der Gewölfe ſchwarzem Kiffen ruft: N 
Sein fihtenftarres Haupt, jetzt von des Legen Wathe 
Gepeitſcht, jetzt von der Winde Grimm geſchlagen. 


% 


AT. 


Die Achſeln deckt ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 

Bon tauſendjaͤhr'gem Eis umfangen, """ 

Des Greifen fchauervoller Bart, * 
Und Wetterbäche waſchen ſeine Wangen. = 
Hier Hält Merkur zuerft die raſchen Flügel an, 

Und ruht in fanftem Hall auf dem beeisteh Zacken, 
Wirft dann von des Gebirges Naden W J 
Mit ganzem Leid ſich in den Ocearn. mn 


re 
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So ſchwebt in tief geienktem Bogen 
Um fifhbewohnter Klippen Rand 
Die Möwe längs dem Meeresſtraud, 
Und negt den niedern Zittig in den Wogen. 
So kan jetzt zwiſchen Meer und. Land 
Durch Libyens gethürmten Sand - . 
Bom mütterlihen Ahn Merfurius geflogen, 
Und brach mit fchnellem Flug der Winde Widerſtand. 


40. 


"Raum weilt fein Flügelfuß ig. Tyrus naächſten Enuen, 
So ſtellt Aeneas ſich ihm dar, bemüht, : -. _ . 
Die Mauern zu srneu’n und Thürme zu erbauen. 
Ein Schwert, mit Jaſpis reich, beingen, glüht , 
An feinem Gurt, heil flammt um feine Sendn . 

Ein Oberkleid, mit Purpurblut getränkt, as 
Bon der Geliebten ihm geichenft, - - 

Und reich mit Gold durchwirkt von irn eignen Danden. 


Schnell tritt der Sott ihn an. So, ruft er, Weiberknecht! 
So überraſcht man dich! Du bau'ſt Karthago's Veſte, 

Du gründeſt zierliche Palläſte, 
Und dein Beruf, dein auf did hoffendes Geſchlecht, 

Weg find fie, weg aus Deiner Seele? > a 
Merk auf! Sch bringe bir Befehle . 

Vom Herrſcher des Olpmps, von. jener : furdhtbarn. Baht, 
Vor der der Dinmel bebt, des Erdhalls Achſe kracht. 
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Bon welcher Hoffnung Zauberfeilen 

Läßt fih dein müß’ger Fuß im Libyen verweilen? 

Reizt dich des Ruhmes lorbervolle Bahn 

Nicht mehr, wilft dit für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum foll dein aufblühender Askan 

Der Größe, die ihm winft, entfagen? 

Warum das Scepter fih entriffen feh’n , 

Das ihm beſchieden it auf des Janikuls Höhn? 


52, 


Kaum ſchweigt der Gott, fo iſt er ſchon den Blicken 
Der Sterblichen in dünne Luft entrückt. 

Mit fchweigendem Entſetzen bit 

Aeneas nach, ihm ſchaudert's durch den Mütken, 
Die Locken ſteh'n bergan , im Munde ſtirbt der Lauf. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle 

Beſchließt er fchnelle Flucht, und mit entihfoftiner Seele 
Entſagt er ſeiner theuern Braut. 


53. 


Ah! aber wo der Muth, die Flucht ihr anzufünden? - 
Wo die Beredfamkeit, ein liebeflammend Herz 

Zu heilen von der Trennung Schmerz ? 

Wo auch den Eingang nur zu diefer Bothſchaft finden? 
Nach allen Mitteln wird geſpaͤht, 

Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 

Die ſtürmiſchwogenden Gedanken, 

Bis endlich der Entſchluß bey dieſem ſtille ſteht. 
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5. 


t 
Stil fol Kloanth verfammeln alle Scharen, 
Die Flotte ziehen in den Ocean, . ur 
Doc nicht den Zwed der Rüftung offenbaren. _ 
Indeſſen fie in ihres Glüdes Wahn 
Nicht träumt, daß ſolche Bande können reißen, 
Bil er, die nahe Flucht ihr zu geſteh'n, 
Der Augenblide günftisften erfpäh’n! — 
‚Mit Luft vollſtrecken die, was fie der Fürſt geheißen. 


x 


55. 


Doc ba® errieth — wer tänfht der Liebe Seherblick? 
Shr ahnungssoller Geift das drohende Geſchick. 

Den Schlag , der fpäter erft fie treffen fol, befchleunigt 
Ihr fürchtend Herz, im Schooß der Ruhe felbft gepeiniat 
Derſelbe Mund, der ſo geſchaͤftig war, 

Das Glück der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Entdeckt ihr, daß der Trojer Schar 

Sich fertig macht, die Anker ſchnell zu lichten. 


56, 


So fährt, wen der Orgyen Ruf’ erfchafft, 
Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit brauft, und von Cythärons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schweitern wiederhallt. 
So fchweifte Dido nun durch Tyrus ganze Weite 
Im Wahnſinn ihrer Qual, bis fie erfchöpft im Streite 
Des Stolzed und der Leidenfchaft 
Mit diefen Worten den Trojaner ftraft: 

f) 
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Berräther! ruft fie aus, du hofft noch zu verheblen, - - - 
Was deine Bruſt: doch zu befchließen fähig war? - --- - ... 
Du willſt Dich heimlich aus Karthago Beben? 


Dich hält die Liebe. nicht‘, Barbar,.. - 
Die Treue fickt, bie du mir einſt gefhrsoren? 
Die Unſchuld nicht, die Ach. Durch Dich, serloren ? 
Did hält mein Tod — di hält der Sterbeblick 
Des Opfers, das du würgteft , nicht ann ? 


5. 


Im Winter felbft will du die Segel ſrannen, 


Willſt dem Orkan zum Trog von dennen? 
Und ach! wohin? Nachseinem fremden: Strand! - 
Zu Völkern, bie noch unbefanni! © . 
Sa! Wäre nun! dein Troja nicht gefallen, 
Waͤr's noch das Land der väterlichen Hallen,. 
Dem du- durch's wilde Meer. entgegen sieht! 
Unench! Und ich hin's, Die du fliehft! 


x. 


59. 


Bey dieſer Thraͤnenfluth! Bey deiner Mannes hand! 
Weil ich an dich doch alles ſchon verloren, 

Bey unſrer Liebe friſch geflochtnem Band, 

Bey Hymens jungen Freuden ſey beſchworen! 
Empfingſt du Hutes je aus meiner Hand, 

Hat jemahls Wonne dir geblüht in meinen Armen, 
Laß dich erbitten, ‚bleib 1O, hab’ Erbarmen. 

Mit meinem Rot, mit dem verlornen Land. 


rs 
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um deinetwillen haßt mid) der Numide, 

im deinetwillen ſind die Tyrier mir gram; 

Um deinetwillen floh der Unſchuld ſtolzer Friede 

Auf ewig mich mit der entweihten Scham; 

Mein Ruf iſt mir geraubt, die ſchoͤnſte meiner Kronen, 
Der meinen Nahmen ſchon an die · Geſtirne ſchrieb. 
Mein Gaſt reift ad — mit Tod mid abzufohnen! 
Saft! das iſt alles, was mir. von dem Gatten blieb. 


61. 


Wozu das traur’ge Reben mir noch friſten? 
Bis Jarbas mid in ſeine Ketten zwingt? 

Bis ſich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwäten? 

ga! Läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüſten! 
Sah' ich dein Bild, in einem Sohn verjungt, 

In einem theuren Julus mich umſpielen, 
Getröftet würd’ ich ſeyn, nicht ganz getäufht mich ‚fühlen! 


62. 


Sie fchweigt, und Zeus Geboth getreu, bezwingt 
Mit weggekehrtem BSlick der Teukrier die Qualen, ee 
Mit denen fill die Heldenfeele ringt. 
Nie, rief er jetzt, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir if Erinnrung bringt. 
Nie wird Eliſens Bild aus mieiner Sedte ſchwinden, 
= lange Lebensgluth durch meine Adern dringt, 
iſt noch nicht verlernt hat, zu empfinden. 
’ 


1 . 
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- Sept wen’ge Worte nym, Nicht heimlich wie sin Dieb, 

D glaub’ das nicht, wollt' ich aus beinem-Neich. mich ſtehlen. 

Bann maßt' ich je mich an, mit dir mich zu vermählen F 
War's Hymen, ber an deinen Strand mich trieb? 

Par’ mir’s vergösnt, mein Schidfal mir zu wählen, 

as von ber. Heimath mir nur irgend. übrig blieb, 

Mein Troja ſucht ich auf, die Mefte meiner Theuern, 

Mit frifher Hand den Thron der. Vaͤter zu erneuern. 


A 
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Sept heißt Anolls Orakel nach dem Etraude 

Des herrlichen Stalten mich eilen. och 

Dort ift. mein Hymen, dort mein Vaierlandel 
Kann dich, die Tyrerinn, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erſt kurz zum Eigenthum gemacht . . 
Barum in.aller Weit wird's Teukriern verdacht, 

Sich in Aufonien.nad Hüttennumzuſchanen ? 

Auch uns ſteht's frey, und aubwärks. anjubauen. 


y . 6. 

Pie breitet um: die ſtille Welt 
Die Naht ihr thauigeh Gewand, nie ſticken 
Die golden Sterne des Olympus Zeit, " 
Daß nicht Anchiſens Geiſt, Entrüflung in den Bäden, 
Im Treumgefiht fi) mahnend vor mich Acht. 
Mich ftraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift durch die Gunſt der Sterne. | Ze 

Schiller's Gedichte 1. 19 


3. 


Set brannt' es ſchadenfroh, die —— 
Wahr oder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ſtreu n. 


Ein trojiſcher Aeneas ſoll gekommen ſeyn, 5 

‚Der ihönen Dido Hand im Raub davon. zu tagan;. : = 
Berfließen foll in üppigen Gelagen ' u. vn.” 
Die lange Winterzeit dem fehwelgerifihen Baur, : . > 


Bergeffen fie, fein Reich zus ſchirmen vor era, 
Er, neue Kronen zu erjage. i 


37. 


Au Sarbas nimmt das Unthier feinen Ef, u. 
Weckt in des Könige Bruſt bie alter xiebeflammen, 
Und thürmt des Zornes Donmermolten auf; . "1. 
Es rühmt fi diefer Furſt, von Ammon. abzuſtammen,, 
Dem die entführte Garamantis ihm gebarı 1: Ta, 
Des Stifters hohe Abkunft zu begeugen)  ..- 7 .i.." 
Sieht man in: feinem. Reich unzähl’ge. Zempil Reise; * 
Und hundertfach erhebt ſich Jess Altar . 


3, 


Des Vaters hoher Gottheit ſeuchte "3. 39. 
Ein ewig wahes Fefr', son Prieftern angefaht; .  - =) 
Stets ift des Gottes Herd von Opferblut befemehtet,,-, ı...;: 
Indem das Heiligthun van bunten Kränzen lacht. 1 
Hier wars, wo jegt ; Durchbonnert vom Gerüchte: :.u..: ı 
Und überwältigt von des Zornes Tafl,: "en 
Der Fürft fi niederwarf vor Animons Angeſichte 
Und flehend fo zum Himmel rapt: | 
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Das duldeſt du, ruft er, mit allen beinen Blitzen, 
Allmaͤcht' ger Zend, den Lipyen verehrt? ’ 

Dem wir auf präct’gen Polſterſitzen 
Beym frohen Mahl der. Traube Blut vegfprigen? - 
Se is ein. Ferlicht nur, was durch die Wolken fährt? 
So zittern wir umfonft vor. Deinem Dennerkeile? 

So iff’s ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 

. Bas. unfer bebend Ohr dort oben rauſthan hoͤrtz. 


40. 
Ein flüchtig Weib; brdrängt, ein Obbdach nur zu finden, 


Erſcheint in meinem: Reichruf halb geſchenktem Strand 
Gelingt’s ihr: endlich „eine Staͤdt zu: arämben 5: ai, J 


Die Ufer geb’ ich ihre zum Aderldud .: a td 
Schenk' ihr gropmürhig.alle-Bhtftenwechte,, Pa . 43 
Erröthe nicht, um ihre Dand zu freyn —. wie 


Umſonſt! Ein Hhalling Benimt aus trojiſchem Gefdledkte, :. 
Den nimmt fleanf. Voß Scladian wii fle,feyn. -. - ©: u 


41. 
Und. diefer Weiberheld mit feiner Snabenfchar, " . : 8 
Herausgeſchmuckt mit feiner lyd'ſchen Didge, —  : 2 
Unwiderftehlich durch fein falbentriefend Dar, 
Genießt nun feines Raub’s ih ihrem Fünfte, 
Und wär, die mit verſchwenderiſcher Hand ' ? 


Das Heifch der Minden dir gefchlachtet, . : ER 
Gefürchtet über Meer und Sand, 0 
Bir werden ungeftraft verarhtet! te 
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Erhoörung ˖ ſindet /er vor Ammons Angeſicht. DEE BEER 
Der blickt nah Tyrus Stadt: wo reich —* * gegen‘. 
Der Schmähfucht Pfeil die Liebenden verfchmerjem,.. 

Winkt dann vor ſeinen Thron -Eylantus uud ſpricht: 
Wohlan, mein Sohn! Laß dich die Winde: nicderſchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthugo ſäumt u. 
Und den vethoißnen Thron im Arm der Luſt: verträumt, 
Und eile, mein Grboth zu feinem Ohr bringen. . ... . 


x 
43. 


Nicht, wie man:jegt ihn übenrafiht, warhieb;,." ed 
Ihn ſeine Rutter mir, did Gottiun sr: Euler 0 
Nicht, daß er; ſchwelgen fol. in Tyrus —R — 
Sie zwey Wahl ihn der Myrmibonan Speere. 
Das kriegeriſche Land, der Meizhe: Nnſuuen Saab, ; 
Stalien ſollt' er regieen, ., :: nn ion. 
Bertzifihen ben ASpamın,, bex. ii den Dei. 
Und die bezwungne Welt in Stichentetten führem:.-.... 


0, 


40. 


Kann ſolcher Groͤße Slanz fein: Heturnicht wehr belchen, 
Wil er für ei guen Ruhm ben, Men nieht: wich: — : 
Barım mißgünme. er feinem Sohn. : . en 
Unväterlich der Mämer Thron ° . . Zu 
Was ift fein Zweck? was. hält. in Tyrus ihn vergraben. 4 
Wo ein verjährter Hoß.ben Mtergaug ihm. droht ? 

Er ſegle fort! Er ſegle, will — 
Das iſt mein ernſtliches Geboth. .. . Sl .. ... 


Die Achſeln dert ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 


Mit ganzem Leis ſich in den Ocean, N ee 
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& ſpricht's, und was der große: Vater ihm befohlen, 1— 
Laͤßt jener ſchleunig in Erfüllung geh'in. er 
Erſt knüpft er an den Fuß die goldnen Füigerfohten, cn 
Die reißend mit des. Sturmes Wehn -- :  .. oo. 
Ihn hoch wegführen über Meer und Land, : :- 1... 1 
Faßt dann den Stab; der einmiegt umd erwecket, Ä 
Der die Verftorb'nen. führt zu Lethes ſtillem Strand, - 
Zurückbringt, und das Hug’. mit. Todesnacht bedecket. 


46. 


Mit dieſem Stab geberit er dem Orkan, - «‘ 


Durchſchwimmt der Wolfen Meer md lenkt dei Shirme Bayer 


Set langt er bey der Stirn des rauhen Atlas an-; - 

Und fieht im Fluge ſchon die ſchweren Schultern ragen, 7 
Die hoch und ſteil den Himmel tragen. x | P 
Sn der Gewölke ſchwarzem Kiffen ruht! EEE Er Hr 
Sein fichtenſtarres Haupt, fett Yon ves Hagels win 
Gepeiticht, jetzt von der Winde Grimm gefchlagen.  -- --- - 


47. 


4 


Bon tauſendjähr'gem Eis umfangen, 
Des Greifen fchauervoller Bart, | E “ 
Und Wetterbähhe waſchen feine Wangen. 0 
Hier Hält Merkur zuerſt die raſchen Flügelan, 
Und ruht in fanftem Fall auf dem beeisteti Baden; = 
Wirft dann von bes Gebirges Raten en er 


Yo) u 
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48. 


So ſchwebt in tief gefenftem Bogen... 

Um fiſchbewohnter Klippen Rand 

Die Müme längs dem Meereöftrand, 

Und negt den niedern Fittig in den Wogen, 

So kam jest zwifchen Meer: und. Land 

Durch Libyens -gethürmien Sand -. FV 

Vom mütterlichen Ahn Merkurius geflogen, - . 
Und brach mit ſchnellem Flug der Winde Widerſtand. 


40. 


Raum weilt fein Flügelfuß ig. Tyrus nachſten Eauen, 
So ſtellt Aeneas ſich ihm dar, bemüͤht 
Die Mauern zu orneu'n und Thürme zu erbauen. . 
Ein Schwert, mit Jafpis reich bezogen, güht . 
An feinem Gurt, hell flammt um feine Senden. .., 

Ein Oberkleid, mit Purpurblut getränft,. - ee 
Bon der Geliebten ihm geſchenktt, 
Und reich mit. Gold durchwirkt von pen eignen "Hängen, 


50. 


Schnell tritt der Sott ihn an. So, ruft er, Weiberknecht! 
So überrafcht man dich! Du bau'ſt Karthago’s Veſte, 

Du gründeft zierliche Palläſte, 

Und bein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht, 

Weg find fie, weg aus deiner Gedle2.. . 

Merk auf! Ich bringe bir Befehle ur 

Vom Herrfcher des DOlymps, von jener furchtbarn Dad, 
Vor der der Himmel bebt, des Erdhalls Achſe kracht. 
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51. 


Von welcher Hoffnung Zauberſeilen 

Laßt ſich Dein müß'ger Fuß in Libyen verweilen? 

Reizt dich des Ruhmes lorbervolle Bahn 

Nicht mehr, willſt dit für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum ſoll dein aufblühender Askan 

Der Größe, die ihm winkt, entſagen? 

Warum das Scepter fih entriffen feh’n , 

Das ihm befihieden ift auf des Janikuls Höhn? 


52. 


Kaum ſchweigt der Bott, fo ift er. fhon den Blicken 
Der Sterblichen in dünne Luft entrückt. " 

Mit fchweigendem Entfeßen biidt - 

Aeneas nach, ihm ſchaudert's durch den tucen, 
Die Locken ſteh'n bergan, im Wunde ſtirbt der Lauf. 
Durhdonnert von dem göttlihen Befehle 

Beichließt er fchnelle Flucht, und mit Seele 
Entfagt er feiner theuern Braut. | x 


53, 


Ah! aber wo der Muth , die Flucht ihr anzukünden? 
Wo die Beredfamfeit, ein liebeflammend Herz 

3u heilen von der Trennung Schmerz ? 

Wo auch den Eingang nur zu diefer Bothfchaft Anden? ' 
Nah allen Mitteln wird gefpäht, 

Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 
Die flürmifchwogenden Gedanken, 

Bis endlich der Emtfihluß bey dieſem ftille fteht. 


>. 286 .._ 


L 


54. 


| 
Stil fol Kloanth verfammeln alle Scharen, 
Die Flotte ziehen in den Dcean, . u 
Doch nicht den Zwed der Rüftung offenbaren. 
Sndeflen fie in ihres Glückes Wahn 
Nicht träumt, daß folche Bande fünnen reißen, - | 
Will er, die nahe Flucht ihr zu gefteh’n, 
Der Augenblide günftigften erfpäh’n! — 
"Mit Luft vollſtrecken die, was fie der Fürft geheißen. 


55. 


Doc bald errieth — wer taͤuſcht der Liebe Seherblick? 
Ihr ahnungsvoller Geiſt das drohende Geſchick. 

Den Schlag , der fpäter erſt fie treffen ſoll, beſchleunigt 
Shr fürchtend Herz, im Schooß der Ruhe felbft geeinigt. 
Derfelbe Mund, der fo geichäftig war, 

Dad Glück der Liebenden den Bölkern zu berichten, 
Entdedt ihr, daß der Trojer Schar 

Sich fertig macht, die Anker ſchnell zu lichten. 


66. 


So fährt, wenn der Orgyen Ruf erfihaft, : 
Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit brauft, und von Cythärons Stirne 
Das nähtlihe Gehen! der Schweitern wiederhallt.- 
So fchweifte Dido nun Dur Tyrus ganze Weite , 
Im Wahnſinn ihrer Qual, bis fie erſchoͤpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenſchaft 
Mit dieſen Worten den Trojaner ſtraft: 
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57. 


Verraͤther! ruft fie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 


Was deine Bruſt: doch zu beſchließen fäͤhig war?1 
Du willſt dich heimlich aus Karthago ſehlen 
Dich hält die Liebe. nicht, Barbar,. - 2. 
Die Treue sit, Die du mir einſt heſhmoren? 

Die Unſchuld nicht, die ich durch dich, verleren? 
Dich hält mein Tod — dich hält der Sterbeblick 
Des Opfers, das du mürgteft , nicht anime? _ 


58.. 


‚Sm Winter ſelbſt mit du Die Segel ſwenven 
Willſt dem Orkan zum Trotz von dannen? 

Und ach! wehin? Nach: einem fremden Sa 
Zu Völkern, dir noch unbelannt!! ® ı. . : ... 
Sa! Wäre nun! dein Troja nicht gefallen, 
Mär's noch das Land der väterlichen Hallen,. . 
Dem du ˖ durch's wilde Meer entgegen zieht! 
Unmenfdj! Und ich hin's, die du flieht! 


59. 


Bey dieſer Thraͤnenfluth! Bey deiner Manneshand! 
Weil ich an dich doch alles ſchon verloren, 

Bey unſrer Liebe friſch geflochtnem Band, 

Bey Hymens jungen Freuden ſey befhmworen! _ 

‚ Empfingft du Gutes je aus meiner Hand,. 

Hat jemahls Wonne dir geblüht in meinen Armen, 
Laß dich erbitten, bleib 1 O, hab’ Erbarmen. . J 

Mit meinem Wolk, mit dem verlor'nen Land! 
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Um deinetwillen haßt mich der Numide, 

Um deinetwillen ſind die Tyrier mir gram; 

Um deinetwillen floh der Unſchuld ſtolzer Friede 

Auf ewig mich mit der entweihten Scham; 

Mein Ruf iſt mir geraubt, die ſchoͤnſte meiner Kronen, 
Der meinen Nahmen ſchon an’ die Geſtirne ſchrieb. 
"Mein Saft reift ab — mit Tod mid abznlohnen! . 
Saft! das ift alles, was mir. von dem Gatten blieb. 


61. 


Wozu das traur’ge Leben mir noch friften? - 

Bis Jarbas mich in feine Kelten zwingt?- 

Bis ſich der Bruder zeigt, mein Tyrus gu verwäßlen? - 
Sa! Läge nur, wenn dich die Flucht von dannen ‚bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Wutterbrüften! 

Säh’ ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 

In einem theuren Julus mic umfpielen , 

Setröftet würd’ ich feyn, nicht ganz getäuſcht mi ſühlen! 


62, 


Sie ſchweigt, und Zeus Geboth getteit, bezwingt 
Mit weggelehrtem Blick der Teukrier die Qualen, .i .. 
Mit denen ftill die Deldenfeele ring. - — u 
Nie, rief er jet, werd?'ich mit Undank Bir Bezahlen‘, 
Was dein beredter Mund mir in Erinn'rung bringt. 
Nie wird Elifens Bild aus meiner Seele ſchwinden, 

So lange Lebensgluth durch meine Adern dringt, 

Der Geiſt noch nicht verlernt hat, zu empfinden. 


Y 
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"69. 


: Sept wen’ge Worte num. Nicht heimlich wie sin Dieb, 

O glaub’ das wicht, wollt? ich aus deinem-Neich.mich ftehlen. 
Wann maß!' ich je mich an, mit Die mich zu wermäblen ? 
War's Hymen; der an deinen Strand mic trieb? 

Waͤr' mirs-vergännt , mein. Schielfal mir. zu wählen, 
Was von der. Heimath mir. nur irgend. übrig blieb, 

Mein Troja ſucht' ich auf, die Mefte. meiner Theuern, . 
Mit frifhet Hand. den Thron der. Bäter zu erneuern. 


Ba. 


Sept heißt Anolls Orabel nach dem Straud 
Des herrlihen Stalien ‚mich eilen. In. 
Dort ift. mein Hymen, dort mein Beterland.l En 
Kann dich, die Tyrerinn „ Karthagos Strand verweilen, 
Den du erft kurz zum Eigenthum gemacht + - 
Barum in.aller Weit wird's Teukriern verdacht, 

Sich in Aufonien.nad Huttennumzuſchanen? 

Auch uns ſteht's frey, und auswaͤrts anjubauen. 


_ 65. 
Nie byeitet um die ſtille Welt 
Die Naht. ihr thauigeh Gewand, nie ſticken 
Die golden Sterne des Olympus Zelt, 1 
Daß nicht Anchiſens Geift, Entrüftung in den Biden, 
Im Traumgefiht fich mahmend vor mich Reit. 
Mich ftraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift dur die Gunſt der Sterne. . 
Schiller's Gedichte 1. 19 
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Um deinetwillen haft mich der Numide, 

Um deinetwillen find die Tyrier mir gram; 
Um beinetwillen floh der Unſchuld ſtolzer Friede 
Auf ewig mich mit der entweihten Scham; -. 
Mein Ruf ift mir geraubt, die fchönfte meinse Kronen, 
Der meinen Rahmen fchon an die Geſtirne ſchrieb. 
"Mein Saft reift ab — mit Tod mid abznlohnen! . 
Saft! das ift alles, was mir. von dem Gatten blieb. 


61. 


Wozu das traur’ge Leben mir noch friſten? 

Bis Jarbas mich in feine Ketten zwingt?- 

Bis ſich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwäßlen? - 
Sa! Läge nur, wenn Dich die Flucht von daunen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Wutterbrüften | . 
Säh’ ich dein Bild, in einem Sohn Serjüngt, 

In einem theuren Julus mid, umfpielen, 

Getröftet würd’ ich ſeyn, nicht ganz getäuſcht mich ‚Fühlen! 


62. 


Sie ſchweigt, und Zevs Geboth getreu, bezwingt 
Mit weggekehrtem Blick der Teukrier die Qualen, “.i 
Mit denen ſtill die Heldenſeele ringt. > 

Nie, rief er jetzt, werd' ich mit Undank Bir Bezahlen, 
Mas dein beredter Mund mir in Erinn’rung bringt. 
Mie wird Elifens Bild aus meiner Seele fhwinden, 
So lange Lebensgluth durch meine Adern dringt, 

Der Geift noch nicht verlernt hat, zu empfinden. 


y 


+ 
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- 68. 


- Sept wen’ge Worte my. Mict heimich wie ein Dieb, 


D glaub’ das nicht, wollt' ih aus deinem Reich mich ftehlen. 
Wann maßt' ich je mich an, mit dir mich zu wermählen ? 
War's Hymen, ber an deinen Strand mich trieb? 

Wär’ mir's vergäsnt, mein Schidfal mir zu wählen, 
Was von der. Deimath mir nur irgend übrig blieb, 

Mein Troja ſucht ich auf, Die Reſte meiner Theuern , 
Mit frifcher Hand. den Thron der. Böter zu erneuern. 


Sept heißt Anolls Orakel nad dem Straud 

Des herrlichen Stalien mich eilen. ee) 

Dort ift mein Hymen, dort mein Vaterlandeh 

Kann dich, die Tyrerinn, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erſt kurz zum Sigenthum gemacht — 
Warum in aller Weit wird's Teukriern verdacht, 

Sich in Aufonien.nad Hutten umzuſchanen? 

Auch uns ſteht's frey, und auswärts anzudauen. 


6. 
Nie breitet um Die ſtille Welt 
Die Macht ihr thauiges Gewand, nie ſticken 
Die goldnen Sterne des Olympus Zelt, 
Daß nicht Anchiſens Geiſt, Entrüſtung in den Blicken, 
Im Traumgeſicht ſich mahnend vor mich ſtellt. 
Mich ſtraft ein jeder Blick, der auf den Knaben faut, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron: entferne, 
Der fein ift dur die Gunſt der Sterne. 

Schillers Gedichte 1. 19 
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66. 

Und jetzt gebeut der Goötterbothe miir .. 
Das Naͤhmliche, vom Herrn des Himmels ſelbſt geſendet. | 
Dey mieinem Laben, Fürftinn, ſchwar' ich’ Dir, 1 
Bey meined Sohnes Haupt! Kein Wahn. hat. mich geblendet. 
Ich ſelbſt ſah' ihn — bey hellem Sonnenlich 

Sn dieſe Mauern zieh'n. Ich hörte ſeine Stimme. 
Drum quäl' uns beyde nicht mit undankbarem Grimme; 
Nicht freye Wahl entfernt mith, ſondern Pflicht.— 


. 6. | _ 


Längſt hatte fie Zindem er ſprach, den Rüden» 

Ihm zugefehrt, und ſchaute wid. um ſich 

Dann mißt fie. ſchweigend ihn mit großen Blicken; 

Jetzt reißt der Zorn fie fonts: Verräther! ruft ®, dich, 

Dich hätte Cypria, die Göttinn fanfter: Lüfte, . 

Did Dardanus gezeugt?. — In —— —2 

Schuf Kaukaſus aus raquhan Felſen Bich,::. Yo 

Und Tigermüttet reishten. Die die. Brüſt. 
„68, " 

Denn was verberg' ich mir’? Vraucht's mohr Beweis? 

Hat Einen Seufzer nur mein Jammer ihm entriſſen?— 

Mein Schmerz nur ein Mahl aufgethaut daß Eiß 

Sn. feinem’ Blick? Erſchüttert fein Sewiffen? » 

Sof Eine Träne: nur , fein Leid mir zu geſteh'n? 

O, mas empört. mic mehr? Sein Undank? Dieſe Kälte? 

Gerechte ‚Bötter ! Nein, von eurem hehen Zelte ee 

Könnt ihr dieg nirht geiaien hin! 2 mw: 


\ v u. ua 
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Trau' Einer Monſchen! Mackt an meinem Strande 
Sand ich den Flüchtling, da er ſcheiterez 

Zu wohnen. gönnt’ ich ihm in meinem Lande, „x 
Erhielt ihm die Gefährten, rettete 

Der Flotte Trümmer — O, mid bringt's von ‚Sinnen ı 
Tun kommt ein Götterfprucd | Nun ſpricht Apol! 
Nun ſchickt Ehronion felbft von des: Olympus Binnen. 
Befehle ‚nieder, graͤßlich, ſchauerpphliitt 


705 


O freplich! das hekümmert die dort oben =... . 
Das ftört fie auf in ihrer goldnen Ruh! ... 
Doch ſey's wie's ſey! Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh' immer ſteure friſch dem Tiberſtrome zu. 

Noch leben Götter, die den Meineid rächen, 

Auf fie vertraut mein Herz. Geh, überlaffe dich 

Den Bellen nur. Ich weiß, du denkſt an mic), 
Benn.swilchen Kliypen Reine Schiffe brechen. 


71: 


Abweſend eil’ ih dir in ſchwarzen Flammen nach, 
Und ſchrecklich ſoll, wenn dieſes Leibes Bande 

Des Todes kalte Haud zerbrach, 

Mein Goiſt dich jagen über Meer und Sande, 

Bezahlen ſollſt du mir, entſetzlich, fürdterih! 
Sch hör’ ed noch, wenn man mic längft begraben; 
Im Reich der Schatten will ich mich ' 
An diefer Freudenbothſchaft Inden. oe 
19 * 


1% 
Hier bricht fie ab, entreißt in ſchneller Flucht 
Sich zürnend des Trojaners Blicken, 
Der noch verlegen ſaͤumt, und fruchtlos Worte iu, ' 
Des Kummerd Größe auszudrücken. F 
Beſiegt von ihrem: ſchweren Harn -- 
Sinkt fie in ihrer Dienerinnen Arm, 
‚Die auf ein Marmorbett fie niederlegen, 
Und den erfihöpften Leib auf weichen Kiſſen pflegen. 


' 
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Wie feurig auch der Menſchliche fich ſehnt, 

Durch fanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen; - 
Wie mancher -Seufzer auch den Heldenbufen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 

Und Amors Stimme weicht: dem göttlichen Geheiß. J 
Er fliegt zum Strand, wo der geſchäft'ge Fleiß 
Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 
Schon tanzen auf der Fluth die wohlderpichten Nachen. 


Noch ungezimmert bringen‘ fie den Baum, - . . ir 
(So ernftlih gilt's) noch grün die Ruder. hergetragen;i - 
Es lebt von Menſchen, die zum Ufer jagen, 

Vom Hafen bis zur Stadt der ganze Miſcheuraum. 
So, wenn geſchäftiger Ameiſen Scharen, 

Dem kargen Winter Nahrung aufzuſparen, 

Den Weizenberg zu plündern glüh'n, Fr 
Und mit dem Raube dann- in ihre Löcher kim. ı 1. 
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28. 


/ 


Der ſchwarze Trupp durchzteht die Saouen⸗ 
Bemüht, die Beute fortzurollen, = in hie 
Auf fhmalem Weg, durch Erns unb Kraut; -:.. -: 
Stonmte dott, die Khweren Koörner zu bewegen, Zu 
Sicch mit. den Schaltern Fräftiglich entgegen, .2 
Dem Dritten iſt die Aufſicht» anvertraut, . un 
Der fpornt das" Höse, und: fEnft bie e Trügen;, „ 
Lebenrig iſns, auf. allen. Wegann. u Fa 


L) 76. 


Bie war bey dieſem Anblick die. u Muthß7 
Eliſa ee Seufzer ſchicteſt 
Du zum Olymp, Als du des Eifers Glath— 
Bon deiner Hohen Burg am Meeresſtrand it? 

Bor drinem Angefiht die gangze Wafferwalt 

Erzittern ſahſt von rauhen Schifferkehlen? 
Grauſamt Loidenſchaft! Miſt welche Proben ſtelt 
Dein Eigenſinn der Menſchen Seen!  —. 0; 


\ 


Bf 


Aufs Nette wird ber: Thraͤnen Macht 

Erprobt , auf’8 Neu’ das ſtohzo Herz den. Siegen 

Der Leidenihaft zum Opfer dargebracht. . 
Wie follte fie, eh’ alle Mittel. tviegen, — —. .. 1 
Hinustereilen in: bes Otabes Nachtt? 
Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen ! 
Wie's winmelt an dem: Strand! Sich 'Bich 3. bie«Schiffe ind 
Belränzt, die Segel rufen ſchon dem Wind!!: 


2. 


Hätt ich zu dieſem Schlage mich. derfehen,.z. sin: 1: 2.” 
So hätte, ihm zu überſtehen air. 55 ” 0 
Mir auch gewiß’ die: Faſſung nicht geßchlt. BE 
Drum noch Dieß Einzige. Din fhenfhrtr kein Rechen, , 
Dir noch allein/ du darfſt in feine Seele ſchauen N at. 
Nie hat er eine Regung dir verhehlt. rien. 
Du weißt des Horzens Teiche Weiten: ausshfaähen;, AN 
Drum geh, den ftolzen Feindingh ein: Mahl anniflebem: :. 


\ 29. 


Sag’ ihm, nie habe ſ ich mich aueh KT EEE 
Berfchworen mit dem Feind, fein Bitym. zu Körifen FD) 
Nie Schiffe mitgeſanbt, die Veſte augıigneifem:, 7 
Des Vaͤters Aſche nie aus ihrer Sraft.entwanßt:..'-. . 
Warum ſchließt er ſein Ohr hartherzig: meiner. NRitte? 
Er warte doch, bis ein perfeiater Wind. ihm wohl; u 
Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mittgß. 
Dieß ſey der letzte Dienſt, um. den ihn Dido fleht. 


W. 


Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 
Das er zetriß, nicht hinderlich ihm ſeyn, . 
Nach feinem theuern Latium zu ſteuern, 

Um Aufſchub bitt' ich ihr allein z un 
Um etwas Frift, den Sturm des Duſens zu beahnen⸗ 
Gelaſſ'ner zu verſchmerzen dieſen Schlag! ı 5 
"Mo diefen Dienſt laſſin das Srab mich nehmen. 
Der deiner Liebe Maß an mir xoſlenden mag; ; 


word 
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So fleht die Elena; Der Sepweſter heier e Zahren  :.:_ 
Bringt Anna vor ſein Ohr. Umſonſt, die, Götter wehren. 2 
Sein fühlend Herz verichkeht des Schickſaltz Macht. er 
Sp mans ‚.beu Nupbestjährigen Eichſtamm umaeifen, ig 
Die-Apenflünne wüthend Bch,befleißen, .... : 
Und braufend ihn uppmehin: — biß. an. den Biyfer, nah. 7 
Der Stamm, fo tegen heniend feine Glieper W J 
Und von den Zweigen rauſcht ein ‚grüne? Degen.nieder,,. . 


23 


82 


Er ſelbſt haͤngt zwiſchen Klinpen feſt; fo: u 
Sein Whofet aufwärts! in dar Himmel dräu 


So tief dringt ‚seine. Burzelsin die Hölles!- :. : 5 2 1) 
So ward von fremdem Flehn noch mehr won eip’neme il 
Zerriſſen jeßt des Helden Dery,. : : ln. bo. 2 
Doch der Entſchluß behaupte ſaine Shell. ia m) 
Wie auch) fein Herz in allen Tiefen Teidek,: ı. ar; 
Geſchehen muß, wie das Geſchick emſcheidehee 
3; 
Berhaßt iſt ihr fortan des Himmel Bogen; - . 0? 


Bon gräßlichen Erfcheinungen bedroht”? , --- 377 . Ha 
Dom Schirlſſal ſelbſt zum Abgrund hingezogen, "5" U. 
Beſchließt die Unglückfeligt deni · Tod.i7 F 
Einſt, nald iſte den Altar veſchenkt mit froinmen Gaben; 7 
Verwandelt jahlings ſich des beikgen Seines Fluh; 
Entſetzliches Geſicht! in Bat . nee) 
Und dieß Geheimnißeward mit. ihr. begraben. EEE NIT 
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84. 
Auch ſtand, den Manen des Gemahls geweiht, Eu 
Im Haufe eine marmorne Eapelle, 2. U 
Verehrt von ihr mit frommer Zärtfichleit, in 


Geſchmauͤckt mit manchem Laub und glaͤnzendweißem Gef, - 
Bon hier aus hörte fie, wenn alles ringsum tie, . 


Des Gatten Ton, der ſie mit Nahmen rief / 2e 

Und einfam winmerte auf hohem Dad; die Eule en 

Ihr todweiffagendes Geheule. Zu a 77. 
85. 


Auch manch Draßdes wird in ihrem: Bufen wach, "iii. 
Aeneens Schatten fehbft ſcheucht Re mit wilden Sihte, 
@ilt der Seängftigten in Traͤumen draͤhend may: Run 
Und: einfam ſtets bleibt fie zurüde, : - dei Tale 
Shr Däucht, fie wandle hin auf menſchenleeder Kur ,- 

Gie ganz allein auf einem langem’ Pfade, 0 
Und ſuche ihrer Tyrer Spur : 2 a 
Laͤngs dem verlaffenen Geftade, . A en 


88: 


So fiehet Pentheys Kieberwahn-  .: , ° . on. 
Die Schar der Furien ihm nah'n,. . m: Wan. 
Zwey Theben um fi her, zwey Sonnen anfgegangert, :: 
So ruft der Bühnen Kunft Oreſtens Bild hervor, : .. 
Wenn mit der, Gadel ihn und fürdterfihen Schlangen. 

Der Diutter Schatten jagt , der Radefchweftern Ehor, 
Geſpien aus dem Schlund der HE ,.. 

Ihn angrauft am. des Temueld Schwelle. : . . 





oc 297 £c ° 
87; 
Als jest, ein Ran bar ſchwarzen Gumehibeh-; 


@lifa fih dem Untergang geweiht, EN, 


Auch abor Zeit umd Weiſe ſich aſhieden, 

Tritt fie die Schweſter an mit falſcher Heitetkeit 
Laͤßt im verſtellten Aug” der. Hoffnung ‚Strahlen blitzen, 
Tief ſcheiut der lange ‚Sturm des Bufens jept au ruhm: 
Geliebte, Freue dich, ein Bimt wen nun, Ä 

Ihn zu vergeſſen oOder zu beſitzen. Moin 


8: 


Am fernen Mohrenland Hdett, wo des Tagus Kamme 


Sich in des Weltmeors Iople: Fluthen neigt, 


Bo unterm Himmel ſich der Atlas. deugtt 
Wohnt eine Prieſterlan aus der —— Gtamon, un 


Ihr iſt der. Hefperiden Baus vertraut; EL —— 
Sie hathete die heiffgen Jweige 1. | 
Befänftigte mit fühen Bomtgteige : :- 

Des Drachen Wath, und mit Dem Sammel. : 


3. , 


Die rühmt ſich, jedes Herz, verlagt von Anwra Pfeilen 


Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen; . 
Auf andre drückt fie ſelbſt den Pfeil des Kummers ab 


Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme, ſtill zu ſtehen 
Die. Sterne kaun fle: rückwärts drehen 1— 


Und Nachtgeſpenfter ruft fie aus dem Orab, F 
Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide, 
Und zieht von Cichbaum von des Berges Heide. 


WR 


Mr 


Daß es bis dahit mit mir kommen uhr: io 3 5 2% 
Bey deinem theuren Haupt! Bey Zens -Daympinst ua u: 
Es fällt mir ſchwer! Dog jest kann Zauber ‚nur mianseken: 
Drum, Liebe richte ſtill mir einen. Holzſtoß aufs. ı . .;-T 
Sm innern Hof des Oguſes! Lege drauf. run We. 
Das Schwert ‚; jedweden Reſt Dh Eli die Hatten; * 
Wo meine Unihufd:ftanpr: Die Meieſtarina gebeut 
Zu tilgen jede Spur, die mir:-pig Mild erneut ı; a2 


Ü 


— 


Sie ſpricht's, und Todesblaſſe ie. + Kl 2 
Shr Angefiht. Doch daß in: Piefem Erhleuer. re TED, 
Der Schwefter eigne Laheafyens ci 2.7 eich”. 
Sich birgk,.hiedt Aunens He Gian: ort. a: 
Sn der Verzweiflung Tiefen; suerfaigen 75.3 -.. 13: ns’ 
Beforgt fie Schlimm’red nihtd,. a pas Ehifes- Fine 
Beym Tod des erften Gatten umkemmabm! | in sic: oc. i 
Drum jäumt Kahn: Ehmeſten zu wiſakten· KEN. 


3 3, 


Bord: ſtoht durchihrer ade Bleipl. "innen 
Ein großer Holzftoß augerichtee rad 
Aus Farkein und: aus bürren Meid.. . win. 
Im immern Hafrniem aufgefchichletr 1... : u Venlo. 
Ihn ſchmückt die Koͤnigian, wohl wiffende, mas Beıtheit,., . 
Mit einem Kramumnd der Epprefie:tsaur'gen Aeſteam, 

Und hoch auf ihrem Brautbett ruhte,, 
Des Trojers Bild und Schwert: wit.ndlien Hebeuwflen. <: . 
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8. 


Auf jeder Seite zeigt Ich ein Altar4.377 
Und in der Mitte ſteht mjt aufgeloͤſem Haar 
Die Prieſterinn in hojl'ge; Wuth verlgren. 
Ihr fürchterlicher Ruf durchdonnert ſelbſt bie Naht. >, 
Des Erehus. Des Chaos wilde Mahk,i .... in... ..7 
Ein ganzes Heer von Goͤtzern wird beſchworen. 
Derfephoneiens dreyfahe Gewaltt 0.0. 
Dianens drey Mahl wohlede Geſtalf. . 


“ F 
e 4ı BLU Een 


98, 
Die Fluthen dead Abeynus vorzuſtelen „2: \ı:? 2° 13.70: 
Befprengt fie dem. Altar mit Heiligen Ballen. 


Nach jungen Kräutern: wird gefpäht — — 
Die von des Giftes ſchwarzen Ersten Anton, — —— 
Beym Mondlicht mit der. Sichel. abgemahtz7 
Auch forſcht · man⸗nach dem Liebrsbiſſean//222 
Der auf der Fohle: jungen: Haupt ſich cuge 
Dem Zahn des Mutteopferds entre ur abe 2 
95, 
Sie ſelbſt, das Opferbrot in frommer Hand, . ... 1 
Mit bloßem Fuß, mit. Indgeburidenem: Gewand, . : 
Zum Tod entſchloſſen ftehtan den Altäven, „im 


Des Himmels Zorn, der Götter Strafgeiht - +" 
Auf ihres Morders Haupt herabzuſchwoͤren, 7° 
Und fhügt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, " 1" 
Der Treue heiliges Verfprehen,  - or 

Ihn ruft fie ef, zu. firafen und: zu rachen 
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96, 


Gekommen war die Nacht, und alle Weſen tuhten7 
Erſchöpft im ſuüßen Arm des Schlafs.Sief ſchweigt : > 7- 
Der Wald, gelegt hat ſich der Zorn der Stute; — 
Zur Mitte ihrer- Bahn die Sterne ſich geneigt. ar 
Der Bögel bunter Eher verftummt ; dVie-'Fhir-, die Ben r 
Was fih in Sümpfen birgt und in der Wälder. Mat, —F 
Vergißt der Arbeit und Beſchwerden, “ — 
Gefeſſelt von des Schlummers Back. u 


M. 
Nur deines Bufend. immer wachens Kummer, ">. 
Unglückliche Eiifat ſchmitzt Fein Schlummer , : vi 2 
Nie wird ed Naht auf deinem Augenied.; m ti "u. 
Empfindlicher erwachen deine Schmergen; |; -i mes...” 
Auf's New’ entbrennt in beine .Dangen .: : .. :. “ mr.'? 


Der Kampf, den, ah! Verzweiflung num: entſchiet BE e 7 
Jetzt Raub des Griums, jetzt ihres Rummert Dean iz 
Beginnt fie fo in dielem innern Streita. onen! 


98. 


Unglüdliche, ruft: fie, was Toll wareche sekhehin ? 
Gehft du, von. Neuem ˖dich Den Frevenn anzutragen, R 

Die du veraͤchtlich ausgeſchlagen. 270 
Und der Nomaden Hand fußfaͤllig meerflehn? TER 
Geht du, den Tewfriern als Magd Di anmbiethen y in 
Du kennſt ja ihre; Dankbarkeit; . - He 
Du follteft wiffen, wie bereit" -. . : 18:2. T 
Sie find, empfangene Opfer zu vergäen. . . .. 7 
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Und öffnen fie dir wohl der Schiffe ſtolzen Schooß, 

Gey’s nach, du Fönntek Diefe Schmach verſchuerien ? 

Sp wenig weißt da, wie gewiſſenlos, 

Laomedontier mit Treu und Glauben ſcherzen! 

Folgſt du den ſtolzen Ruderern allein? : 

Hohlſt du mit deinen. Tyriern ſie ein? 

Und Faum aus Sidons Stadt gewaltſam fortgezogen, 
- Bertrauft dus fie auff3 New’ dem Spiel von Wind.und Wogen? 


:100, 


Mein, flirb, wie du verdient! Das Schwert befreye dich. 
Dir, Schweiter , dank’ ich meinen Fall. Du-gabeft mid 
Dem Feinde Preis ,-von meinem Flehen beftochen ! 

Konnt' ich nicht ſchublos, von. Begiertem rein, ' 
Nicht frey von Hymend Band mich meines Lebens freu’n ? 
Mein Wort hab’ ich , Sichäus, dir gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein,:: - - 
Erzürnter Geiſt, du wirft-gerodhen! - - -- J 


401. 


So quälte jene. ſich, indeß auf hohem Schiff, u 
Entichloffen und bereit‘, Karthago's Strand:zu räumen, 
Aeneas: fchlief, Ihm zeigte Ach in Träumen 

Dasfelbe Bild, das jüngft mit Schreden ihn ergriff, 
Und bringt denfölben: Auftrag wieder, 

Dem Flügelbothen gleich an Stimme, an. Gefalt,. 
Dasfelbe bloride Haar, das Majens Sohn umwallt, 
Derfelbe ſchlanke Bau der jugendlichen Glieder. 


4102. 


Ss möglich, ruft er, Gottinnſohn! TEN 
An des Verderdens Rand kannſt du des Schlummers pflegen? 
Siehſt die Gefahren nicht, die ringaum dich bedroh'n, 

Und hörſt die Winde nicht, die deine Segel regen? 

Bon wilder Wuth emport ſinnt jene, dich mit Liſt, 

Mit unentrinnbarem Verderben zu umſchlingen, 

Du eilſt nicht mit des Windes Schwingen .. 
Davon, da dir noch Flucht perſaattet fe 


108. 


> 


Grußt dich Aurora noch in diefem Land, 

So fehft du weit und breit die Wellen. _ 

Mit Schiffen überdeckt, den ganzen Meeresſtrand 
Bon mordbegier’ges. Fackeln fish erbellen. . 

Flieh ohne Aufſchub! Flieh! Veränderlich 

Iſt Frauenſi nn, und nimmer gleicht er ſich — 

Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Schrecken 
Fährt jener aus dem Schlaf, und eilt fein Volk zu wecken. 


> 10%, 


Wacht auf! Geſchwind! Exgreift die Ruder Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel her gefändt., 
Treibt mich aufs Neu', nicht länger mehr zu, weilan, 
Die Stränge zu zerhau'n, die Abfahrt zu beeilen. 

Mer du auch ſeyſt, erhab’ne ‚Gottheit! -Za | 

Frohlockend folgen wir dem Wink, den Du gegeben, 
Berleih uns Schutz! O ſey uns hold und nah! 

Laß über unſerm Haupt geneigte Sterne ſchweben! 














305, 


Gr ſprichnz, und aus der Scheider litzt 
Sein flammend ˖ Schwert: und trennt des Ankers Geile; 
Ihm folgt die ganze Schar, von gleicher Gluth erhißt, 
Rafft alles fort, und treibt und rennt im. voller Eile. » 
Schnell ift die ganze Küſte leer, : 
Berfhwunben unter Schiffen das Meer , 
Es feucht den Muderknecht und: quirlt zu Schaum bie Bogen, 
Zahlloſe Furchen find durch's: vlaue Feld grzegen. 


106. 


Und tjatzo windet ſich aus/ CEithons golbnem eu 
Des, Morgens junge Goͤttinn los, 

und überſtrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenftern ſieht mit filßerfarbem Grau 
Die Königinn den Horizont fi mahlen, 


Sieht durch der Waſſer fernes Blau — - ' >) 

Die Flotte ſchon mit gleichen Segeln fliegen, . on 

Die Küfte leer, den Hafen öde liegen. . , Zu 
107. 

Da fhlägt fie mit ergrimmter Hand Se 


Die fhöne Bruft , jerrauft die gelben Locken: 

Allmächt'ger Zeus! ruft ſie erſchrocken, 

Er geht! Er flioht von meinem Strand! 
Dem Fremdling ging es hin, mic ftraflos zu berſpotten? 
Bewaffnet nicht ganz Eyrus mein Geheiß? 

Auf, auf! Reißt: aus dem Beughaus meine Flotten! 
Bringt waceln Hubert friſch! Gebt alle Segel Breit! 


»» B04 > 
408. - 


Wo bin ich? — Weh, was für ein Wahnſinn reißt mich fort? 
Sept:hat bein feindlich Schickſal dich ereilet, 

Unglückliche! Da galt’s, da war der rechte Dirt, 

Als du.dein Reich mit ihm getheilet. 

Das alfo ift der Held voll Treu, voll Edelmuth, 

Der feines Vaters Laſt auf fromme Schuitern lud, 

Der mit fih führen foll auf allen feinen Baden 

‚Die Beiligthümer feiner Ahnen! °-. -.. . . 


0. 


Konnt’ ih in Stüden ihn nit reißen, nicht zerftreit'n . - 
Sm Meer, ihn und fein Volk? Nicht feinen Sohn erivürgen? 
Auftifhen ihm zum Mahl? — Wo .aber meine ‚Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht' es immer feyn ! 

Das fürdtet, wer entſchloſfen iſt zu ſterben? 

Sein Lager ſteckt' ich an, mit einer Löwinn Wuth, 
Bertilgte Vater, Sohny die ganze Scylangenbrut, 

Und theilte dann frohlodend ihr Verderben! 


41. 


D du, vor defien Strahlenangeſich 

Kein Menfchenwerk fih birgt, erhab’nes Licht ! 

Du Gattinn Zevs, Die meine Leiden Fennet! 

Du Hekate, die man durch Stadt und Lond 

Auf finftern Scheidemegen heulend nennet! 

Shr Furien, ihr Götter, deren Hand. 

Die Sterbende ſich weiht! Vernehmt von, euren Höhen 
Der Rache Aufgeboth! Neigt euch au meinem Slehen! 
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114. 


Muß der Verworf'ne doch zum Afer ſich noch ringen, 
Iſt dem Verhängniß nichts mehr abzudingen, 

Iſt's Jovis unabänderfiches Wort: 

O! fo erduld' er alle Kriegesplagen; 

Von einem tapfern Volk aus ſeinem Reich geſchlagen, 
Geriſſen aus des Sohnes Armen, 

Sud’ er bey Fremdlingen. Erbarmen, 

Und fehe fhaudernd der Gefährten Mord! 


112. 


Und fügt er fich entehrenden Verträgen, - 

So mög’ er nimmer fi des Throns noch Lebens freu’n, 
Er falle vor der Zeit! Dieß fey mein letzter Segen; 
Mit diefem Wunſch geh’ ich dem Styr entgegen , 

Sm Sande liege unbeerdigt fein Sebein! 

Dann, Tyrier, verfolgt mit em’gen Rriegesiaften 

Den ganzen Samen des Berbaßten:! 

Dieß fell mein Todesopfer ſeyn! 


113. 


Kein Friede noch Vertrag foll jemahls euch vereinen, 
Ein Rächer wird aus meinem Staub erſteh'n, 


Sn ihren Planzungen mit Feu'r umd ‘Schwert erfheinen, 


Früh .oder.fpät! wie ſich die Kräfte tüchtig ſeh'n. 
Feindſelig drohe Küſte gegen Küſte, U 
Rachgierig thürme Fluth ſich gegen Fluth :  . 
Schwert blitze gegen Schwert, der ſpäten Enkei ER 
Entflamme unverfühnte Wuth! 7 
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114. 


ie ſprach's, und ſann voll Ungeduld, die Bande 

Des traur'gen Lebens zu zerreißen, rief 

Sichäus Amme Cihre eigne ſchlief 

Den langen Schlummer ſchon im mütterlichen Bande). 
Laß, fpricht fie, theure Barce, ſchnell 

Die Schweſter fih mit frifchem Quell 
Beneten! Sag’ ihr an, daß fie die Thiere ' 
Und die bewußten Opfer zu mir führe! 


1 15. 


Du felbft, Geliebte, ſaͤume nicht, 

Mit frommer Binde bir die Schläfe zu verhullen; 

Ich will des angefang’nen Opfers Pflicht 

Dem unterird’fchen Zeus erfüllen, 

Und meinen Gram auf ewig flillen. 

Sogleich flammt mit dem Böſewicht 

Der Holzſtoß in die Luft! — Sie ſprichts und vonder Weil⸗ 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile. "x 


116; 


Sie feibft , zur Furie entſtellt 

Vom gräßlichen Entſchluß, der ihren Buſen (weht, 

Mit bluterhitztem Aug’, geftahelt non Verlangen , :. 1; 
Der Karben werhfelnd Spiel auf frampfhaft zuckenden Vansen 
Jetzt flammroth, jetzt/ som nahenden Geſchick 
Durchſchauert, bleich wie eine Büfte , 

Stürzt in den innern Hof, und Wahnfınn in dem Blick 
Befteigt fie das entſetzliche Gerüfe,, Zur ) 





117; 


Reißt aus der Scheide des Trojaner Schwert, 
Ach, nicht zu Diefem Endzwed ihr gefchenfet! 
Doch, als ihr Blick ſich auf Aeneens Kleider fenfet 
"Und auf das wohlbefannte Bette, Fehrt 
Sie ſchnell in fi , verweilt bey diefem theuren Orte, 
Laͤßt noch ein Mahl den Thränen freyen Lauf, 
Schwingt dann auf's Bette ſich hinauf, 
‚ Und ſcheidet von der Welt durch diefe letzten Worte: 


118, 


Geliebte Refte! Zeugen_meiner Freuden, 

So lang's dem Gluck, den Himmlifchen , geſiel! 
Entbindet mich von meinen Leiden! 

Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verſcheiden; 
Ich bin an meines Lebens Ziel. 

Vollbracht hab’ ich den Lauf, den mir das Loos befchieben ; 
Jetzt fliehet aus ded Lebens wildem Spiel 
Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 


119. 


Gegründet hab? ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauern fah ich ragen; _ 
Beftraft hab’ ich des Bruders Frevelthat, 

Der Rache Schuld dem Gatten abgetragen. 
Ah! hätte nie ein Segel ſich od 
Aus der Trojaner fernem Lande nl 
Gezeigt an meines Tyrus Strande, 

Ber war glüdfeliger,, als ich ! 
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120. 


Sie ſpricht's und drückt in's Kiffen ihr Gefiht: 
Und ohne Rache, ruft ſie, ſoll ich fallen? 

Doch will ich fallen, doch! Gerächet oder nicht! 
So ziemt's, in's Schattenreich zu wallen! 

Es ſehe der Barbar vom hohen Ocean 

Mit ſeinen Augen dieſe Flammen ſteigen, 

Und nehme meines Todes Zeugen 

Zum Plagedämon mit auf feiner Wogenbahn. 


121. 


Ch’ diefe Worte noch verhalten, 

Seh'n ihre Frauen fie, durchrannt 

Vom ſpitz'gen Stahl zufammenfallen,, ı 

Das Schwert mit Blut befihäumt, mit Blut die Hand, 
She Angfigefchrey fehlägt an die hohen Säulen 

Der Königsburg; fogleich macht des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufendflimm’gen Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago fund. 


1. 


Da hört man von Geſchrey, von jammervollem Stöhnen, 
Von weiblihem Geheul die hohlen Dächer drönen, 

Des. Aethers hohe BWölbung heult ed nad, 
Nicht fürchterlicher konnt ed tönen, 

Wenn in Karthago's Stadt die Fluth der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blitze 

Sich frefiend wälzten dur der Menſchen Sitze 

Und durch der Götter heil'ges Dad). 


— 
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Geſchreckt durch den Zuſammenlauf der Menge; 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 

Stürzt Anna , halb entſeelt, ſich durch's Gedränge, 
Zerfleiiht mit grimm’gen Nägeln das Geſicht, 

Die Bruf mit mörberifhen Schlägen. 

Das alfo war’? ruft fie der Sterbenden entgegen ; 
Mit Argliſt fingft du nıih! Dazu der Opferherd ? 
Dazu das Holz und des Trojanere Schwert? 


124. 


Weh' mir Verlaſſ'nen! Wen ſoll ich zuerſt beweinen? 
Unzärtliche! Warum verſchmaͤhteſt du im Tod 

Die Schweſter zur Begleiterinn ? Vereinen 

Sollt' uns derfelbe Stahl, von beyder Blute rolf! 
Fleht' ih Darum die Götter an, erbaute, : 
Daß ich allein di deinem Schmerz vertraute, 

Die Holzgerüſte? Web! Mich ziehft du mit in's Grab, 
Dein armes Bolt, dein Reich, dein Tyrus mit hinab. 


125. 


Seht Waſſer, gebt! daß ich die Wunde waſche, 

Mit meinen Lippen ihn erhaſche, 
Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr ſhwebt! 

Sie ruft's, und ſteht ſchon oben auf den. Stufen, 
Stürzt weinend au ber Schwefter Hals , beitweht. 

An ihrer warmen Bruft in's Leben, fie zu rufen, 

Die fchon der Froſt des Todes überflogen, 

Zu trodnen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 
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Umfonft verfuht, — ans weitgeſpalt'nem Wunde 

Mfeift unter ihrer Bruft die Wunde, — 

Umſonſt die Sterbende, den ſchwerbelad'nen Blid 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 

Rafft drey Mahl fid empor von ihrem Arm gehalten, 
Und drey Mahl taumelt fie zurück, 

Durdirrt, das füße Licht der Sonne zu erſpähen, 
Des Xetherd weiten Plan, und ſeufzt, da. ſie's gefehen. 


127; 


Erweicht von ihrem langen Kampf, gebeut, 
Saturnia der Sris, fortzueilen, 
Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 
Zu endigen der Geele fchweren Streit. 
Denn da kein Schickſal, Fein Verbrechen, 
Derzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
So hatte Hekate den unterird’fchen Bächen 
Dad abgefhniti'ne Haar noch nicht geweiht. 


| | | 18, 


Jetzt alfo Fam, in taufendfarb’gem Bogen‘ 
Der Sonne gegenüber, feucht vom Thau, 
Die GSoldbefchwingte durch der Küfte Gran 
Herab auf? Haupt der Sterbenden geflogen. 
Dieß weih' ih auf Befehl der Gottheit dem Kozyt, 
Ruft fie; som Leibe frey mag ſich dein Beift erheben! 
Sie ſagt's, und loͤſt die Lade: ſchnell entflicht 
Der Wärme Reſt, und in die Lüfte rinnt-das Leben. 


— — 


Undare 


des. erften Theiles. 
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Senke, ſtrahlender Gott, die Fluren dürften 
Nach eräuidendem Than‘, der Menſch verſchmachtet 
Matter ziehen die Roſſe, 
Senke den Wagen hinab! 
Siehe, wer aus des Meers kryſtallner Woge 
Lieblich Tächelnd Dir winkt! Erkennt dein Herz fie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Thetis, die göttliche, winft. 
Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die kühlende Fluth. 
An dem Himmel herauf mit leiſen Schritten 
Kommt die duftende- Nacht; ihr folgt die füße. . 
Liebe. Ruhet und Jiebet! \ 
Phöbus, der liebende, ruht, 


Die Ideale 


° ⸗ * 
— De .u..r „u vw ve *ı . v0 


©: wilft du treulos von mir fcheiden _ 
Mit deinen hölden: Phantafleıp, “. 

Dit deinen Schmerzen „deinen Freuden, 

Mit allen unerbitflic fliehn® 

Kann nichts Dich, Fliehende! verweilen, 

O! meines Lebens goldne Zeitk . 2 
Vergebene deine Wellen eilen . 
Hinab in's Meer der. Ewigfeil.. = DEE 


1 u Be Be GE Ze 
Erloſchen find. die heitern- Samen, , kan man 
Die meiner Jugend Pfad erhellt, . j 

Die Ideale find jerronnen „. Zr 
Die einſt das trunfne Den geifweil, 3 
an ii go :.l... 0 malao 
.) Erſte Leßart! a TE M PP 
Die fhöne Frucht, bie kaͤnm: zu keimen 
Begann ‚du: Negt He ſchon erſtarrt! 
Mid weit aus Weinen ;feöhen. Träanien Be 
Mit rauhem Arm die Gegewacte.. 
(Dann hat die erſte Aubzabe noih (eigene: 
Die Wirklichkeit mit. ihren, Schranken 
Umlagert den gebundnen Geift, 
Sie ftürzt, (7 die Schöpfung der Gedanken, 
Der Dichtung ſchöner Flor zerreißt. 
Er ift dahin, der füße Glaube ıc. ıc. 
1 








— 
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Er ift dahin der. füge Slaube clu,s "> 
An Weſen, die mein. Traum —— BER u u 
Der rauhen Wirklichkeit zum Naube, 1: “:.....; 
Was einſt ſo ſchon, «de goͤttlich war. ca! 1 42 
Wie einft mit. fichenbem Berlangent; „ —W 
Pygmalion den Stein umiſchleß 
Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung glühend ſich ergoß, 
So ſchlang ich mir. mit, Liebedaumenı a. ©; ” 
Um die Natur, mit Jugendluſt, 1 ni >. 
Bis fie zu athmen, zu ,grmarmen.. Ss son: 
Begann an meiner Dichteibrut. au2? 1. 2 
I nA ru BIT Si 5 "x 
Und theilend meine Slmmentejehe IT I) DE 
Die Stumme eine Epradie fand, ;; wu di ı 
Mir wieder gab, den Kuß der Liebe. ni midscz 
Und meines Herzens Klang verftand ; 
Da lebte mir der Baum, die Roſe 
Mir fang der Qellen Silherfall, nt sin s: 
Es fühlte ſelbie das Seelenloſe un .:” 
Bon meines Lebens. Wiederhall. +4 say... ai 


u — 


a v1 761 ı 

\ u wi 1... u 

*) Erſte Ledart- nn 
So fchlangen meiner Biete Kasten. r om 
Sich um die Säufe der Netur 12...) 


Bis durch das ſtarre Herz der Todten: . , « 
Der Strahl des Lebens zudend fuhr. 

(Und her AUnfarig der folgenden —— „m 
Bis warm von fompathetfchem ZTeiebei,:...: - ? 
Sie freundlih mit dem Freund —. 
Mir wieder gab den Kuß der Lieheiiiei:. BET * 


75) % 


_. 
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Es dehnte mit allmacht'gem Streben 

Die enge Bruſt ein Ereifend. a, _ 1F 
Heraus zu Treten in das Leben, .7 
Sn That und. Wort, in Bild, and Schal, a 
Wie groß war dieſe Welt geſtaltet, 

So lang die Knoſpe ſie noch barg, 
Wie wenig, ach! hat ſich entfülttee 
Dieß Wenige, wie Hein und karg y. 7 


Wie ſprang, von rahnen Muth beflügelt, 
Beglückt in feines Traumes. Wahn, 
: Bon Feiner Sorge noch gejügelt , — 
Der Züuͤngling in des Lebens Bahn. 


Bis an des Aethers bleichſte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; Sn 
Nichts war fo hoch, und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihm nicht trug. + | 
7 1 


MDie erſte Ausgabe Hat Hier folgende Scropheh 
Wie aus des Berges ftifen Quellen 

Ein Strom die Urme langſäm füllt,  :.. 
Und jegt mit Föniglichen Wellen 

Die hohen Ufer überſchwillt; 

Es werfen Steine, Felſenlaſten | BE 
Und Wälder fi) in feine Bahn, |. >” 


Er aber flürzt mit ſtolzen Malen : on ; 

Sid rauſchend in den Ocean. on F Zu 
So ſoraug von küßnem Much beldgelt, 

Ein reißend bergab rollend Rad, > 

Bon Feiner Sorge noch gezͤgelt 


Der Süngling in des Lebens Pad, . . . 








am 7 am 
Wie leicht ward er dahin getragen, 

Was war dem Südlichen zu ſchwer! 

Wie tanzte vor des Lebens Wagen 

Die luftige Begleitung her! 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Glüuͤck mit feinem golden Kranz, 

Der Ruhm mit feines Sternenkrone, 

Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch ah! fhon auf des Weges Mitte 

Berloren die Begleiter ſich; 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 

Und einer nach dem andern wid. - 
Leichtfüßig war das Glück entflogen, 
Des Willens Durf blieb ungeflilt, 

Des Zweifeld finftre Wetter zogen 

Sich um der Wahrheit Sonnenbild. 


Ich fah des Ruhmes heifge Kränze *) 
Auf der gemeinen Stirn entweiht. 
Ah! allzuſchnell nach kurzem Lenze 
Entfloh die fhöne Liebeszeit. 
Und immer ftillee ward’ und immer 
Berlaff’ner auf dem rauhen Steg; 
Kaum warf noch einen bleihen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Weg. 





°) Erſte Lesart: 
Des Ruhmes Dunftgeftalt berührte 
Die Weisheit, da verichwand der Trug. 
Der Liebe fügen Traum entführte 
Ach! allzufchnell der Hore Flug 
Und immer ſtiller ward's ıc. ıc. 


a 8 an 

Bon ad dem raufhenden Geleite, 
Wer harrte Tiebend bey mir aus? 
Wer fleht mir tröftend noch zur "Seite, 
Und folgt mir bis zum finftern ‚Haus ? 
Du, die du alle Wunden heiteft;, 
Der Freundſchaft leiſe zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileſt, 
Du, die ich frühe ſucht“ und fand. 


Und du, die gern ‘fc mit 'ihr gattet, 
Wie fie, der Seele Sturm befchwärt, 
Befchäftigung , die nie ermattet;, 

Die langfam ſchafft, doch nie zerſtört, 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 
Zwar Sandkorn nur für Sandforn reicht, 
Doch von der großen Schu der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht. 


J 


wi On. 


Das verfhleyerte Bild zu Gais, 


Ein Süngling,, den ‘des Wifſens heißer Du. 

Nah Sais in Aegypten trieb, der Prieſter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte - = 
Schon manden Grad mit fämellem Geiſt durcheilt; 
Stets riß ihn feine Forfchbegierde weiter, - 

Und Faum befänftigte der Hierohhant** 
Den ungeduldig Strebenden: „Was hab’ ih, 
Wenn ich nicht alleß Habe, fprach ber Jüngling; 
Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? x 
Sft deine Wahrheit, wie der Sinne Glaͤck 

Nur eine Summe, die man größer, kleinet 
Befigen Fann und immer doch befitt ? 
Iſt fie nicht eine einj’ge, ungetheilte? 

Timm einen Ton aus einer Harmonie, 
Timm eine Farb’ aus dent Regenbogen , 
Und alles, was bir bleibt, iſt nichts , fo lang 

Das fchöne All der Töne fehlt und Garden. J— 


Indem ſie einſt ſo ſprachen, ſtanden fe 
Sn einer einfamen Rotonde ftill, - 

- Bo ein verfchleyert Bild von Riefengröße 
Dem Süngling in die Augen fiel. Verwündert 
Blickt er den Führer an und ſpricht: Was ie, 


% ı 


L} 
1er 


x 


— 10 — 
Das hinter dieſein Schleyer ſich vorbirgt? 
„Die Wahrheit,« iſt die Antwort — Wie? ruft jener ; 
Nach Wahrheit ftreb? ich ja allein, und diefe 


Gerade ift es, die man mir verhült ? 


„Das mache mit der Gottheit aus, verſetzt 
Der Hierophant. Kein Sterblicher, fagt fie, 
Rüͤckt diefen Schleyer, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Und wer mit ungeweihter fehuld’ger Bond 
Den heiligen, verboth’nen früher hebt, 
Der, fpricht die Gottheit — Nun? „Der | ieht die Wahrheit.« 
Ein ſeltſamer Orakelſpruch! Du felbſt, 
Du hätteſt alſo niemahls ihn gehoben? — 
„Ih? Wahrlich nicht! Und war auch nie dazu | 
Verſucht.« — Das fa ih nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur diefe dünne Scheidewand mic trennte — 
„Und ein Gefeg, fällt ihm fein Führer ein. 
Gewichtiger, mein Sohn, als du es meinft, 
Sf diefer dünne Flor — für deine Hand 
Zwar leicht, doch zentnerſchwer für bein Gewillen.“ 


Der Süngling ging gebantenvoll a Haufe; 
Ihm raubt des Wiſſens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fi glühend auf dem Lager, 
Und rafft fih auf um Mitternaht. Zum Tempel 
Führt unfreywillig ihn der ſcheue Tritt. 
Leicht ward es ihm, die Mauer zu erfleigen, 
Und mitten in dad Iun’re der Rotonde 
Trägt ein beherzter Sprung den Wagenden. 


Hier fteht er nun , und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die lebenloſe Stille, 








se. dl — 


Die nur der Tritte hohlen Wierderball ”. ancr-,° :- > 
Sn den geheimen Gruͤften unterbricht. ine: 
Bon oben Dur ber Kumpel: Oeffnung wirft 
Der Mond den bleihen: Eiterblauen Schein... .... . 
Und furchtbar, wie din gegenmärt’ger;&olt;, 3.0 "3 u 
Erglänzt durd des Gewoöͤlbes Finflerniffe.. :  : - 2; 
In ihrem langen Schieber die Geftalt. 


Er tritt hinan mit ungewiffem Schritt; 
Schon will die freie Hand das Heilige berühren ; 
Da zudt es heiß und kühl durch fein Gebein, 
Und ftößt ihn weg mit unfichtbarem Arme, 
Unglücklicher, was willft du thun? So ruft 
In feinem Innern eine treue Stimme, 

Berfuchen den Ailheiligen willft du ? 

Kein Sterblicher , fprach des Orakel! Mund, 
Rückt diefen Schleyer, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Doch feste nicht derfelbe Mund hinzu: 

Ber diefen Schleyer hebt, foll Wahrheit fchauen ? 
Sey hinter ihm, was will! Ich heb’ ihn auf. 

Er ruft's mit lauter Stimm’: Ich will fie ſchauen. 


| - Schauen! 
Gellt ihm ein langes Echo fpottend nad. 


Er ſpricht's, und hat den Schleyer aufgededt. 
„Nun, fragt ihr, und was zeigte ſich ihm hier ?« 
Ich weiß ed nicht. Befinnungsios und bleich, 

So fanden ihn am andern Tag die Priefter 
Am Sußgeftell der Iſis ausgeftredt. 

Was er allda gefehen und erfahren, 

Dat feine Zunge nie bekannt. Alf ewig 


War feines Lebens Heiterkeit dahin, " ' - --- warm J 
Ihn riß ein tiefer Gram zum-frühen Grabe. > 123 1, 
„Weh' dem,« dieß war fein warmanglankeh Wort vn and. 


in 


Wenn ungefüme'Brager:in ihn drangen, 11,3%... 33. 
„Weh' dem, der zu:ber Wahrheit geht‘ Brih Sa; BEN 
„Sie wird ihm nimmermehr erfteulich ge "5 2 | 
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Das Ideal und das Leben 9. 


⁊ 


Edwigklar und ſpiegelrein und ebenn 
Fließt das zephyrleichte Leben van: " 
Im Olymp den Seligen dahin. 
Monde wechſeln und Geſchlechter fliehen; . 
Ihrer Götterjugend Rofen blühen | 
Wandellos im ewigen Ruin. J 
Zwiſchen Sinnenglück und —— on J 
Auf der Stirn des hohen Uraniben 

Seuchtet ihr vermäplter Strahl. ”. B 


©) Sn den Horen vom ‚Sabre —X ieh! dieß Sich inter der, 


Ueberſchrift: Das * eich der eu dee en. 


® . 
t . . u’. 
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⸗o) In der erſten Ausgabe folgt hier die Strophe: 
Führt Fein Weg hinauf zu jenen Höbent: °— — <« 
Muß der Blume Schmud oergehen,: 

: Wenn de& Herbſtes Gabe ſchwellen fol %.: 

Denn ſich ‚Lungnd.Silberhörner füllen... - '; 
Muß die andere Hälfte Nacht umhüllen?.. ;-;, 
Wird die Strahlenjheibe niemahls sol? , ,,,. 
Nein, auch auf, der Sinne Schranken fuhren 
Pfade aufwärt BR Unendlichkeit. ; -, _ ar. 
Die von ihren Gütern nichts berühren PATE 
Geffelt kein Beleg der Bel, 5... 


IX 


P 


. ne -14 .!’ 

Wollt ihr ſchon auf Erben Göttern gleichen, 
Frey feyn {n des Todes Reichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag ber Blick ſich weiden;. 
Des Genuffes wandeldare Freuden 
Rächet fchleunig der Begierde Flucht, 
Selbſt der Styr, der neunfach fie umwindet, 
Wehrt die Rüdkehr Ceres Tochter nichts 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet“ EEE 
Ewig ſie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper’ eignet jenen: Mitten) Ze 
Die das dunkle Schidfal flehten; | \ 
Aber frey von jeder Zeitgewalt, IR BE EEE 
Die Gefpielinn feliger Naturen "0. - Wh 
Wandelt oben in des Lichtes‘ Huren Zu 
Sdttlih unter Göttern, die Geſta tt | 
Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angft des Irdifchen von euch ! 
Alighet aus. dem engen, ie Leben. 

In des Ideales Reich a. 


et ren mon 
°*) Erfte eeban on or 
Sn der Schönheit Shaitenveihl -. \ 
Hier finden ſich in dei arſten Ausgabe noch folgende Strophen: 
Und ven jenen fürdterlichen: Scharen, 
Euch auf. ewig zu bewahren, >" 
Brechet muthig alle Brüucken ab. 
Zittert nicht die Heimath zu Seren: ann 
‚Ale Pfade, die zum Leber fifien, J J 
Alle führen zum gewiſſen Grabe ER 
DOpfert freudig auf, was ihr efefen 32 








„u did} ⸗ 
Zugendlich, von allen Erberimahlen - 

Grey, in der Vollendung Strahlen 
Schwebet hier der Menſchheit Götterbild , 
Wie des Lebens fihweigende Phantome 
Slänzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Geſild, 
Ehe noch zum traur’gen Sarkophage 
Die Unfterbliche herunter fig. - 
Wenn im Leben nod) ded Kampfes Wage 
Schwankt, erfiheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entſtriden, 
Den Erſchoͤpften zu erquicken, 
Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig ſelbſt, wenn eure Sehnen rufen, 
Reißt das Leben euch in feine Fluthen, 
Euch die Zeit'in ihren Wirbeltanz 
Aber fintt des Muthes kühner: Flugel 


Mas ihr einft gewefen ‚was ihr ſeyd, 
Und in einem ſeligen Vergeſſen 
Schwinde die Vergangenheit. 


Keine Schmerzerinnerung entweihe 


Dieſe Freyſtatt, keine Reue, 
Keine Sorge, keiner Thräne Spur. 
Losgeſprochen ſind von allen Pflichten, 
Die in dieſes Heiligthum ſich flüchten, 
Allen Schulden ſterblicher Natur. 
Aufgerichtet wandle hier der Sclave, 
Seiner Feſſeln glücklich unbewußt; 
Selbſt die rächende Erinne ſchlafe 
Friedlich in des Sünders Bruſt. 


— 16 — 


Bey der Schranten peinlichen Gefühl, 
Dann erblide von der Schönheit Hügel 
Sreudig das erflog’ne Ziel. 
4 

Wenn es gilt, zu herrſchen und zu idirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ſtürmen 
. Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kühnheit fih an Kraft zerfchlagen, 
Und mit Erachenden Getös die Wagen 
Sid vermengen auf beftäubten Plan. 
Muth allein Fann bier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt. 
Nur der Starke wird das Schidfal zwingen, 

Wenn der Schwähhling unterfinft. 


Aber der , von Klippen eingeſchloſfen, 
Bild und fhäumend fi) ergoſſen, 
Sanft und eben rinnt das Lebens Fluß 
Durch der Schönheit file Schattenlande, 
Und auf feiner Wellen Silberrande 
Mahlt Aurora fih und Heiperus. 
Aufgelöft in zarter Wechfelliebe,, 
Sn der Anmuth freyem Bund vereint, 
Ruhen hier die ausgefühnten Triebe, 
Und verfihwunden ift der Feind. 


Wenn das Todte bildend zu beſeelen, 
Mit dem Stoff fich zu vermählen 
Thatenvoll der Genius entbrennt , on ’ 
Da da fpanne ſich des Fleißes Nerve, 
Und beharrlich ringend unterwerfe 
- Der Gedante ſich das Element. 








Nur dem Ernft, den keine. Muhe bleichet, 
Raufht der Wahrheit tief verſteckter Born; 
Pur ded Meißels fhwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors fpröbes Korn. \ 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 
Und im Stauße bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den ſie beherrfcht, such, 

Nicht der Maſſe qualsei: abgerungen,- ' ' -. : 
Schlank und leicht, wie auß Tem Nichte fprungen, 
Steht dad Bild vor dene entzäckten CHE; - 

Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 

In des Sieges hoher Sicherheit; 

Ausgeftoßen hat es jeden Zeuge - - 


Menſchlicher Bedürftigkeit, ": " ei nann 


Wenn ihr in der Menfchheit traurg⸗ ger Diöfe 
Steht vor des Gefehes Groͤße, 
Wenn dem Heiligen die Sthuld ſich naht, 

Da erblaffe vor der Wahrheit Strahte 
Eure Tugend; vor dem Ideale 
Fliehe muthlos die beſchaͤmte That. 

Kein Erſchaff'ner hat dieß Biel erflogen; 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 

Trägt kein Nachen, keiner Brüde Bogen, 
Und Fein Anker findet Grund. 


Aber fiichtet aus der Sinne Schranten 
In die Freyheit der Gedanken, 
Und die Furchterſcheinung if entfloh'n, 
Und der ew’ge Abgrund wird ſich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Schiller's Sedichte. II, 2 
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Und fie ſteigt von ihrein Welteuthronn. 3 
Des Geſetzes firenge Beffel bindet u . 
Mur den Sclavenſinn, der es verſchuͤhtt 
Mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet 
Auch de& Gottes Majeſat. 

Wenn der Menſchheit Leiden uzumfenges, 
Wenn dort Priams Sohn der Schlangen : 
Sic; erwehrt mit nahmenlofem Schmerz, 
Da empöre ib. der. Menſch! Es ſchlagon J 
An des Himmels Wolbung ſeine Klagez :- 
"Und zerreiße euer fühlend Hera! in . 
Der Natur furchtbare Stimme Bege;,. ı = 7 
Und der Freude Wange werde bleih, : . .- ..: - 
Und der heiligen Sympathie erliege...;, . 
Das Unſterbliche in eu! 

Aber in den heitern Regionen, ti 
Bo die reinen Forman wohnen, 9. : si _ 
Rauſcht ded Jammers truher Sturm nicht nr: in 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden 
Mur des Geiftes tapf’rer- Gegenwehr. J —AV 
Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer .... 
Auf der Donnerwolke duft'gem Thau, BR 
Shimmert dur der Wehmuth düfterm Schleher u. 
Hier der Ruhe heit'res Blau. 

I Dil Wa ? 


r 





*) Erſte Lesart: u 
Bo die Schatten ſeus wohnen, - 








— 19 — 

Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte 
Sing in ewigem Gefechte 
Einſt Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt' den Leuen, 
Stürzte fi, die Zreunde zu befreyen, - 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. *) 
Me Plagen, alle Erdenfaften 
Wäaͤlzt der unverfühnten Göttinn Lift 
Auf die will’gen Schultern des Verhaßten, 
Bis fein-Lauf geendigt if. — 


Bis der Gott, des. Irdifchen entkleidet, 
Slammend ſich vom Menſchen ſcheidet, 

Und des. Aethers leichte Lüfte trinkt. 

Froh des neuen ungewohnten Schwebens 

Sließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild finkt und ſinkt und finkt, 
Des Olympus Harmonien empfangen 

Den Berklärten in Kroniond Saal, 

Und die Göttinn mit den Rofenwangen 

‚Reit ihm lächend den Pokal... - 


e) Erſte Lesart: 
Lebend in den Acheront'ſchen Kahn. 


— — 


Der Spaziergang *). 


© mir gegrüßt, mein Berg, ‚mit bem röthlich ſtrahlen⸗ 
, ben Gipfel, 
Sey mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo Tieblich befcheint ! 
Dich auch grüß' ich, belebte Flur, euch, fäufelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeſten ſich wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeglich fi ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den ’grünenden Wald, 
Auch um mich, der endlich entflohen des Zimmers Gefängniß 
Und dem engen Gefpräc freudig ſich rettet zu bir; 
Deiner Lüfte balfamifher Strom durchrinnf mich erquickend, 
Und den durftigen Blick Iabt das energifche Licht. - 
Kräftig auf blühender Au erglänzen die werhfelnden Farben, 
Aber der. reizende Streit Iöfet in Anmuth fih auf. 
Frey empfängt mid) die Wiefe mit weithin verbreitetem Tep⸗ 
pich, 
Durch ihr freundliches Grün ſchlingt fi) der ländliche 
Pfad, 
Um mich ſummt die geſchaͤftige Biene, mit zweifelndem 
Flügel 


*) Elegie war die Ueberſchrift dieſes Gedichtes im den Horen 
vom Jahre 1795. | 


Zn 


a 1m 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthlichen Klee, *) 
Gluͤhend trifft mich der Sonne Pfeil, fill Tiegen die Wefte, 
Nur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer Luft. 
Doc jest brauſt's aus dem nahen Sebuſch, tief neigen der 
Erlen 
Kronen ſich, und im Wind wogt das verſilberte Gras; 
Mich umfaͤngt ambroſiſche Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dach ſchattender Buchen mich ein. 
Sn des Waldes Geheimniß.-entflieht mir auf ein Mahl die 
Landſchaft, 
Und ein ſchlaͤngelnder Pfad leitet mich ſteigend empor. 
Nur verſtohlen durchdringt der Zweige laubiges Gitter 
Sparſames Licht, und es blickt lachend das Blaue herein. 
Aber ploͤtzlich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberraſchend des Tag's blendendem Glanz mich zurück. 
Unabſehbar ergießt ſich vor meinen Blicken die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der gählings unter mir abſtürzt, 
Wallet des grünfihen Stroms fließender Spiegel vorbey. 
Endlos unter mir feh’ ich den Aether, über mir endlos, 
Blicke mit Schwindeln hinauf , blide mit Schaudern 
hinab, 
Aber zwifchen ber ewigen Höh’ und der ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerser Steig fiher den Wandrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal, 
Sene Linien, fieh! die des Landmanns Eigenthum fcheiden , 


9 Die erſte Ausgabe hat noch die Verſe: 
Durch die Lüfte ſpinnt ſich der Sonnenfaden, und zeichnet 
Einen farbigen Weg weit in den Himmel hinauf. 
Gluͤhend ꝛt. ıc. a 


% 
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In den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt. 

Freundliche Schrift des Geſetzes, des menchenerbaltenden 
Gottes, 

Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand. 
Aber in freyeren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder 

Jetzt verſchlungen vom Wald, jetzt an den. Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Yänder verknüpfende 

Straße; 

Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin; 
Vielfach ertönt der Herden Geläut im belebten Gefilde, 

Und ven Wiederhall wedt einfanı des Hirten Geſang. 
Muntre Dörfer betränzen den Strom ,.im Gebüſchen vers 
ſchwinden 

Andre, vom Rücken des Berges ſtürzen ſie gäh dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit dem Acker zuſam⸗ 

men, 

Seine Felder umruh'n friedlich ſein landliches Dach, 
Traurig rankt ſich die Reb' empor an dem niedrigen Fenſter, 

Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die Hütte der 

Baum. 
Slhaliche⸗ Volk der Gefilde! Noch nicht zur Freyheit ers 
wachet, 

Theiiſt du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wunſche beſchränkt der Ernten ruhiger Kreislauf, 

Wie dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben ſich ab! 
Aber wer raubt mir auf ein Dahl dem lieblichen Anblick? 

Ein fremder 

Geit verbreitet ſich ſchnell über die fremdere Flur! 
Sproͤde ſondert ſich ab, was kaum noch liebend ſich miſchte, 

Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche ſich 

\ reiht, 
Stände ſeh' ih gebildet, der Pappeln ſtoize Geſchlechter 


* 
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Zieh'n in gerrdenetem Pomp vornehm und prächtig daher, *) 

Regel wird alles und alles wird Wahl, und alles Bedeu: 
. dung, 

Diefes Dienergefolg meldet den Herrſcher mir an. 
Prangend verkündigen ihn von fern die beleuchteten Kuppeln, 

Yus dem felfigten Kern hebt fi die thürmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus, find des Waldes Saunen verftoßen, 

Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. . 
Naͤher gerückt iſt der Menſch an den. Menden. Enger wird 
v um ihn, 

Reger erwacht, es umwãlzt raſcher ſich in ihm bie Belt.. 
Sieh ‚ da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden 

Kräfte, 

Srobes wirket ihr Streit, Groͤßeres wirket ihr Bund. 
Tauſend Hände belebt Ein Geiſt, hoch ſchläget in tauſend 

Brüſten, son Einem Gefühl glühend,, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland , und glüht für der Ihnen Gelege, 

Hier auf dem. theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein; 
Nieder Beigen vom Himmel die feligen Götter , und nehmen - 

Sn dem geweihten Bezirk feftlihe Wohnungen ein; 
Herrliche Gaben befcherend erfcheinen fie, Ceres vor allen 

Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbey, 
Baechus die Traube, Minerva ded Dehlbaums grünende Reifer, 

Auch das Eriegerifche Roß führet Pofeidon heran, 
Mutter. Eybele fpannt an des Wagens Deichfel die Löwen, 

Sa das gaftlihe Thor zieht fie als Bürgerinn ein. 





) Die erfie Ausgabe hat noch die Verſe: 
Unbemerkt entfliehet dem Blick die einzelne Staude, 
Leih't nur dem Ganzen, empfängt nur von dem Ganten 
N den Reiz. 
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Deilige Steine! Aus / euch ergoffen ſich Planer der Menſch— 

— — heit, | 

Fernen Infeln des Meers fandtet ihr Sitten und Kunſt, 
Weiſe ſprachen das Recht an dieſen geſeligen Thoren, 

Helden ftürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 
Auf den Mauern erfhienen, den Säugling im Arme, die 

| Mütter, 

Blicten dem Heerzug nad), bie ihn die Ferne verfhlang. 
Beihend flürzsten fie dann vor ber Götter Aitären ſich nieder, 

Slehten um Ruhm und Sieg, flehten Am Rückkehr für euch. 
Ehre ward euch und Sieg, bod der Ruhm nur fehrte zus 

rüde, 

Eurer Thaten Verdienſt meldet der rührende Stein: 

»Wanderer, fommft du nad Sparta, verfündige *) borten 
| du habeſt | 

„Uns hier liegen gefeh’n, wie das Geſetz es befahl.«- 
Ruhet fanft ihr Geliebten! Bon eurem Blute begoffen 

Örünet der Dehlbaum, es keimt luſtig die koͤſtliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freye Ge⸗ 

werbe, 

Aus dem Schilfe des Stroms winket der blaͤuliche Gott. 
Ziſchend fliegt in den Baum die Art, es erſeufzt die Dryade, 

Doc von des Berges Haupt ſtürzt ſich die donnernde Laſt. 
Aus dem Felsbruch wiegt ſich der Stein, vom Hebel beflügelt 

In der Gebirge Schlucht taucht fih der Bergmann hinab. 

Mulcibers Amboß tönt von dem Tact gefhmungener Hämmer, 

Unter der nervigen Fauft ſprjtzen die Funken des Stahls, 
Glaͤnzend umwindet der goldene Lein die tanzende Spindeh, 

Durch die Saiten des Garns ſauſet das webende Schiff. 
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°) Erfie Lesart: — — — gib Kunde dorten. 








Kern auf der Rhede kuft der Pilot, es warten bie Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimifchen Blei, 
Andre ziehen frohlockend dort ein, mitden Gaben der Kerne, 
Hoch von dem ragenden Maſt wehet der feſtliche Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlichen 
Leben, 

Seltfamer Sprachen Gewirr brauft in dad wundernbe Ohr. 
Auf den Stapel fhüttet die Ernten der Erde der Kaufmann, 
Was dem glühenden Strahl Afrikas Boden gebiert , 

Bas Arabien kocht, was die äußerfte Thule bereitet, 
Hoc mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Dorn. 
Da: gebieret dad Glück dem Talente die göttlichen Kinder ,' 
Bon der Freyheit gefängt wachen die Künſte der Luft, 
Mit nahahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
Und vom Meißel befeelt redet der fühlenide Stein, 
Künftlihe Himmel ruh'n auf ſchlanken jonifhen Säulen, 
Und den ganzen Olymp fchließet ein Pantheon ein. 
Leicht, wie der Iris Sprung dur die Luft, wie der Pfeil 
von der Senne, 
Hüpfet der Brüde och über den braufenden Strom. 
Aber im ftillen Gemad entwirft bedeutende Zirkel 
©innend der Weiſe, beichleicht forfhend den fchaffenden 
©eift, 
Prüft der Stoffe ©ewalt, der Magnete Haffen und Lieben, 
volgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether 
dem Strahl, 
Sucht das vertraute Geſetz in des Zufalls grauſenden WVun⸗ 
dern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht. 
Koͤrper und Stimme leiht die Schrift dem ſtummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende 
Blatt. 
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Da zerrinnt vor bem wundernden Blick der Nebel der Wahnet, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Feſſeln zerbricht der Menſch. Der Beglückte! Zerriß er 
Mit den Feſſeln der Furcht nur nicht den Zügel der Scham! 
Freyheit ruft die Vernunft, Frepheit die wilde Begierde, *) 
Bon der heil’gen Natur ringen fie lüftern ſich los. 
Ach! da reißen im Siurm die Anker, die an dem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mächtig der fluthende Strom, 
Ins Unendliche reißt er ihn hin, die Küfte verſchwindet, 
Hoch auf der Siutgen Gebirg wiegt ſich entmaftet der 
Kahn, 
Hinter Wolken erloſchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend iſt nichts mehr, es irrt ſelbſt in dem Buſen der 
Gott **). 
Aus dem Beträge verſchwindet die Wahrheit, Glauben und 
Treue. . 
Aus den Leben, es fügt ſelbſt auf der Lippe der Schwur, ***) 
Sn der Herzen vertraulichfien Qund, in der Liebe Geheimniß 
Drängt fih der Sykophant, reißt von dem Freunde den 
Freund, 





°) Erſte Lesart: 
Frepheit heiſcht die Vernunft; nach Freyheit rufen bie 
Sinne, 
Beyden iſt der Natur züchtiger Gürtel zu eng. 
) Die erſte Ausgabe Hat noch die Verſe: 
Unnatürlich tritt die Begier aus den ewigen Schranken, 
Lüſterne Willkühr vermiſcht, was die Nothwendigkeit 
fhied. 
*, Ihren Schleyer zerreißt Die Scham, Aſträa die Binde, 
Und der freche Geluſt fpottet der Nemeſis Zaum. 





Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verſchlingendem 
Blicke, 
Mit vergiftendem Biß toͤdtet des Läſterers Zahn. 
Feil iſt in der geſchändeten Bruſt der Gedanke, die Liebe 
Wirft des freyen Gefühle göttlichen Adel hinweg *), 
Deiner heiligen Beihen, o Wahrheit, hat der Betrug ſich 
Angemoßt, der Natur Föftlihe Stimmen entweiht, 
Die, das bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet ; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Verſtummen fih 
fund **), 
Auf der Tribune prahlet das Recht, in der Hütte die Ein⸗ 
tracht, 
Des Geſetzes Geſpenſt ſteht an der Konige Thron, 
Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das triegende Bild lebender Fülle beſteh'n, 
Bis die Natur erwacht, und mit fchmeren ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Noth und die Zeit, ***) 
Einer. Tigerinn gleich, Die das eiferne Gitter durchbrochen, 


9) Erſte eat: |. . 
Keine Zeichen’ mehr findet die Wahrheit, verpraßt bat 
fie alle, 
Alle der Trug, ber Natur eöftüchfte Töne entehrt, 
o20) Die erfte Ausgabe bat noch die Berfe: 
Leben wähnft du noch immer zu ſehen, dich täufchen die 
Züge, 
Hohl iſt die Schale ‚der Geiſt iſt aus dem Leichnam 
| gefoh'n, | 
ne, Die erfie Ausgabe Hat noch die -Berfe: ° — - 
Bis, verlaſſen zugleich von dem Führer, von außen und! 
innen, 
Bon der Gefühle Geleit', von der Erkenntniſſe Licht, 
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und des numidifhen Wald's ploͤtzlich und ſchreclich ge⸗ 
denkt, 
Aufſteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends die 
Menſchheit, 
Und in der Aſche der- Stadt ſucht die verlorne matur. 
O ſo öffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig, 
Zu der verlaſſenen Flur kehr' er gerettet zurüd! *) 
Aber wo bin ih! Es birgt fi) der Pfad. Abfchüffige Gründe 
Hemmen mit ‚gähnender Kluft hinter mir , vor mir den 
Schritt, 
Hinter mir blieb der Gärten, der Heden vertraute Beglei- 
tung, 
Hinter mir jeglihe Spur menſchlicher Hände zurüd. 
Nur die Stoffe feh’ ich gethürmt, aus welchen das eben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand, 
Braufend ftürzet der Gießbach herab durch die Rinne des 
Felſen, 
Unter den Wurzeln des Baum's bricht er entrüftet ſich 
Bahn, 
Wild iſt es hier und fchauerlich Sb’. Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler, und knüpft an das Gewoͤlke die 
Welt. 
Hoch herauf bis zu mir trägt Feines Windes Gefieder 


0) Die erfte Ausgabe hat auch noch folgende Strophen: 
Weit von dem Menſchen fliehe der Menfh! Dem Sohn’ 
der Veränd’rung 
Darf der Veränderung Sohn nimmer und nimmer fi 


Nimmer ber Freye den san zum bildenden Führer ſich 
nehmen, 
Fur was in ruhiger Form ſicher und ewig beſteht. 
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Den verlorenen Schall menfchlicher "Mühen und Luft. 
Bin ih wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ah! und es war nur ein Traum, 
Der mich ſchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem 
Bilde, 
Mit dem ſtürzenden Thal ſtürzte der finſtre hinab. 
Reiner nehm' ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurück! 
Ewig wechſelt der Wille den Zweck und die Regel, in ewig 
Wiederhohlter Geſtalt wälzen die Thaten ſich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrſt du, fromme Natur, züchtig das alte Geſetz, 
Immer dieſelbe, bewahrſt du in treuen Händen dem Manne, 
Mas dir das gaukelnde Kind, was dir der Jüngling 
vertraut, 
Nähreſt an gleicher Bruft die vielfach wechfelnden Alter ; 
Unter demfelben Blau, über dem nähmlihen Grün 
Bandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Ges 
ſchlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns. 


% 


Die Macht des Geſanges. 





En Regenſtrom aus Geffeneifen , 
- Er tommt mit Donners Ungeftüm ; i 
Bergtrümmer folgen feinen Güffen, u 
Und Eichen ſtürzen unter ihm; 
Erſtaunt mit weluftvollem' Oratfen 
Hört ihn der Wanderer: und faufcht 
Er hört die Fluth vom $elfen braufen, 
Doc weiß er nicht , woher fie rauſcht; 
So ſtrömen des Geſanges Bellen ” 
Hervor aus nie entdecten Quellen. 
Verbundet it den furötbarn n Befen ri 
Die ftill des Lebens Faden dreh’n, 
Wer kann des Sängers Zauber (öfen , 
Wer ſeinen Tönen widerſteh'n? 
Wie mit dem Stab des Götterbothen 
Beherrſcht er das bewegte Herz, 
Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtuunend himmelwaͤrts, 
Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf ein Mahl in die Kreife 
Der Freude, mit Öigantenfchritt, 
Geheimnißvoll nach Geifterweife, 
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Ein ungeheures Schickſal tritt: 
Da beugt ſich jede Erdengröße 
Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöſe 
Verſtummt, und jede Larve fällt, 
Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 


So rafft von jeder eiteln Bürde,..., > 
Benn des Gefanged Ruf erfchallt, : 


at 


Der Menſch fih auf zur. Seifermürdg *. 


— 
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und tritt in heilige Gewalt; — — 
Den hohen Goͤttern iſt er. eigen , ..- 

Ihm darf nichts Irdiſches fi ich nah’ u, air: 
Und jede andre Macht muß iümeigen,. 5 
Und kein Verhängniß fällt. ihn an, ... ». 
Es ſchwinden jedes Kummers Salten,,. 
So lang des Liedes Zauber walten. V— 
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Und wie nad: hofnungsfofenr FE * 


Nach langer Trennung bitterm Schmerz, u 


Ein Kind mit heißen Reuetht anen 

Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz,” 
So führt zu feiner Jgend —— a 
Zu feiner Unſchuld reinem Giück, 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurück, 

In der Natur getreuen Armen 

Von Falten, Regeln zu erwarmen, 


tif - —— 
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„Würde der Grauen. 
td Non 
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Ehret die Frauen! Sie flechten und weben 
Himmliſche Roſen in's irdiſche Leben, 

Flechten der Liebe beglückendes Band, ) 

Und, in der Grazie süchtigem Schleyer, 
Naͤhren fie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heifiger Dand. TI 


% 
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Ewig aus der Wahrheit Schranken 

Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanken * 

Auf dem Meer der Leidenſchaft. 

Gierig greift er in die Ferne, 

Nimmer wird ſein Herz geſtilht 
Raſtlos durch entleg'ne Sterne 
Jagt er ſeines Traumes Bild. u 


*) Erfte gesart: 
Sicher in ihren bewahrenden Händen 
Ruh't, was die Männer mit Leichtſinn verfäwenden 
Ruhet der Menfchheit geheifigtes Pfand. 
es) Erſte Lesart: 
Und die irren Tritte wanken. 
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Aber mit zauberiſch feſſeandam Blicke 
Winken die Grauen den Fluchtling zutucke, 
Warnend zurüd in:der Gegenwart Spur |...” 
In der Mutter beſcheidener Hütte .i, 
Sind fie geblieben: mit ſchamhafter Eitte, | | 
Treue Töchter der frommun Matun en. 
none. nl 
Feindlich ift des Mannes. Streben/ ...:.” 
- Mit zermalmender Gewalt 
Geht der wilde durch das Leheh „ti: ı Hie 
Ohne Raft und Aufenthalt Wi. " ii... 7 
Bus er fhuf, zerflötliee wlener;”- "3... 
Nimmer ruft der Warfare . 
Nimmer, wie das ulupt dringen 
Ewig fällt und ſich ermeut. Eat un Sit nf 


Aber, zufrieden mit ſtillopemn huge nit © 
Brechen die Grauen des RE * 
Nähren fie ſorgſam mit Nebänden Fleigu. 
Freyer in ihrem gebundenen Wirken , J 
Reicher, als er, ind pes Wiſſent a Pa 
Und in der Dichfung, —— PM). er 
ver Niie dun Ne nn —F 
*) In der erſten Aus gabe foigt "Hide "r ii! , 

Seines Willens Herrſcherfi egel 

Drückt der Mann 'nuf sie Natun; nn 
0 In: der. Welt: Seiten Bin A en 

Sieht er feinen Schatteh nur. 1 - 

Offen liegen ihnm die Sthäge: "1 3-1 

Der Vernunft, der — 5*8B er 

Nur das Bild- auf feinem Rebe, - 

Nur das Nahe kennt er nie. WE. 


Schiller's Gedichte IL. 3 
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() Streng und Rok; ſich Telb genugend, R 

Kennt des Mannes-kalte Bruſt 

Herzlich an ein Herz ih. ſchniegend, = 

Richt der Liebe Goͤtterluſt, Ma Pen 

Kennet nicht, Ren Tauſch der Seelen, - ... 5: 

Nicht in Thränen ſchmiltt er hinz. ı : - . .-- 

Selbft des Lebens Kämpfe ftählen 

Härter feigen berten Siam.  : .. 110 - 

aa Blei 

Aber , wie leife vom Jenhy-.erfdmttert,,....: 4 5. 
Schnell die äolifhe Harfe erzittenh u: si: io: 2: 
Alfo die fühlende Sedle har Bremse 1... 1... / 
Zärtlich geängſtigt pom Bilde der Dyelemi..: :. :.. , " 
Wallet der liebende Buſen; ed, Rrablen .; : . | 
Derlend die Augen von himmliſchem Thau. 


Sn der Männer Hemſhgebietheeee . 
@ilt der Gäste MA in 
Mit dem Schwert heweiſt dar Gchthe u 


a ne v 


12 . 
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Aber bie Bidet‘, die ungen, wanten , 
In des Mannes verdüſtertem Blick, 

Klar und getreu in dem ſanfteren Weibe 

Zeigt ſich der Seele kryſtallene Scheibe, * 
Wirft ſie der ruhige ‚Spiegel zurujck. mann 


(*) Anflatt der vier, erſten Seilen dieſer Straphe ftehen il der erſten 
Ausgabe folgende: Sir 


. y 
: "nr In. 


. Smmer widerfigehend,, immer, a * 
Shaffend, kennt des Mannes Herz 


Des Empfangens Wonne nimmey, 
Nicht den füg getheilten Schmerz. 


. 
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und der Perfer wird sum Knecht. 
Es befehden fih im Grimme 

Die Begierden wilb und oh, - 
Und der Eris rauhe Stimme 
Waltet, wo die Eharis flop, 


Aber mit fanft überredender Bitte 

Sühren die Frauen den Scepter der Gitte, 
töfhen die Zwietracht, die tobend ‚entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaſſen, 

Und vereinen, was ewig ſich flieht. 


Nach dieſer Strophe enthält die erſte Ausgabe noch folgende: 
Seiner Menſchlichkeit vergeſſen 
Wagt des Mannes eitler Wahn 
Mit Dämonen ſich zu meſſen, 

Denen nie Begierden nah'n. 

Stolz verſchmaͤht er bad Geleite 
Leiſe warnender Natur, 
Schwingt ſich in des Himmels Weite 
Und verliert der Erde Spur. I— 

Aber auf treuerem Pfad’ der Gefühle 
Wandelt die, Gras zu dem göttlihen Ziele‘, 
Das fie ſtill, doch gewiſſer erringt, | 
Strebt auf der Schoͤnheit gefluͤgeltem "Magen 
Zu den Sternen die Menfchheit zu tragen, 
Die der Mann nur ertödtend bezwingt. 


Auf des Mannes Stirne thronet 

Hoch als Königinn die Pflicht; 
Deoch die Herrfchende verfchonet . 

Grauſam das Beherrfchte nicht. 


3 * 


Des Gedankens Sieg enfehret 
Der Gefühle Widerſtreit, 


Pur der ew'ge Kampf gewähret, F En 


Zür des Sieges Ewigkeit. Te 


Aber für Emigfeiten entfchieden 

St in dem Weibe der Leidenſchaft zrieden; 
Der Nothwendigkeit heilige Macht J 
Hüthet der Züchtigkeit köſtliche Blůthe, 

Hüthet im Buſen des Weibes die Güte, ' 


Die der Wille nur treulos bewacht. J nn Salze 


on 
1 is» . 


.e* 
DIE ZEN 


Aus der unſchuld Schooß gerigem: 


Klimmt zum Ideal der Mann .., . u..,=, air, 


Durd ein ewig fireitend Wiſſen, Bu 
Wo fein Herz nicht ruhen kann, J 
Schwankt mit ungewiſſem Schritte 
Zwiſchen Glück und Recht getheilt, 
Und verliert die ſchöne Mitte‘, 

Wo die Menfchheit fröhlich weilt. 


Aber in kindlich unſchuldiger Hülle” 
Biest ſich der hohe gefäuterte Wille 
In des Weibes verklärter Geſtalt. R 
Aus der bezauberten Einfalt der Büger | 


Leuchtet der Menſchheit Vollendung und Wiehe; u i 
Herrichet des Kindes, des Engeis Gewalt, | J 
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Der Saäſe m'a tin. 


Siehe, voll Hoffnung.‘ vertrat du der Erde den goldenen 
, ont Bamen \ on. 
Und erwarteft. im- Lenz  fröhlidyidie keimende Saat. 

Pur in die Furde:ber. Zeit bedenkſt du did Thaten zu 
EEE a ſtreuennn — 
Die, non der Weitheit gefätt, ſtill Für die Ewigkeit 

* PK ren *:' € Er 
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Der Kaufmann. 


Wohin ſegelt das Schiff? Ea trägt: adoriſche Maͤnner, 
Die von dem frierenden Nard bringen den Bernſtein, 
Trag! es gnädig, Neytun, und wiegt es ſchonend, ihr Winde, 
In bewirthender: Bucht rauſchl ihm ein trintbarer. Quell. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu ſuchen 
Geht er; doch an fein Schiff Enüpfet dad Gute ſich an. 
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Ddyffeus 


Ale Gewäßer durchkreuzt, die Heimath zu finden, Odyfſeus 
Durch der Scilla Gebell, durch der Charybde Gefahr , 
Durch die Schrecken des feindlichen Diemb, durch ‚die: ER. 

ken des Landes; 
Selber in aidas Reich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Geſchick ihn ſchlafend am. VZthabas Finke, 
Er erwacht, und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 
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Karthago. 


Ausgeartetes Kind der deſſern menſchlichen Mutier, 

‚: Das mitrdes Roͤmers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber jener beherrſchte mit Kraft Die eroberte Erde, j 
Disfer befehrte die Welt , die er: mit Klugheit beffahl. 
Sein, was vühınt die Gefhichte von dir? Wie der Kömer 

erwarbſt du 
it dem Ein, was du tyriſch mit. Golde regierſt. 


— — 








Und ein ſtilles Geſetz lenkt der Verwandlungen Spiel. 
Sprich, wie geſchieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen 
ſchwanken, 
Und die Ruhe beſteht in der bewegten Geſtalt? 
Jeder ein Herrſcher, frey, nur dem eigenen Herzen gehorchet, 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 
BR du es willen? Es ift des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gefelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Remefis glei, an des Rhythmus goldenen Zügel 
« Lenkt die braufende Luſt und die verwilderte jähmtz , 
Und dir raufchen umfonft Die Harmonien des Weltals ? 
Dich ergreift nicht der Strom dieſes erhab’ nen Geſangs, 
Nicht der begeifternde Tact, den alle Weſen dir ſchlagen, 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum. 
Leuchtende Sonnen ſchwingt in Fühn gewundenen Bahnen? 
Daß du im Pr ei ehrſt, fliehſt du im mr Dandein, das 


, ®; .- . ’ DEE ER 
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Hay! WERE 
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Deutſche Treue. 


Um den Scepter Germaniens ſtritt mit Ludwig dem Bayer 
brtetiich aus Haberurge Stamm, beyde seien zum 


‚Thron ”); 
Aber den nuſrier führt, 'ben Süngling, bat detge Wiiege⸗ 
—V .. en glück . 


Sn die Feſſeln des Feind’, der ihn im Ramofe beiwingt. 
DE dem Throns kauft er Nich ſos, fein Wort muß ex. geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu zieh'n; 
Aber was ei in Banden gelobt, kannier froͤy sicht erfüllen; 
Siehe, da ſtellt er aufs neu willig den Banden ſich dar. 
Ef geraͤhrt umhalſſt ihn der Feind, fie wechſeln von nun an, 
Wie der Fround mit dem Freund, traut die Decker des 
m Mahls, 
Arm in ueme ſchlummern auf. Einem kager die zurſten, 

Da noch blutiger Haß grimmig die Voͤlker zerfleiſcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Waͤchter 
Baperns laͤßt er den Feind, ben er beſtreitet, zurück. 
Wohrut So is! Es iſt wirklich ſo. Man bat mir's ge: 

ſchrieben. « 
Rief der Pontifex aus, als er die Kunde vernahm. 


”) Jenen ſchützte Luremburgs Macht, und die Mehrheit 
der Wähler, 
Dieſen der Kirche Gewalt, und des Geſchlechtes Verdienſt! 


— — 
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Kolumbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag der Witz dich verhöhnen, 
Und der Schiffer am Steu’r ſenken die läffige Hand. 
Smmer , immer nad) Welt! Dort muß die Küfte fich zeigen, 

eiest ſie doch deutlich und liegt ſchimmernd vor deinem 
Verſtand. 
Traue dem leitenden Gott, sınd folge dem ſchweigenden Belt 
meer! 
Bär fie noch nicht, ße ſtieg jetzt aus den. Fluthen empor. 
Mit dem Genius ſteht die Natur in ewigem Bunde: 
Was der eine verſpricht, leiſtet die andre gewiß. 


at i a 6. 
Immer zerreißet den Kranz des Homer und zählet die 
Bäter 


N De vollendeten ewigen Werks! 
Hat es doch Eine Mutter nur, und die Züge der Mutter, 
Deine unfterblihen Züge, Natur. 


red 
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Zeus zu Herkules. 


Nicht aus meinem Nektar haft du, die Gottheit getrunfen; 
Deine Götterfraft war's, die Dir den Nektar errang. 


Die Antife an den nordifchen Wanderer. | 


‘ 4 
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Üeser Ströme haft du gefeht und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug did der ſchwindliche Steg. 

Mich in der Nähe zu fchau’n und ‚meine. Schöne zu preifem, 
Die der begeifterte Ruf rühmt durch die ſtaunende Welt; 

Und nun fiehft du vor mir , du darfſt mich heif'ge berühren; 
Aber bift du mir jeßt näher, und bin ich es dir? 


In den Horen vom Jahre 1795 folgen hierauf noch die Verſe: 


Hinter dir liegt zwar dein neblichter Pol und dein eiſerner 
Dimmel, 
Deine arkturifche Nacht flieht vor · Auſoniens Tag, 
Mber haft du die Alpenwand. des Jahrpunderts geſpalten, 
Die zwiſchen dir und mir finfter und traurig fi thürmt? 
Daft du von deinem Deren gewäljt. die Wolle Des Nebels, 
Die von dem mwundernden Aug’ wälzte der froͤhliche 
Strahl? 
Ewig umſonſt umſtrahlt dich in mir Joniens Sonne, 
Den verbüfterten Sinn bindet der nordiſche Fluch. 


— — 
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und an alle Gefchlechter ergeht ein göttlihes Machtwort. 
Mas du mit heiliger Hand bildeft, mit heiligem Mund 

Medeft,, wird den erftaunten Sinn allmächtig bewegen ; 

Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht des Siegels Gewatt, das! alla Gelſtel dir beuget, 

Einfach gehſt du und ſtil durch die eroberte Welt, 





I har merkftnnät den’ Gott, ver dir im Buſen gebent, 
Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geifler dir beuget, 
N iifach gehſt dur‘ und rin durch die erdberte Welt. 
wei old erringſt due, was wir im’ Lichte verfehlen. 
Und dem (nie ‚Rind gluͤckt was vo Veiſen miß⸗ 
lingt. 
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Scitter’s Gedichte 1. 
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Der Tanz. 





Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Bellenfhmung fi 
die Paare 
Drehen! den Boden berührt kaum ber geflügelte zuß. 
Seh' ich flüchtige Schatten, befrept, von der Schwere des 
Leihes? 

Schlingen i im Mondlicht dort Elfen den luftigen Kein? 
u som Zephpr gewiegt,, der leichte Rauch in die Luft 
‚fließt, 

Wie PR leiſe der- Kahn ſchaukelt auf ſilberner Fluth „ 
Hüpft der gelehrige Fuß auf des Tacts melodifher Woge; 
Säufelnded Saitengetön hebt den ätheriihen Leib. 
se als wollt’ es mit Macht durchreißen die Kette des 
Tanzes, 
ESqhwingt ſich ein muthiges Paar dort in ben bichteſten 
Reih'n. 
Schnell vor ihm her entſteht ihm die Bahn, die hinter ihm 
ſchwindet; 
Wie durch magiſche Hand oͤffnet und ſchließt ſich der Weg. 
Sieh! Sept ſchwand es dem Blick; in wilden Gemwirr durch 
einander 
Stürzt der zierlihe Bau diefer beweglichen Welt. 
Nein, dort ſchwebt es frohlodend herauf, der Knoten ents 
wirrt fi; 
Nur mit verändertem Deiz ftellet die Regel fi her. 
Ewig zerflört,, es erzeugt fih ewig die drehende Schöpfung, 


L 
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Sphuchded donfuriuß 
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B 2 ai 
Drsyfacı t'der Shrilt der Zeit:, 
J Zogernd kommt die Zukunft hergejogeng,, 
pPfeilſchnell ift das Jetzt entilogen , dh 
 Ewig ſtill fteht die Vergangenheit, 








den 





gria⸗ AUngebuid heflugelt· 
Ihren Schritt, weph fe ven 
"Reine Gurt, fein ſweifel nͤgelt 
Ihren Laut, wenn fie, enteilt. 

" Ken, Fein, Zouter ſegen 
ann die ſtehende bewigen.. 





dit di. 





Dal u ie de 
Ne? 
Area, 






Moͤchteſt du begl dt und weiſe 


Endigen des Lebens Reife, - — 


‚Nimm ‚die. sögernde zum. Rath 

gicht zum Wertieug deiner That. uyauunn ca. 
Wähle nicht die Slichende zum Freund, 

' Nicht die Bleibende zum deind. 
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Die Sührer bed Eebens ®). 


Buseyerley Genien ſind's, dia dich durch's Leben geleiten 
Wohl dir, wenn ſie vereint helfend zur Seite Niprftepn! 
Mit erheitertem Spiel verlürgt dir der eine die Reife, 
Leichter an ſeinem Arm werden dir Schickſal und Pflicht. 
Unter Scherz und Seſpraͤch begleitet er” dis an „die Kluft 
ee ‚17. 
Bo an der Ewigkeit Meer Kasss ber. Surduqhe 
ſteht 


ner} 


As I u 


and’re“ ‚ 

Trägt mit gigantifhen Ar über die Ti efe dich in. 

Nimmer widme dich einem, allein ! Verträue dem 5 

Deine Würde nicht an, "hier dem Aibern bein 
‚Glüeky u 


2 mr 
Gast An 
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°) In den Horen yon. i796 war dieß Beiige überfäpiehen 84: on 
und Erpaden. Bu 


s tere“ . . e 
am ° en. 0. « 18 ... - 


47 ⸗ 
;. : Manche Sage van: ihr rührend und kindlich erzählt. 
Sene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da ungfranlich und keuſch noch das Seſuht ſich bes 
wahrt, 

Da aech das große Geſetz, Das oben im Sonnenlauf waltet, 
Und verborgen im Ey reget den hüpfenden Punct, 
Noch'ver Nothwendigkeit Miles Gefetz, das flätige ‚gleiche ; 

Auch der menfchlichen Bruft-freyere’ Wellen bewegt, 
Da nicht irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am Uhr⸗ 
J werk, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 
Da warifein Profaner, fein Eingeweihter zu ſehen; 
Was man lebendis empfand , ward nicht bey Todten ges 
2 43., frcht. . ii e 
Gleich verſtändlich für jegtigee Herz war die ewige Regel, 
7 Sfeich - verborgen "Der Quell, Bei: ſie beföbend untfisß. - 
Aber "die glackliche Zeit: iſt: dahin! Vermeſſens Willkühr 
Hat der getreuen Natur' gottlichen Frieden geſtört. 9 
Dus entweihte Gefühl iſt nicht mehr Stimme der ‚Götter, 
Und bat Orakel verfturhmt in ber _ entabelten Bruſt. 


Noadn . un in 


4 .,. .. 1} . 
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see 


°) Die erfte Ausgabe hat hier noch folgende Verſe und Veränderung: 


Wolkig fließt der himmliſche Strom in ſchuldigen Herzen, 
Lauter wird er und rein nur an dem Quell noch geſchöpft. 

Dieſer Quell, fief unten im Schacht des reinen Verſtandes, 
‚Sen | don ber Leldenſchaft Spur, rieſelt er A Ibern und 

. kühl. .2 

Aus, der Sinne wilhen Geränfc, verſchwand das Oral, 
Nur in dem illeren Selbſt hört es der horchende Geiſt. 

Aber die Wiſſenſchaft nur vermag den Zugang zu öffnen, 
Und den ‚heiligen ‚Sinn hüthet das myſtiſche Vort. 


— AB — 
Nur in dem ftileren Bu ante es vor horgendaGein 


Und den heiligen Einn häthet dab myRifche Wort. 
‚Hier befchwört es der Forſcher, der reines deriens hinab» 
rn fleigt, 
i Und die verlorne Natur gibt ihm bie Weisheit, acad. 
Haft du, &lüdfiher , nie ben ſchützenden Engel verloren , 

Nie des frommen Inſtincts liebende Warnung verwirkt , 

Mahlt in dem keuſchen Auge npd.:.tren. und, rein ſich die 
‚Wahrheit, 

Toͤnt ihr Rufen: dir noch hell in der kindlichen Bruſt, 
Säweigt on in dem zufried'nen Semüth des Zweifels Enz 
we An. porung, 

Wird fe; weit due ‚gewiß, ce auf ewig, wie 

N heut. ve 
Bi der Emafinbungen, Streit ‚mie: eine Hickert bedürfen, 

Nie den heilen Verſtand trüben das tüdifche Hera *) — 
D dann gehe du hin in. deiner koͤſtlichen Unſchuldt 

Dich kann die Miſſenſchaft nichts lehren. Sie ‚lerne vpu 

dir!— 
Jenes Geſet, das mit eh’rnem Stab den Sträubenden. iöatet, 
Dir gilt es nicht. Was du thuſt, was dir aeſaute " 
J ent: I. 


- 
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ie) In der erffen Ausgabe folgen hier noch die Verſe: 


Nie der verſchlagene Witz des Gewiſſent Einfalt beftriden, 
Niemahis, weißt du's gewiß, wanken das ewige Steu'r. — 


“ey Die erfie Ausgabe hat hier folgeride Berfe nd Meränderunge. 


Herrſchen wird durch die ewige Zeit, wie Polvklets Regel, 
Was du mit heiliger Hand bildeſt, mit heiligem Mund 
Redeſt, wird die Herzen der Menſchen allmächtig vewegen, 





Bie die Säule des Site auf des Baches Welle. ſich ſpiegelt, | 


Hell, wie von eigener Gluth, flammt der vergoldete 
Saum, 
Aber die Welt entfüßret der Strom, durch die glänzende 
Straße 
Drängt eine andere ſich ſchon, ſchnell wie die erſte zu 
flieh'n. 


So beleuchtet der Würden Glanz den ſterblichen Menſchen; 
Ri er ſelbſt ‚nur der Ort, den er durchwandelte, 


—⸗ 


glanzt. 





Ausgang aus. bem Leben 


Aus dem Leben heraus find der Wege jmey bir seh@uet: 
Zum Sdeale führt einer, der and’re zum Tod. ", 
Siehe, wie dur bey Zeit noch frey auf dem erſten " ents 


ſpringeſt, 
en die Parzen mit Zwang dich auf de dem andern 1 enihet 


— — 


Das Kind ih der Wiege. a 
Siütticher Säugling! Dir iR ein unendlicher Raum noch die 
| Wiege. 

Werde Dann, und. bir wird eng: die unendiche Wei 
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Thebppanie 
Zeigt fh der Sluͤckliche mir, ich vergeffe bie Götter des 


Himmels; 
Aber fie fieh’n vor mir, wenn ich den Zeidenden feh’. 


Das Höhle 


' Suät du das Höäfe, das Größte? Die Plane kann es 
" Ä dich lehren. 
Bas fie willenloe in, ſey du es wollend — das iſrs: 


wäſteeblichkeit. 


Vor dem Tod erſchricſt du! Du wünfiheft unfterblich zu leben? 
Leb' im Ganzen! Wenn du lange dahin biſt, es bleibt. 





Deutfhland und feine Fürften. 
Große Monarchen erzeugteft du , und bift ihrer würdig, 
Den Gebiethenden macht nur der Gehorchende groß. 
Aber verfuc’ es, oſdeutſhanr und mach' es deinen Bes 
herrſchern 


Schweter, aldı Könige groß., leichter, nur Daufen au 
| ſeyn. 


‘ 


1. 


| ie ftid ſteht die Wergangenheit, 


.. Ihren Schritt, wepn fie verweilß, „;, 
"Reine Furt, Fein Zweifel jügelt 


" Fr Hew, fein, en ig 


"Splud’ded Confuciud’ 
Ev 





Dina, if der. Eäritt der Zeii: 
36 gernd kommt die Zukunft bergeangen Au 4.. 


——— iſt das Jetzt entſlogen, an srl. 2 uch 


38 ein ade nd 993 “ 
Bu Angebuld beſlügeit | 


IL — 


‚Ihren Lauf, wenn fie enteilt. .. 


ip int I 


N bie fehenbe 6 beinegen.. Ir dyile en 
Möchteſt du vbeztuckt und weiſe 

Endigen des Lebens Reiſe, — 

Nimm die zoͤgernde zum, Rath, . ne DD 

Fgfdst zum Werkzeug deiner That. dadun 

Waͤhle nicht die Fliehende zum Freund, 

Nicht die Bleibende zum Feind. 


[4 
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NM» 


Die Bühren,des.cgbens 9. 


Bueyertey Genien And’s, dia dich durd’s Beben geleiten, 
Wohl dir, wenn fie vereint helfend zur Seite Pififteh’n! 
Mit erheitertem Gpiel verfürgt dir der eine Die Reife, 
Leichter an ſrinem Arm werden dir Shidfal und Pflicht. 
Unter Scherz und Gefpräd) begleitet er bis an die Kluft 
did, 
Vo an ber Ewigkeit — 








an in 
Deine Bürde nicht" an ‚hier dem düßern bein 
am ® 





°) Im den Horen von iqys 
und Erpade 








we. b3 - 


Archimedes und: ber Schüler. 





3, Archimedes Fam ein wßbegieriger Mngling. 
Weihe mich, ſprach er zu ihm, ein in die etliche 
Kunf, 
Die fo herrliche Frucht dem Baterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca 9 bes 
en ſchutzt! 
„one nennſt dus die Kunſt? Sie iſt's, verſebte der 
Weiſe, 
ber dad war ke, mein Sohn, es’ fie dem: Staat nd 
gedient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann auch die Sterbliche 
zeugen ; 
Ber um die Göttinn freyt , fuche in ihr nicht das 
Weib.« 





2) Anmerkt. des Verf. bey der erſen Ausgabe. Der 
Nahme einer Belagerungomaſchine, deren ſich Narcellus 9a 
Syrakus bediente 


v 
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Men ſchli be. Wi ffen. 


Weil dur Tiefer in ihr, was bu felber in ihr geſchrieben, 
Weil du in Gruppen für’ Aug’ ihre Erſcheinungen reihſt, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen Felde, 
Wahnſt du, esnfaſſe dein Seiſt ahnend die große Natur. 
& befchreibt mit Figuren der Aftronome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter ſich finde der Blick, 
Knupft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen geſchieden, 
an einander im Schwan, und in den Hoͤrnern des 
Stiers. 
Aber verfeft er darum der Sphären myſtiſche Zange, 
Weil ihm das Slernengenol ſein Planiglobium zeigt? 





Die zwey Tugendwege. 


Zwey find der Wege, auf welchen ber Menſch zur Tugend 
emporftrebt ; 
Schließt Ah der. Eine dir zu, thut fi der andere-dir auf. 
Handelnd erringt-der GSläckliche fie ‚der Reidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick liebend'auf beyden geführt! 


* 


— ——— 
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W Air, db,en 


Wie bie Säule bes Lichts auf des Baches Welle ſich ſpiegelt, | 


Dell, wie‘ von eigener Gluth, flammt der vergoldete 
Saum, 

Aber die Well entführet der Strom, durch die glänzende 
Straße 

Drängt eine andere ſich ſchon, ſchnell wie die erſte zu 
flieh'n. 


So beleuchtet der Wuͤrden Glanz ‚den ſterblichen Menſchen; 
Richt er ſelbſt, nur der Ort, den er burcjwandelt?, 


glanzt. 


Ausgang ans. bem Leben. 


‚Aus dem Leben heraus find der Wege ‚m ey bir geifnet: , 
Zum Ideale führt einer, der and’re zum Tod. " j 
Eiche, wie du bey Zeit noch frey auf dem erſten ent⸗ 
ſpringeſt, | 
Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 





—Das Kind ih der Biegen 
Siücticher Säugling! Dir iR ein unendlicher Raum noqh de 
Wiege, 

Werde Damm, und. dir wird eng: die unendiihe Weit 





. — 
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Tyebppanie 
Zeigt ſich der Glückliche mir, ih vergeffe die Goͤtter des 


Himmels; 
Aber fie ſteh'n vor mir, wenn ich den Leidenden feh”. _ 


Das Hide 


Eucht du das Höce, das Groͤßte? Die Pflanze kann es 
" Ä dich lehren. 
Was fie willenlo it, ſey du es wollend — das iſt 6! 


I) 


wüäſteeblichkeit. 


Vor dem Tod erſchriaſt du! Du wünfcheft unſterblich zu leben? 
„Leb' im Ganzen! Wenn bu lange dahin bift, es bleibt. 





Deutfhland und feine Fuͤrſten. 
Sroße Monarchen erzeugteft du , und biſt ihrer würdig, 
Den Gebiethenden macht nur der Gehorchende groß. 
Aber verfuch? es, oPeuſchuun und mach' es deinen Bes 
herrſchern 
Schweter, aldı Könige groß, leichter ‚nur Raiſqhen zu 
| sem. 





u. ..' 


ro  Pegafus:im Joche. / 
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Auf einen, Pferdemarkt, —. vielleicht zu. Hapmarket, 
Bo andre Dinge noch in, Waare ſich verwandeln... 
Bracht' einft ein hungriger Poet 
vera MRoß, 88: au serbandeln, DS 


"oe, wiehere, der, ir. 53 x 
Und baͤumte qch ig prächtiger Parade; 2. 
Erſtaunt blieb jeder ſtehrz, und rjef: F nn. 
Das edle, konigliche Thier | ‚Nur. Schabe 
Daß, Gingn.ſchlanken. Wocht ein. häßlich dlügelpaar 
Entfellt ! Den. ſchoͤnſten Peſtzug würd? ed zieren. 

Die Rare, tagen ſi cr fey rar, 9 il 
Doch wer wird —* Big. Luft kutſchieren en 
Und Keiner will fein, Gerd. verlieren. 


Ein Pachter endlich fabie Muth. u m 
Die Slügel zwar, ſpricht e, die ſchaffen einen Nuüßen, 
Doch die kann man ‚iR. ‚binden, oder ſtutzen, Fe 


Dann ift das Piged züin Ziehen immer gut, 


Der Täufer, hoc) vergeiigt die Boare, — * u 


Schlagt hurtig ein. »Ein Mann „ein Worti« i 
und Dans trabt friſch mit, feiner Beute fort, nt 
' ) 


‚ps, edle Thier wird, Singefpannt, . 35? ; Fr 
Doh ſuͤhit cs kaum die ungewohnte Bürber " — 


m 58 ⸗ 
Die fhöne Brücke. 


unter mir, über mir söhnen die Wellen, die Wagen, und 
De" 
Oante ber Meiſhe / nir ſelbſt auch mit hinüder zu geh'n. 


Dos Thor. 


Scmeichelnd locke das Thor den Wilden herein zum Geſetze! 
Froh in die freye Natur führ' es den Bürger heraus! 


Die Peterskirche. 


Suchſt du das. Unermeßliche hier, du haft dich geirret; 
Reine Groͤße iſt die, ‚größer. zu machen dich ſelbſt. 


Der Metaphyſiker. 


Wie tief liegt unter mir die Bett! | 
Kaum feh' ich noch die Menſchlein unten wllen!  *° 
Wie trägt mich meine Kunſt, die Hörch ſte unter alen, 
So nahe an des Himmels Zeſt!“ 

So ruft von ſeines Thurmes Dache 
Der Schieferdecker, ſo der Heine große Manng,. 
Hand Metaphufitus, in feinem Schreibgemache. | 
Sag an, du Heiner großer Wann, 

Der Thurm, von dem dein Bii fe vornehm niederſchauet, 
Wovon iſt er — worauf if er erbauet? 
Wie kamſt du ſelbſt hinauf, — und. ſeine kahlen Be 
Wozu find fle dir nütz, als in das Thal zu feh’n ? 


N 
en... . 
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Die Weltweiſen. 
Der Satz, durch welchen alles Ding 
Beſtand und Form empfangen, 
Der Kloben, woran Zeus den Ring 
Der Welt, die ſonſt in Scherben ging, 
Vorſichtig aufgehangen, . 
Den nenn’ ich einen großen Geiſt, 
Der mir ergründet, wie er heißt., 
Wenn ich ihm nicht drauf helfe — 
Er heißt: Zehn ift.nicht Zwoͤlfe. 


Der Schnee macht Falt, das Fener brennt, 
Der Menſch geht auf zwey Küßen, .: 
"Die Sonne foheint am Firmament , 

Das kann, wer auch nicht Logik Fennt, 

Durch feine Sinne wiflen. 

Doch wer Metaphyſik ftudiert, 
Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, daß das Naſſe feuchtet 
Und daß das Helle leuchtet. 


Homerus fingt fein Hocgedicht, 
Der Held befteht Gefahren, 
Der brave Dann thut feine Pflicht , 
Und that fie, ich verhehl’ ed nicht, 
Eh’.noh Weltweiſe waren; 
Doch hat Genie und Herz vollbracht, 
Bas Lock' und Des Cartées nie gedacht; 


7 


60 * 
Sogleich wird auch von dieſen 
Die Moglichteit bewieſen. 


Im Leben gift der Stärfe- Ned, 
Dem Schwachen troßt der Kühne , y 
Wer nicht gebiethen kann, ift Knecht; 
Sp geht ed ganz erträglich ſchlecht 
Auf diefer Erdenbühne. 
Doch wie ed wäre, ‚fing der Plan 
Der Welt nur erft von vornen an, . 
. Sf in Moralfyftemen 
Ausführlich zu vernehmen. 


„Der Menſch bedarf des Menſchen fehr 
Zu feinem großen Ziele, 

Pur in dem Ganzen wirket er, 

Viel Tropfen geben erft das Meer. 

Biel Waffer treibt die Mühle, 

Drum flieht der wilden Wölfe Stand 
Und Enüpft des Staates dauernd Band. « 
So lehren vom Katheder 

Herr Pufendorf und Feder. 


Doch weil, was ein Profeſſor ſpricht, 
Nicht gleich zu allen dringet, 
So übt Natur die Mutterpflicht, 
Und ſorgt, daß nie die Kette bricht, 
Und daß der Reif nie ſpringet. 
Einſtweilen, bis den Bau der Welt 
Philoſophie zuſammenhaͤlt, 
Erhaͤlt fie das Getriebe 
Durch Hunger und durch Liebe. 

— — 
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Auf einen, Dferdemarft,— vielleicht zu Hapmartet, 
Bo andre Dinge noch in, Waare ſich verwandeln ._ 
Bracht' einft ein hungriger Poet 
Ben Muſen Rob, az uerbandeln. 
A: de nn 

de. wießerte, de. Kippe, Nenn. 
Und SAnmte, Um. nrähhiaez: ‚Parade; ,. ya .. . .. 24 
Erſtaunt blieb jeder ſtehrtz, und rjef: zu. 
Das edle, königliche Thier! Nur, Sphebe,; russ 
Dat Anehuſchlontetza Wyct- ein. bäflich, Sfägelvanr 
Entfelt ! Den ſchönſten Neſtzug würd es üeren J 
Die Race, tagen fi fi En ep rar, 
Do wer wird —* die. Luft Fusfcieren?., 
Und Keiner will fein, Gelb. verlieren. nn 
Ein Pachter endlich faßie | Muth. un 
Die Flügel zwar, fpricht er, die ſchaffen einen 9 Nüßen, 
Doch die Fann map ie..binden. oder. fingen, J — 
Dann iſt das pferb au. ‚ziehen ininier dut. N 
Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen; 
Der Täufcher,, hoch vergnügt die Waare loszuſchlagen, 
Schlägt hurtig ein. »Ein Mann, „ein Mori ie | 
Und Dans trabt friſch mit feiner Beute. fort, 


rn . 7 
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EA er Be 


‚ghle Thier gird Singefpannt, | 
Doc fühlt 'es Kaum die ungewohnte AR or 


So rennt es fort mit wilder Flugbegierde, 

Und wirft, von edlem Grimm entbrannt, 

Den Karren um an eines Abgrunds Rand, 

Schon gut, denkt Dank Allein Dorf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht ſchon klug. 
Doch morgen fahr? ich Paſſagiere, 

Da ſtell' ich es als Vorſpann in den Zug. 
Die muntre Krabbe. fell zwey Pferde mir erfane; zu 
Der Koller gibt fi mit den dahren. 2. en 


u. j iv M.i. m 


Der Anfang ging ganz gut. Des. Hiigt Sefemmingte pfer 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilſchnell fliegt der Vagen. 
Doch was geſchieht? Den Blick den Wolken zugekehrt, 
Und ungewohnt, den Srund mit feſtem Duf‘ 1 Tülagen,,- 
Berläßt ed bald der Räder‘ ht pur,‘ \ rer 
Und, treu der ftärferch- Natur, νν 
Durchrennt es Sumpf und Moor Beth ef und‘ Orden, 
Der gleihe Taumel faßt das ganie · Poſtze ſpann, u 
Kein Rufen hilft „Fein Zügel Hit bean, © 
Bis endlich , zu der Wand’rer Schröfen De 
Der Wagen, wohlgerüttelt und zerſcheut, EEE 
Auf eines Berges ſteilem Sipfel häll. * 


ac Due Br 5 Bu Eee 


1 


Das geht nicht u mit rehten. Dingen!" IT 
Spricht Hans mit fehr vedentlichem "Set öl: ee 
©» wird {73 nimmermehr gelingen; 9 ne 
Laß ſeh'n/ 06 wir den Tollwurm nicht 
Durch magre Koſt und "Well; zwingen, .. 
Die Probe wird gemacht Balbliſt das’ ſchone Thiet * 
Eh' noch drey Tage hingeſchwunden, 

Zum Schatten abgeiehrt. EL) nis“ M Has gefhntien,_ 
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Ruft Hand. Seht frifh, und ſpannt os mir 
Gleich vor den Dies mit meinem Rörtken Stier, 

Geſagt, gethan, 30 lacherlichen Züge 
Erbtickt man Ochs und Slägelpferd am’ —* nd 
Unwilig fteigt der Greif, und firengt Lie Inte Mat  . . 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. '..: DS u 
Umfonft, der Maihbar ſireitet mit Bedacht in. 
Und Phoöbus Hees Roß muß ſich dem Stier. Sen, E 
Bis nun, vom langen Widerſtand Bee, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Bon Sram gebeugt dad edle Götterpferd 
Zu Boden flürzt „und fih im Gtaube windet. 


Verwuͤnſchtes Thier ? bricht endfich Danfens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Diebe flogen. 
©» bift du denn zum Adern felbft zu ſchlimm; 
Mich bat ein Schelm mit Dir betrogen. 
Indem er noch in feines Zornes Wuth 
Die Peitiche fchwingt, kommt flint und wohlgemutb . 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 
Die Bitter Flingt in feiner leichten Hand, 
Und durch, den blonden Schmud der Haare 
Schlingt zierlich fi ein gold'nes Band. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlihen Paar? 
Ruft er den Bau’r von weitem an. 
Der Vogel und der Ochs an Einem Geile, 
Ich bitte dich, welch ein Geſpann! 
Willſt du auf eine kleine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertrau'n? 
Sid Acht, du ſollſt dein Wunder ſchau'n. 
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Wer möhte ſich an Schittenbiſvern weiben 

Die mit erborgtem Schein Bas! Weſen überkleiden, 

Mit triegriſchem Beſitz wie Hoffnung hintergeh nt: 

Entbtoͤßt muß ich vie Wahrheit ſeh'n?· = 20: au 

Sol gleich mit meinem Wahn mein ganzer Dinme ſqwin. 
27T zei den, eich ; 

Soll gleih den freyen Geiſt, den der erheb’ne Flug 

Sws gretijenloſe Reich der Möntihkeiten ing, :° 9: 

Die’ Gegenwart mit firengen Feſſoln bihden, ind ne 

Er lernt fi felber ubtrwinben; 


Ihn vitb · das heilige Grboth Su 
Der Pflicht, das furchtbare der —* 
Nur der uiteßhoheger- finden: | Vor Bet J 
Ber‘ ſchoͤn ver· Mihrheit milde Det ſqent, AR 
Bit rap die Nothwendiarait er · SE: un. ee 
09 MILE. „EUR 1 Tun . 
80 ufſt Bud’ Rind und Brief) miein frenger Yan, * 
Hit der Erfahrtungꝰ ſicherm york 1 Sasse — were 
Berwerfend hin auf alled was nuy ſcheint. 
Ectfchreckt von deinem ernſten Woörtte Dr Ve 


Entſtleht der Biebesgätter Schar, - Ten ie Vers 
Der Mufen Spiel verfiummt, ed ruh'n ber Horen Zins, 
Stil trauernd nehmen ihre Nräfje 
Die Schweftergöttinnen vom fihön gelodten Haar, 

© Sr ht 





Sigem jungen. Srsunde, 


ats er fi der w@eltweisheit widmete 





Sänere Nehfungen mußie. ber "gricchliche ‚Sängling bes 
'rfehen, 
Eh das Eleuſiſche Haus nun den Bemäbsten empfing. 
Viſt bu bereitet und reif, das Hejligthum zu, betreten, 
Wo dam verdaͤchtigen Schag Pullas Athene verwahrt 7 
Meipt du ſchon, was deiner dort harrt? Wie theuer du 
2 ‚ kaufet? . 
Daß du ein ungeniß But mit dem gewiffen —— 
Fühlſt du dir Siärfe; genug, der Kämpfe ſchwerſen zu 
kämpfen, 
Wenn fi Berftand und Herz, Sinn · und Gedanten ent 
awey’n, . 
Muth genug, mit des Ameifels unfterplicheg. Hyhrg zu ringen, 
Und dem Feind in dir. ſelbſt männlich gstgegen zu. geb’n,: 
Mit des Auges Geſundheit, des Herzens heiliger.. Unſchulp 
Zu entlarven den Trug, der dich als Wahres gefuht 7 
Bliche , hiſt du deß Führers im eigenen Buſen nicht ſiche, 
Stiche den lockenden Rand; ehe der, Schlund dich vers 
ſchlingt. 
Manche gingen nach Licht, und fürzten in tiefere Nacht ner; 
Gecher im Dammerſchein wandelt die Ringe a 
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Schiller's Gedichte. II, | b 
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Wer möhte ſtch an Schaltenbiſdern weiben 

Die mit erborgtem Schein: Bas! Weſen überkleiden, 

Mit triegꝰrifchem Beſitz wie Hoffnung hintergeh'n - 

Entbtößt muß ich bie Bahrheit fh: 3 2 va Al 

Sol gleich mit meinem Hahn mein“ ganzer Gimme (quin. 
rd den,“ Er True Yo‘ . 

Soll gleich den freyen Geiſt, den der erhab’ne Flug 

Sn’ gretigenlofe Reich der Möptichfeiten tug, :13 5. ' 

Die Gegenwart ˖ mit firengen Genom bihden, 5° 3. 

Er lernt ſich felber uͤberwinben; 

Ihn ͤwltb das heilige GSebothh Sa © 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth., 

Nur deſts untefwarf'ger finden: a RES Tri EEE 

Ber Thin der Michrheit milde —* fat," 

Be tragt eh’ die Nothwendigkeit dit GE ie 


ı BIKE 2er er j 133 —8 3 Lie 


Pr Auf Bud! End und blicſt mein ſrenger Kun, * 
Hd der Erfahrung“ ſcherm york‘; we. Min. 
Berwerfend hin auf alled ‚nad nur fdeint. 

Ectfchreckt wolf Deinem ernſten Worte en de: 

Entftlehr der Liebesgditer· Schar; - ne Vet 

Der Muſen Spiel verftummt, es rub’n der Horen Tänie, 

Still trauernd nehmen ihre Kraͤnge 

Die Seweergöitinnen vom ſchön gelockten Haar, 
ED —X 
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AnEmma 


I ERDE Be PA se 17% 
Mei in nebelgrauer Berne . 24 u. 
Liegt mjr dat vergang'ne Glück. 
Nur an einem, ſchoͤnen Sterne 0.2.4 2 
Meilt mit Liebe noch der Bid; 
Aber wie des Sterneb: Pracht " a 
IR es nur ein Schein der — try 
 ı 5 J— En 5 F 
Deckte dir der: lange: Shlummer...; TE a? 
. „Dir der Tad hie Hagen gu, ..n:.. =. 005. 
Did befäfe ———— 33.10 
Meinem Herzen lebteſt : — —. 0. 
ec! ih; irn 
Meiner Liebe lebſt du nicht. 
midi ED 
Kann der Liebe füß Verlangen, und 
Emma .,.Tanıs vergaͤnglich ſeyn? ' 
Was dahin if;iund: yergamgen , - 
Emma kann's die Liebe feyn ? 
Shrer Flamme Himmelödlut  .: 5327 
Stirbt fie, wie ein irdiſch Gutb. Wa ana. 
EN ee Yo 
En, I alt vi zei 
— — 
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Abſhied von gefer Er 


Die Mufe (hweiätz mit Jungfräufichen Wangen, 
Erröthen im. verſchämten Angeſſcht, nr 
Tritt ſie vor dich, ihr Urtheil äu. empfangen; 
Sie achtet es, doch fürchtet fie es nicht. 1 
Des Guten Beyfall wünfchk ſie zu exlaugen, 
Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht beit. 
Nur wem ein Herz empfänglic für dat Schöne 
Im Bufen fchlägt,, iR, werth „daß: er fe kroͤne. 


Nicht länger wollen dieſe Lieder leben, 
Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut. 
Mit ſchoͤnern Phantaſien es umgeben, 
Zu höheren Gefühlen es geweiht; 
Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht fhweßen, 
Sie tönten, fie verhallen in der Zeit. 
Des Augenblickes Luft hat fie geboren, 
Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horem. 


Der Lenz erwaht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohed Leben jugendlich hervor, 
Die Staude würzt die Luft mit Nektardüften, 
Den Himmel füllt ein munt’rer Gängerdyor, 
Und Yung und Alt ergeht fih in den Lüften, 
. Und freuet fi , und ſchwelgt mit Aug' und Ohr. 
Der Lenz entflieht! die Blume fehießt in Gamen, 
Und keine bleibt von allen, welche kamen. 





*, Mit diefem Gedichte wurde der Muſenalmanach vom Sabre 


»796 beſchloſſen. 
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An Emma 


117 5 


Vor Nenn . * 
KL LEINE a Ber “ 
Mei in nebelgrauer ferne - 54 4: y 


Liegt mir, date vergang'ne, Pld.. : 


Nur an einem ſhepen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Bit; 


Aber wie des GSternes Pracht 
Iſt es nur ein Schein ver Baht. | 
Ban.) Be Dan dr 


Dedte Dir das: lange: Ehlummen,.- :.- 


Direir der Tod die Augen Su, =... 9: 
Di befähe Bach. mein. Kummer „ii. u . .. : 


Meinem Hexrzen lebteſt du. 
Aber ach! du Seh im Lichtt 
Meiner Liebe lebſt du nicht. 


Nor 


Fe} .o r . .. . 
TR 60 U» 


Kann der Liebe ſuß Verlangen, 


Emma... Ianss vergänglich ſeypg ? 


Bas dahin iſt und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe ſeyn 2 
Ihrer Flamme Himmelsgluth u 


Stirbt: fie; wie” ein irdiſch Our anBE er 


' —W 
SR FF 
— — — \ 
...’ . ⸗ 
„mr. ‘ .m. 30 sl . 
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Seh' ich a. us”. 

Sfänzt’s nicht wie ſeidnos: Gew. 3 9 2. 
Mein, es MR: der: Saule Iliumernnnnn 
An der dunkeln Tarubwand. 


DISS HG 


O! fehnend den, ergeße vi it PIE 

Mit füßen Bitdern weſenlos zu pen! "7 .:: u 

Der Arm, der fie umfaſſen AL APR — 

Kein Schattenglück kann dieſen Buſen fühlen; 

O! führe mir die Lebende daher in BT m! 
Laß ihre Hand, die zartliche, mei plan, - "::.3: u 5°”. 
Den Schatten nun von ihres Mantels Saumn A . 
Und in das Seben Ki der bohle Trdum, Zee 


a 
f) u. 
“ 1X 44 — .. .» u 


Und ei" ins hunmliſchen pihen ER EG: 

Die Stunde des Glückes erfheint,;. Y- m 2 2 
So war fie’ genaht, ungefehen,; 1 5.7 1a: 22.72 
Und weckte mit Küſſen ben Freund. 
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AM- 71 se 
Sie flieht des Steahlehubekkeitun-Beugend =; - 
Nur Heſper, der Beuihmistene, allein 0 "sh 
Darf ftill herbfidena ;äpr;,Wertnauwten, ſeym. :. 
rl Minnie 
Rief es von ferne nicht leiſe, 
Slüfernden Stimmen ih? un ri m 
Nein, der Schwan iß's, Am, di Kae: — 
_ Zieht ur den Blade.  :. ., 1.7 .,: 
ren, DT ao a | Pa) 
Mein Ohr umtönt ein. Darmenienfih,. Vermninrıtn 
Der Springquell fallt mit angenehuem, Rah: wu. 
Die Blume neigt. ſich bey des Weich Auf un: : ZZ 
Und alle Wefen ſeh' ich, Wontze kankhenn na. 322 210: 0. 
Die Traube winkt, die Pfirfche zum Geuuß, 
Die üppig ſchwellend Hinter Vlattern laniän rs 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Blut, «-... -;; 
Trinkt von der peifen, Vena mir die Duell 
Hör’ ich nicht ———* erfällen? 
Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Rein, die Frucht iſt dort gefallen, 


Bon der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenauge felber bricht 

Sn füßem Tod, und feine Farben blaflen; 
Kühn öffnen fih im holden Dämmerlicht 

Die Kelche ſchon, die feine Gluthen haflen. 
Still Hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht , 
Die Welt zerfchmilzt in ruhig große Maflen. 
Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöft, 

Und alled Schöne zeigt ſich mir entblößt. 


Neich' ihm die Schale! 

Schente dem Dichter, 

Hebe, nur ein! 

Rep’ ihm die Augen mit hjmmliſchem Thaue, 

Daß er den Styr, den verhaßten, ht haue, 

-@iner der Unfern ſich dünte zu feyn. 
Sie rauſchet, fie perlet, Fon 
Die himmlifhe Quake 
Der Bufen wird ruhig zu... 37 any) 
Das Auge wird heile. ri Van 
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immer, das glaubt mir 
Erſcheinen die Goͤtter, 
Nimmer allein. Wh 
Kaum dag ich Bacchus, den luſtigen habe, 
Kommt auch ſchon Amor, der laͤchelnde Knabe, 
Phobus, der Herrliche, findet ſich ein. 

©ie nahen, fle kommen 

Die Himmlifchen alle, 

Mit Göttern erfüllt fich 

Die irdifche Halle. 


—* 


Sagt, wie bewirth' ich, 
Der Erdegeborne, 
Himmliſchen Chor? 
Schenket mir euer unſterbliches Leben, 
Götter! Was kann euch der Sterbliche geben? 
Debet zu eurem Olymp mid empor! 

Die Freude, fie wohnt nur 

Sn Supiters Saale; 

D füllet mit Nektar , 

D reiht mir die Schale! 





°) Die frühere Ueberſchrift dieſes Gedichts (im Muſenalmanach 
von 1797) war: Der Beſuch. 


un 76: we 

Der wird nach dem düſtern Strande 
Meines Grames Bothe feyn? 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nu atten nimm, er, ein. 
Jedem BR Aus en ! 
Bleibt das nächtliche Gefild 
Und fo lang der Styr gefloffen, 
Trug er kein lebendis,: WIR. ;ı..2 22:3a ..3 ° 
Nieder führen taufemd. Sheige zı 1 .°.. 3 cur 
Keiner führt zum — ne ah site 
Ihre Thräne bringt ‚Fein, Zeuar., : u 3:: zul 
Bor ber bangen, Miutter- ur —* —V 


26 u 18 na 


. 


Mütter , die qus —& Stampa. ham 
Gterbiiche geboren Mat, .. . 45253 — 
Dürfen durd des Opgbes Hamme;. us 
Golgen dem geliebten Kinds.z; «2 5. "mt 
Nur, was Jovis Dank Hemohnel ui. +. 2 
Nahet nicht dem Dunfann@uaud u... 2. 
Mur die Seligen verſchonet, 

Parzen anna ſenge Qand F 


1) 


Stürzt mid in die Macht der Nächte F 
Aus des Himmels goſphem Eqal! 9 sn 
Ehret nicht ben, Eottiun Rehle, ©. ur 
Ad! fie find der Mutter Aal. - u RR 


ven ud 
Vo fie mit dem finßern Betten... -; ' 
Freudlos thronet, flieg ich hitz, u an 
Träte mit den lejſen. Schatten 1 ;.., 1: 5.3 
Leife vor die derricherinn, Me Va FRE 
Ah! ihr Auge, font von ‚Zühren,... en 
Sucht umſonſt das golong Fit, zuu.e sc um 


! 
Irret nach dienten GSphären rin !. 
Auf die Mutter fällt es nicht, „ii » 
* Bis die Freude ſich entdeckte 
Bis ſich Bruft mit Bruft vereint, 
Und zuin Mitgefühl erwecket, 4 un“? 
Selbſt der rauhe Orkus weint. in su: 
ein. mer, 
Eitler Wunſch! Berlorne Klagen! -.;- 
Ruhig in dem aleichen Gleis - _ Zu 
Rollt des Tages fih’rer Wagen, 
Ewig fteht der Schluß des gib), .; - 
‚Meg von jenen. Ginherniffen. |. 7 
. Bandt’ er feig heglüdtes Damit, : 2. 15 
Einmahl in die Nqcht gern. ta 7 
Bleibt fie ewig mir aeraubl, =, un... a: 7 
Bis des dunkeln Stromes Welle ir .; 
Bon Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die: Hölle mil” 
Ihren fhönen Bogen zieht. 4 nun 2: 


* + a | 
LT En 


} DL. win Br 
Iſt mir nichts ven ihr eblighe : ;. 
Richt ein füß erinnernd Mapd,m.i si3 ©. 
Daß die Fernen ſich noch eben > on Im“ 
Keine Spur der theuren Daud3 ..- 1... 
Knüpfet fich Fein Liebesknoten 6 
Zwiſchen Kind und Mutter. — ee 
Zwiſchen Lebenden und Todten J 
SR kein Bundniß aufgethan? 


Nein! Nicht. gang if fie entflahen! 





°) Erſte Ledartı „  :° . J Bu 
Get beftehet Jovie u. 
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Ber wird nach dem düftern Strande 
Meines Grames Bothe feyn? 
Ewig fößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Fqatt nimmt er „eine *F 
Jedem fel'gen Aug selten 
Bleibt das nächtliche Seftld---- 
Und fo lang der Styr gefloffen, Pr 
Trug er kein lebendis, Bil. ;...2 zinda v3 - 
Nieder führen taufend Steige n. 1 4... 2 :urx 
Keiner führt zum Tag: we wann u) sit 
Ihre Thräne bringt ‚Bein, Zeuge... * 3:3 ul 
Bor der bangen Mutter Bu nass 12 *-.. 

ar een tn 

Mütter , bie gus. Pyeuhad; Stamm 
GSterbliche geboren. ÜRd,.,.. rn monmıe 
Dürfen durch des Grabes Zenn⸗ Dass) 
Tolgen dem geliebten Kindsıy: ss, 4.2 4% "ei 
Nur, was Jovis Heut —— RT FOR RUE, 
Nahet nicht dem Dunfaitn&tsau® at. .2 4... 
‚ Nur die Seligen verfchonet, 
Parzen, un Wem: Qanh -::: 1 2. 
Stürzt mid in Die, NRacht der Nächte 7, 
Aus des Himmels sonen Baal} 1i,, ;..:. 
Ehret nicht. dep, Eyttiun Rede, .. . zuns 
Ach! fie find der Re Pal. 3 


Wo ſie mit dem —* Datten rip 
Freudlos thronet, flieg iſch hitz, J J 
Trate mit ben, lejlen. Schatten 1; 1: 5.2 
Zeife vor die verricherinn. BE 
Ach! ihr Auge, font.vpn Zähren,.,. 1” 
Sucht umfon Das goldng Fihbr un: 0 uns. 





Irret nah onifenaten Onhären :,7:.i 1: ' 
Auf die Mutter fält es mhk, 3 u... 
Bis die Freude ſich entbedet,.. _ ... >. 
Bis ih Brut mit Bruft vereint, 
Und zuin Mitgefühl erwecket, 2nmiiꝝ 
Selbſt der vu Br weint. alone. 
Eitler Bunf! Berlorne Klagen! 25 
Ruhig in dem gleiten. Öleis | 
Rollt des Tages fih’rer Wagen, - : 
Ewig fteht der Schluß des 3E.N). ; - 
‚Weg von jenen. Hinferniffen, . / oo 
. Band’ er feig beglücktes Haupt, un. 
Einmahl in die Naht. gerifon. 22. 
Bleibt fie ewig mir geraubt 
Bis des dunkeln Stromes Welle. 
Bon Aurorend Farben glüht, 
Sris mitten durch die Hölle „4.2 4:\ ” 
Shren fchönen Bogen zieht. 4 run 2. 
ee TE Eu EP FE? 
SR mir nichts vyn ihr ebliehagz, -.. : 
Richt ein ſüß erinnermd Panb,ım.i s:3 
Daß die Bernen ſich ph lieben ,; «4, 4 
Keine Spur der-theuren Hand3 .. 
KRnüpfet fih Fein Liebesfnpten 
Zwifhen Kind und Mutter. * 
Zwiſchen Lebenden und Todten Eu 
Iſt Fein Bündnif aufgethan?r. le. 


34 


Nein! Nicht ganz iſt ſie entflohen! Zn 


°) Erſte Ledartı en 
Feſt beſtehet Jovie Rah, Br 
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Nein! wir find. nicht ganz ge Pan. 
Daben uns die ewig Bohen! u "1 


Eine Sprade doch vertenut! ar F 


Wenn des Frühlings Kinder Reden, 


Wenn von Nordes Paltem Hay: +” Bi-- 


Blatt und Blume fich entfärben, 
Traurig fleht-der nadte Stra, 
Nehm' ih mir das höchſte Leben - 
Aus Vertumnus reihen Hoen', - 
Opfernd es dem Styr zu geben, - 
Mir des Samens goldnes Korn. 


Traurend fent\ üch's in une, en 


Leg’ es an bes Kindes Herz, 
Daß ed eine Sprache werde LITER 
einer Liebe, meinem: Samen - 


. on, 
x 4. 2⸗ 


Führt der gleiche Tanj der Boren Du 


Greudig num den Lenz zurüch. 
Wird das Todte neu geboren 

Bon der Sonne Ledensbfick! in Tai 
Keime, die dem Auge flärtien.ö:‘ 
Sn der Erde kalkem Schooß, nu 
In das heit're Reich der’ Farben 

Ringen fie ſich freubig (v8. 


pr « 
.. PR 


Wenn der Stamm zum Himmel eifet, "- ""- 


Sucht die Wurzei Then bie Naht; 
Gleich in ihre Pflege theitet· u. 
Sich des Styr), des Aethers Macht! 


Halb berühren fie der ae 3”. 


Halb der Lebenden Gedieth,, ?: . Bez 











Ach fie find min.theure Bothen „ 

Süße Stimmen vom Kozyt! 

Hält er gleich fie ſelbſt verſchloſſen 

Sn dem fchauersollen Schlund , 

Aus des Fruhlinzd ſungen: Sprofſen 3: = 

Redet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 

Wo die Schatten traurig zieh'n, - 

Liebend noch der Baden ſchlagegegee 

Zaͤrtlich no“ die- Basen nn; nee” 

ae ri e 

D % laßt eu. (ud begrüßen... Buben 

Kinder der verjüngten Au, 

Euer Kelch ſoll überfließen cın. 02 nT 

Bon des Nektark reinſtenn Fheu ar zn." 

Tauchen willrich eng in Sochlen7 

Mit der Iris, ſchͤnſtem Sicht ν. 

Will ich eure Blätter mahlen, 

Gleicqh Aurdreus Angeſicht. au 9 one. 

Sn des Bonus year Be; nu. o,r 

Leſe jade ee Bu, nm Sin. 2m? 

Sn des Herbſtes weile. van. ... du... 

Meinen Schmer; und meine cuñ. 
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en Dre 
Nehmt Hin die Weit! tif Zeus von ſeinen Hoͤhen 
Den Menſchen zu scnehmt:, fie folk. euer ſeyn. 
Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew'gen Lehen; 
Doch theilt euch Bräderlich darem.? .... : \ 


re '. 
[Ra U Zr Zur Se 


Da eilt, was Hände hat, fig einzurichten, 
Es regte ſich gefchäftig jang und alt, 
Der Adermann griff!nach des Keldes ‚Brücken, 
Der Junker burſchte be von. Bad: —8R 
2 * or 
Der Kaufmann nimmt, wat‘ feine, Speicher. ſaſen, 
Der Abt wählt fih: ken edien Binmewein ,. 
Der König fperrt die Brüden und, die Straßen. 
Und ſprach, der Sbente iß mein. 2.” 
Ganz fpät, nachdem die Theilung —* aeſchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Fern'. 
Ach! da war überall nichts mehr zu ſehen, 
Und alles hatte feinen Herrn! 
Weh mir! So foll denn ich allein von allen - 
Vergeſſen ſeyn, ich, dein getreu’fter Sohn? 
Sp ließ er laut der Klage Ruf erfchallen , 
Und warf fi bin vor Jovis Thron. 





— 81 a 
Benn du im Land der Träume dich verweilet, 
Verſetzt' der Gott, fo had're nicht mit mir, 
280 warft du denn, ald man die Welt getheilet$ 
Sch war, ſprach der Poet, bey dir. 


Mein Auge hing an. deinem -Apgefihte , 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih dem Geifte, der, von deinem Lichte 
Berauſcht, das Irdiſche verlor ! 


Was thun! fpricht Zeus; Die Welt HE weggegeben ; 
Der Herbſt, die Jagd, ve Markt iſt nit mehr mein. 
Willſt du in meinem Himmel mit mir eben, - . . 

So oft du koummft, er: ſoll Dir. offen ſeyn. 
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Schiller's Gedichte IL. 6 


Das Mädchen aus der Fremde. 
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In einem Thal bey armen Hirten 

. Erſchhien mit jedem jungen Seht, . .. 
Sobald die. erften Leuchen Ichwiruten:, ::  : : 

Ein Mädchen, ſchoͤn und munderkar;: . : 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie kam; 
Doch ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sohald das Mädchen Abſchied nahm. 


Befeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Dod eine Würde, eine Höhe 
Entfernfe die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Sereift auf einer andern Flur, 
Sn einem andern Sonnenlidhte , 
Sp einer glüdlihern Natur; 


Und theilte jedem eine Gabe, 
Dem Früchte, jenem Blumen aus; 





Der Süngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging befchenft nach Haus. 


Willkommen waren alle Säfte; 
Doch nahte ſich ein liebend Paar, 
Dem reichte ſie der Gaben beſte, 
Der Blumen allerſchoͤnſte dar. 


6 * 
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Pompeji und Herfulanum. 





Li 
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Welches Wunder begibt ih? Wir flehten um trinkbare 
Quellen, 

Erde! dich an, und mas fendet dein Schooß uns herauf? 
Lebt es im Abgrund auh? Wohnt unter der Lava vers 
| borgen 

Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entfloh’ne zurück? 
Griechen! Römer! O kommt! O feht, das alte Pompeji 

Findet fih wieder , auf's Neu’ bauet fih Herkules Stabt. 
Giebel an Giebel fteigt, der räumige Portikus öffnet 

©eine Hallen, v eilt, ihn zu beleben herbey ! 

Aufgethan ift dad weite Theater, es flürze durch feine 
Sieben Mündungen fi fluthend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer voll 
| ende Ä 
Atreus Sohn, dem Oreſt folge der granfende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Siege ?_ Erkennt ihr da 

Forum ? ’ 

Was für Geftalten find das auf dem Eurulifchen Stuhl? 
Traget , Lictoren , die Beile voran! Den Seſſel befteige 

Richtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinlihe Gaſſen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflaiter 

Ziehet der fchmälere Weg neben den Häufern ſich hin. 
Schützend fpringen Die Dächer hervor ‚die zierlichen Zimmer 

Reih'n um den einfamen Hof heimlich und traulich fich her. 





X 85 LU 1] 
Delnet bie Lüben geſchwind und Die lange verfäitieten 
. Shüren ! 
In die ſchaubrige Mucht fulle Der Auflige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke fich dehnen, 
Wie won. buntem Geſtein ſchimmernd das Efrich ſich 
.. CEhebt! 
Feiſch noch erglängt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Wo iſt der Künfter?. Er warf eben den Pinſel hinweg. 
Schwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faſſet der munt're Feſton reizende Bildungen ein. 
Mit beſadenen Korb ſchiupft hier ein Amor vorüber, 
Emfige. Senien dort keltern deu purputnen Wein, 
Hoch auf ſprinat die Bacchantinn im Tan, dort ruhet ſie 
| ſchlummernd, 
und. der lauſchende Faun hat ſich nicht ſatt noch gefeh'n. 
Fachtig tummekt ſte hiex⸗den saichen Centauten, auf Einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt frifc mit dem Thyrfus 
ihn an. 
Knaben! Was fäumt ihr? Herbey! Da ſteh'n noch die ſchö⸗ 
nen Geſchirre. 
Friſch, ihr Mädchen , und fchöpft in den etrurifchen Krug! 
Steht nicht der Dreyfuß hier auf fchön geflügelten Sphinren? 
Schüret das Geuer! Geſchwind, Sclaven! Beftellet den 


Herd! 
Kauft, hier geb? ich euch Münzen vom märhtigen Titus ge: 
präget, 
Auch noch die Wage liegt hier, ſehet, es fehlt kein Ge⸗ 
wicht. 


Stecket das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Oehl fülle die Lampe ſich an. 
Was verwahret dieg Käftchen? O feht, was der Bräutigam 
fendet,, 


- 86 — 
Madchen! Spangen von Gold, glämende Paſten zum 


ESchmuck! 
Bühret die Braut in:ba& duftende Bad, hier Ne noch die 
He. . Selten,  . 


Sgminte find’ ich nech hier in dem..gehöhlten PER 

Aber wo bleiben die Männer ? die Alten? Im senfen 
Mufehm 

Liest noch ein fößlicher Schatz feftener Holen gehäuft. 
Stifel findet ihr bier zum Schreiben, wärhferne Tafeln; - 

Nichts iſt verloren, getreu ‚hat es die Erde: bewahrt. 
Auch die Pennten , fie ſtellen ſich ein, es finden ſich alfe 

Öötter wieder; warm ‚bleiben die Prieſter nur aus ? 
Den Caducens ſchwingt der. zierlich geſchenkelte Hermes 

Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand. 
Die Altaͤre, fie ſtehen mod. daz o koinmet, o.zündet, 
Lang iſchon enilehrte det @okt, jündet die Opfer ihen an! | 
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„Die Siis der Vorwelt. 


V 
LE “ * . ı ve . 


.r ef .. . . 
—F 22 | „ Pa de vor GG 





Sagt , wo And die Bortreflicen Hin, wo find’ id) die San- 
ger, 
Die mit dem lebenden Wort horchende Völker entzüdt, 
Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menſchen ge 
fungen, 
Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des 
Lieds ? 
Ah! noch leben die Sänger, nur fehlen die Thaten, die 
Lyra 
Sreudig zu werden , es fehlt, ach! ein empfangelides Ohr. 
Sfüdliche Dichter der glücklichen Welt! Bon Munde zu 


Munde , 
log, von Gefchleht zu Gefchlecht euer empfundenes 
Bort. 
Wie man die Götter empfängt, fo begrüßte jeder mit Ans 
dacht, 


Was der Genius ihm, redend und bildend erſchuf. 
An der Gluth des Geſangs entflammten des Hörers Gefühle, 

An des Hörers Gefühl nährte der Sänger die Gluth. 
Naͤhrt' und reinigte fie! Der Glückliche, dem in des Volkes 

Stimme noch heil zurück tönte die Seele des Liebe. 
Dem noch von außen erfhien, ‚im Leben, die himmlifche 

Gottheit, 
Die der Neuere kaum, kaum noch im Herzen vernimmt, 


Die erſte Ausgabe in den Horen vom Jahre 1795 enthält Hier nach 
forgende Stelle: 


Weh' ihm, wenn er von außen es jetzt noch glaubt zu ver» 
nehmen 
Und ein betrogenes Ohr leiht dim berführenden Ruf! 
Aus der Welt um ihn her ſprach zu dem Alten die Muſe; 
Kaum noch erfcheint fie dem Neu'n, wenn er die feine — 
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Die Geſchlechter. 





Sau {in dem zarten Kind zwey liebliche Blumen vereinigt, 
Zungfrau und Jüngling, ſie deckt beyde die Knoſpe noch zu. 
Leiſe löſ't fi ſich das Band, es entzweyen ſich zart die Naturen, 
Und von der holden Scham trennet ſich feurig die Kraft. 
Bönne tem Knaben zu ſpielen, in wilder Begierde zu toben; 
‚Kur die gefättigte Kraft Fehret zur Anmut) zurtid. ° 
Aus‘der Knoſpe beginnt die doppelte Blume zu ftrebeh ; 
Köfttich ‚fe jede , doch ſtillt keine dein ſehnendes Herz. 
Reizende Fuͤlle ſchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ſtreng, wie. der Gürtel, den Reiz. 
Scheu; wie das zitternde Reh, das ihr Horn durch die Waͤl⸗ 
der verfolget, 
Flieht ſie im Mann nur den Feind, haſſet noch, weil ſie 
mniicht liebt. 
Trotzig ſchauet und Fühn aus finftern Wimpern ber Jüngling, 
Und gehärtet zum Kampf fpannet die Sehne ſich an. 
Sern in der Speere Gewühl und auf die fläubende Rennbahn 
Ruft ihn der Iodende Ruhm, reißt ihn der braufende 
Muth. 
Segt befhüge dein Werk Natur! Aus einander auf immer 
Zliehet,, wenn du nicht vereinft, feindlich, was ewig ſich 
ſucht. 
Aber da biſt du, du Mächtige, ſchon; aus dem wildeften 
Streite 
Rufſt du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 


— 00 — 
Tief verſtummet die lärmende Jagd, des rauſchenden Tages 
Toſen verhallet, und leiſ' ſinken die Sterne herab. 
Seufzend flüſtert im Winde das Rohr, ſanft murmelnd glei⸗ 
ten die Bäche, 
Und mit melobiſchem Lied füllt Philonela den Hain, 
Was erreget zu Seufjern der Zungfrau fleigenden Bufen 2 
Süngling! was füllet- den Blick ſchwellend mit Thranen 
dir an? . 
ng! fe fuchet umfonft, was fie fanft anſchmiegend umfaſſe, 
Und die ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laſt. 
Ruhelos ſtrebend verzehrt ſich in eigenen Flammen der Jüng- 
ling ‚ 
ag! der brennenden Gluth wehrt Fein lindernder Hand. 
Sieie, da finden fie Ach, es führet fie Amor zuſammen — 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. , 
Sottliche Liebe, du biſt's, die der, Menſchheit Blumen ver⸗ 
einigt! 
Emig getrennt, find fie doch ewig verbunden hurch dich. 
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1. 


Mad des, Weibes. 


Mächtig feyd ihr, ihr ſerd dur der Gegenwart ruhigen 
Zauber; 
Was die ftille nicht wirkt, wirket die raufchende nie. 
Kraft, exwart' ich iom Mann, des Geſetzes Würde behaupt’ er! 
Aber durch Anmuth allein herrſchet und herrſche das Weib. 
Manche zwar haben geherrſcht durch des Geiſtes Macht und 
„ ber Thaten; 
Aber dann haben fie die, hoͤchſte der Kronen, entbehrt. 
Wahre Königinn iſt nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Wo Se, ih zeige, ſie herrſcht, herrſchet bloß, weil fie ſich 
zeigt. " 


—R und wadin 


Wo du auch wandelſi im-Raum, es Fehpft bein Bein OR 
. MNadiee 
An den Himmel dich an, dich an die Axe der Welt, 
Wie du auch handelſt in dir, es berühre den Himmel der 
| Wille , 
Dur die Are der Belt aehe die Richtung der That! 


» 
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Das Unwandelbare, 


„Unaufhaltſam enteildt die Zeit.“ — Sie fund das Beſtänd'ge. 
‚Sen getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 


4 “ — — 


"Woriseafeim 
a 
as ber Gott mic gefchtt, was mir durchs Beben geholfen, 
Ding’ u dankbar und fromm, hier in dem ‚Heilige 
' thum auf. 
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Die verfhiedene Befimmung. 
Millionen befchäftigen ſich, daß die Gattung beitehe; 

Aber Durch wenige nur pflanzet Die Menſchheit ſich fort. 
Taufend Keime zerſtrened der Herbſt, Do Bringet Faum einer 

Früchte; zum Element kehren die meiften zurüd. 
or entfaltet ſich auch nur einer, einer alloin ſtteut - 

Eine letendige Belt ewiger Vildungen aus. 


. .. 


2. . „N... 
Das Selehende 
an ‘ N ha 


Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, sündet ſich geles 
In der organiſchen Welt, in der empfindenden an. 


.30 Zu Tun un 
‚8Sweyerley Wiurfungen. 


Birke Gutes, du'näßrfl der Menſchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du ſtreuſt Keime der göttlichen aus. 
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4. 
Unterfhied der Stände 
Adel ift auch in der finnfichen Welt. Gemeine Naturen 


Zahlen mit dem, was fie thun, edlſe mit dem, was fie 
find. 


5, 
Dad Wertbe und Würdige 


Sof du etwas, ſo theile mir's mit, und ich zahle, ab 


techt iſt; 
Bift du etwas, 9 dann taufchen die Seelen wir aus. 


6. 
Die moralifde Kraft. 


Kannſt du nicht fhön empfinden, dir bleibt doch vernünftig 
zu wollen, 
And als ein Geiſt zu thun, was du als Menſch nicht 
vermagſt. 


7. 
Mittheilung. 
Aus der ſchlechteſten Hand kann Wahrheit mächtig noch 


wirken; 
Bey dem Sconen allein mad Das aß den Oral, 


— HE m, 
8 
Yp ® : 


Theile mir mik, was Du meißt; ich werd’.eh banfsar em⸗ 
pfangen. R“ 
Aber du, gibſt mir dich ſelbſt: damit verſchone mid, 
Freund ! 
9. 
y n ** 


Du will Wahres mich ehren? Bemühe dich nicht! Richt Die 


Sache 
Will ich durch bi, ih will dich durch die Sache nur 
ſeh'n. 
10. 
An ..., , 


Did enwäh ich zum Sehrer, zum treund. Dein lebendiges 
Bilden 
Lehr't mich, bein lehrendes Wort rühret lebendig mein 
Herz. 


11. 
Jetzige Generation. 
Bar ed immer wie jegt? Ich kann das Geſchlecht nicht bes 


greifen. 
Nur das Alter if jung, ach! und die Sugend iſt alt. 
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12. 
An die Mufe.... 
Was ich ohne dich wäre, ih weiß es nicht — aber wir guanet, 
Sehr ich, was ohne dich Hundert’ und-Taufende fihd. 
| 13. 
Der gelehrte Arbeiter. 


94 


"Rimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühfam erziehet: 
Nur der Geſchmack genießt, was bie Gelehrſamkeit 
pflanzt. 
14. 
Pflicht für Jeden. 
Immer firebe zum Sanzen! und Bannft du felber Fein Sanzes 


Werben, ald dienendes Glied fihließ’ an ein Ganzes 
dich an! 


15. 
Aufgabe. ne 


Keiner fey gleich dem andern, doch gleich ſey Jeder dem 
Hoͤchſten! 
Wie das zu machen? Es ſey Jeder vollendet in ſich. 
| 16. 
Daß eigene deal, 


Alen gehört, was du denkſt; dein eigen ik nur, was du fühleft. 
Soll er dein Eigenthum fepn, fübleden Gott, ben dus denkſt. 
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| 17. 
An die Mpypftifer. 
Das it eben das wahre. Geheimniß, das allen vor Augen 
." Riegt, euch) ewig umgibt, aber von keinem geſeh'n. 
18. | 
Der Shläffel. 
Bio bu dich felöer erkennen, fo ſieh, wie die andern es treiben, 
19. 
Der Aufpaffern 
Strenge, wie mein Gewiſſen, bemerkſt du, 100 ich gefehlet; 
Darum hab' ich dich ſtets, wie — mein Gewiſſen geliebt. 
Weisheit und Klugheit. 
Willſt du, Freund, die erhabenften Höh'n der Weisheit er⸗ 
fliegen, 
Mag’ es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verlacht. 
Die kurzſichtige fieht nur das Ufer, das dir zurückflieht; 
Jenes nicht, wo dereinft landet dein muthiger Bug. 
' . ⸗ . M. en oo. Rn, 
Die uebereinſtimmung. 


Wahrheit ſuchen wir beyde, du außen im Leben, ich innen 
Sn dem Herzen, und ſo findet ſie jeder gewiß. 
FR das Auge geſund, ſo begegnet es außen dem. Schöpfer; 
„Bft es das Herz, Daun gewiß ſpiegelt es innen die. Welt. 














- 
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| 2. 
Dolitifhe Lehre _ 


Alles fey recht, was du thuft; doch dabey laß ed bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, alles, was recht if, zu 

. tun, 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhand'ne volltommen 
Sey; der Falſche will ftets ; dag das Vollkommene fey. 


2. 
Maieſtas populi. 
Majeſtät der Menſchennatur! Dich ſoll ich beym Haufen 
Suchen? Bey wenigen nur haſt du von jeher gewohnt. 
Einzelne wenige zählen, die übrigen alle ſind blinde 
Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. - 
u | AM | 
"An einen Weltverbefferer. 


„Alles opfert’ ich hin, ſprichſt du, der Menſchheit zu helfen; 
Eitel war det Erfolg, Haß und Berfolgung der Lohn,“ — 
Soll ih dir fagen, Freund, wie ih mit Menſchen es halte? 

Traue demi Spruge: Noch nie hat mic der gührer ge⸗ 


täufcht. 
Bon der Menſchheit — du kannſt von ihr nie groß genug 
denfen: F 


Wie du im Buſen ſie trägſt, prägſt du in Thaten ſie aus. 
Auch Denis Menſchen, der. dir im engen Leben begegnet, 
-. Reich’: ihm, wenn er fin mag, freundlich die belfende 

. Dand. 
Schiller's Gedichte IL 7 
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Nur für Regen und Thau, und für’d Wohl der Menſchen⸗ 
geichlechter 
Laß du den Himmel, Sreund., ſorgen, wie geſtern, fo 
heut! 
26. J 
Meine Anutipat hie. 

Herzlich iſt mir das Laſter zuwider doppelt zuwider 

Iſt mir's, weil es ſo viel ſchwatzen von Tugend gemacht. 
»Wie? du haſſeſt Die Tugend ?« — Sch wollte, wir übten fie alle, 

Und fo ſpraͤche will's Gott, ferner kein Menſch mehr 

.. davon. A EB 

> 
An. die Aftronomen.. n 

Schwatzet mir nicht fo viel von Nebelflecken ud Sonnen, 

Sf die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt ? 
Euer Gegenftand ift der erhabenfte freylich im Raume; 

Aber, Freunde, im Raum! wohnt das: Gehgbene nicht. 

27. 
‚Afronpmifee Stifte 


& unermeßlich if, fo unendlich erhaben der Himniel! 
Aber der Kleinigkeitsgeiſt zog auch den Himmel herab. 


28. — . Urn N . 
Der befte Staat. 


„Woran erkenn' ich ben beſten Staat ?« Woran bu die dee 
Beau kennſt! baran, mein Freund, daß man. Yon beyden 
nicht fpricht. 
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Welche Religion ich befenne? Reine von allen, 
Die du mir nennft! — Und ‚warum feine? Aus Religion. 
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„das Herz r eht, 
GEorge , Sa wir Ins zuth etwas Breite feh'n. 
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la m 
Theuer iR Mir der Freund, doch auch den Seind fann ih 
niigen; 
Zeigt mir, der Freund. was ‚ih: kann, behrt mich ber 
Feind, was ich Doll 
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Licht und Farbe 


Wohne, du ewiglic Eines, dort bey dem ewiglic Einen! 
Farbe, du wechfelnde, komm freundlich zum Menſchen 


hertabt 
I a VE BEE, gr are .. 
en; Schöne Individualität. . 
Ds er ..8 4 ’ .. 4 yo . 


Einig ſollſti du 3war fegn, doch Eins ‚nicht mit dem Ganzen. 
Durch die Vernunft Din du eins, einig mit ihm durch 
8 das Herz. 
7 * 
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Stimme de ®anzen ift deine Bernunft, bein Herz biſt du 
felber ; 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen bir 
‚wohnt. | 


34. 
Die Mannigfaltigkeit. 


Viele ſind gut und verfländig, doch zählen für Einen nur 
alle, 
Denn fie regiert der Begriff, ach nicht das Tiebende Herz. 
Traurig herrſcht der Begriff ‚ aus tauſendfach wechſelnden 
Formen 

Bringet er dürftig und leer ewig nur Eine hervor, 
> Aber von Leben. rauſcht ed und Luft, wa bildegb die Schönheit 
Herrſchet, das ewige Eins wandelt ſie miſendſac neu. 


{4 


3. | 
Die drey Alter der Natur. 


Leben gab ihr die Fabel, die Schule hat fie entfeelet, 
Schaffendes Leben auf's Neu’ gibt die Vernunft ibr zus 
. nr. rad. ' \ 2 
/ 
. 36. ee, 
Der Genius. 


Wieberhohlen zwar Tann der Verftand , was da ſchon ge: 
weſen; 

Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nach. 
Veber Natur hinaus. baut Pie, Bernunft., doch mr in daB 
‚  Leete . 

Du nur, Genius, mehrſt in der Natur die Natur. 
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37. 
Der Nachahmer. 


Gutes aus Gutem, das kann jedweder Verſtändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 

In Gebildetem nur darfit du, Nachahmer, dich ühen; 
Selbſt Gebildetes ift Stoff nur dem bildenden Geiſt. 


38, 
Genialität. 


Wodurch gibt fi der Genius Eund? Wodurch fih ber 
Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlihen AM. 
Klar ift der Aether, und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Offen dem Aug’, dem Berftand bleibt er doch ewig geheim. 


39. 
Die Forſcher. 


Alles will jetzt den Menſchen von innen, von außen ergrüns 
den; 
Wahrheit, wo retteft du dich Bin, vor der müthenden 
Sp? .. 
Di zu fangen, ziehen fie aus mit Neben und Stangen; 
Aber mit Geiftestritt fchreiteft du mitten hindurch, 


40. 
Die fhwere Verbindung. 


Barum will ſich Geſchmack and Genie fo felten vereinen ? 
Jener fürdtet die Kraft, diefes verachtet den Zaum. 


— OR — 


&, 
„Correctheit. 
Frey von Tadel zu ſeyn iſt der niedrige Grad und der 
hoöchſte; ge 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 
| 442. 
Das Naturgeſetz. 
So ward immer, niein Freund, und fo wird's immer blei⸗ 
ben; die Ohnmachht 
Hat die Regel für ih, aber die Kraft den Erfolg. 
43. 
B.ah.L.. 
Kann du nicht allen gefallen durch deine That und dein 
Kunſtwerk, 
Mach' es wenigen reiht; vielen gefallen, iſt ſchlimm. 
A 
zontfunfle 
Leben athme die bildende Kunſt, Seift fordr’ ih som Dichter; 
Aber die Seele frriht nur Polpyhymnia aus, 
Sprache. 
Warum kaun der lebendige Geiſt dem Geiſt nicht erſcheinen? 


Sp richt die Geste, fo ſpricht, ach! ſchon die Seele 
nicht mehr. - 








® 
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Anden Dichter. 
Laß die Sprache dir ſeyn, mas der. Körper den Liebenden. 
Er nur 


38, der die Wefen trennt, und der die Weſen vereint. 


s 


am | 
Der Meiften. 


Seden anderen Meiſter erfennt man an dem, was er aus⸗ 


x 


er fr 
Was er weile verſchweigt, zeigt mir ben Meifter des 
Styls. 
48 | L 


Der Gürtel - 

In dem Gürtel bewahrt. Aphrebite der Meise Geheimmifi; - 
Was ihr den Zauber verleiht, ift, was Se. bindet,.die Scham. 
49. 

Dilettant. 


Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprade, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubſt du fhon Did 
ter zu ſeyn? 


50. 
Die Kunſtſchwätzer. 


Gutes in Künften verlangt ihr! Seyd ihr denn würdig bes 
| Suten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch felber erzeugt? 


51. un 
Die Piloſophien. 
Welche wohl bleibt von allen den Philofophien? Ich weiß nicht. 
Aber die Philofophie, hof ih, foll ewig befteh'n. 
52. 
Die Sunft der Mufen. 
Mit dem Philiſter ſtirbt auch fein Ruhm. Du, himmlifche 
Mufe, 
Zrägft, die Dich Tieben, die du liebt, in Mnemoſynens 
Schooß. 
‚5. . 
Der Homerudfopf ald Siegel. 


Treuer, alter Homer! Dir vertrau' ich das zarte Geheimniß; 
‚ Um der.Liebenden Glüd wiſſe der Sänger allein. 


x 


s 
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Die befte Staatsverfaffung. 


Diefe nur kann ich dafür erfennen , die jedem erleichtert 
Out zu denfen, doch nie, daß er fo benfe, bedarf, 


An die Gefetzgeber. 


Setzet immer voraus, daß der Menſch im Sanzen das Rechte 
Bil; im Einzelnen nur rechnet mir niemahls darauf. 


Das Ehrwärdige 


Ehret ihr immer das Ganze, ich kann nur Einzelne achten, 
Immer im Einzelnen nur hab’ ich dad Ganze erblidt. 


Falſcher Studiertrieb,. 


D wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die 
Seele, 

Seh’ ich dad Eulengeſchlecht, das zu dem Lichte ſich 

drängt. 


Jugend. 


“Einer Charis freuet ſich jeder im Leben, doch flüchtig; 
Hält nicht die Himmlifche fie, eilet die Irdiſche fort. 


Quelle der Berjüngung. 


Glaubt mir, es ift Fein Maͤhrchen, die Quelle der Zugend, 
fie rinnet 

Wirtuch und immer. Ihr fragt, we? Im der dichten⸗ 
den Kunft. 


Würde des Menfden. 


it mehr davon, ich bitt' euch. Bu effem gebt ihm, zu 
wohnen, 
Habt ihr die Bloͤße bedeckt, gibt ſich die Würde von ſelbſt. 





Der Naturkreis. 
alles, du ruhige, ſchließt ſich in deinem Reiche; fo kehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und Eindlich zurüd. 
Der Genius mit der umgefehrten 
Fackel.— 


Lieblich ſieht er zwar aus mit ſeiner erloſchenen Fackel; 
Aber, ihr Herren, der Tod iſt fo aͤſthetiſch doch nicht. 


Tugend des Weibes. 


Tugenden brauchet der Dann, er flürst ſich wagend in's Leben, 
Tritt mit dem ftärferen Glück in den bedenklichen Kampf. 

Eine Tugend 'genüget dem Weib, fie ift da, fie erfcheinet, 
£ieblih dem Herzen, dem Aug’ Tieblich erfcheine fie ſtets. 


1 
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Die fösnne. Erfgeinung. 


Säheft du nie die Schönheit i im Augenblicke des Leidens Fr 

Niemahls haſt du die Schönheit geſeh'n. | 
Sah'ſt du die Freude nie in einem fhönen Geſichte, 

Niemahls haſt du Die Freude geſeben. 
Forum des Weibes. 

Frauen, richtet nur nie des Mannes einzelne Thaten! 

Aber über den Dann fprechet dad richtende Wort. 

ER 3 VE GE ee 
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Weibliches urtheil... 


Männer richten nach Gründen; des Weibes urthelt iſt ſeine 
Liebe; wo es nicht liebt, hat ſchon gerichtet das Weib. 


Das weibliche Ideal. 
na an “manda ' 


ueberall weichet das Weib dem Manne; nur in dem Höchſten 
Weichet dem weiblichſten Weib immer der männlichſte 
Mann. 
Wat das Höchſte mir ſey? Des Sieges ruhige Klarheit, 
Wie fie von deiger Stien, hölde Amanda, mir ftrahlt. 
Schwimmt auch die Wolke des Grams um die heiter gläns 
zende Scheibe, 
Schöner nur macht fih das Bild auf dem vergoldeten 
Duft, 
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Dünfe der Ban fih frey! Du bift es, denn eig noth: 
. wendig 
Weißt du von Feiner Wahl, keiner Nothwendigkeit 
mehr. 
Was du auch gibſt, ſtets gibſt du dich ganz; du biſt ewig 
nur Eines, 
Auch dein zarteſter Laut iſt dein harmoniſches Selbſt. 
Hier iſt ewige Jugend bey niemahls verſiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichſt du die goldene Frucht. 


Erwartung und Erfällung. 


In den Ocean ſchifft mit tauſend Maſten der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot treibt in den Hafen der 
Greis. 


Das gemeinſame. Schiekſal. 


Siehe, wir haſen, wir ſtreiten, es trennet uns Neigung 
und Meinung; 
Aber es Beige indeß dir fi) die Lode, wie mir, 


Menfhlihed Wirfen. 


An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeften Kreis höret der Weifefte auf. 
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: Der. Bater 


Birke, fo. viel du mißk, du ſtebſt doch ewis alloin da, 
Bid an das All die Natur dich, die gewaltige, knüpft. 





. Liebe und Begierde, 


Recht gefagt, Schloſſer? Man 1ebt, was man. hat; man 
begehrt, was, man nicht hat; 
Denn nur dad reihe Gemüth liebt, nur das arme bes 
\ gehrt 





Güte und: Bröße - 


Nur zwey Tugenden gibt’si, u mären fle immor vereinigt, 
Immer die Güte and) groß, immer die. Gräfe auch gut! 





DE 7) 


‚Die Zreiebfebern. 


Immer treibe bie Fuxcht den Selaven mit eiſernem Stabe! 
Greude, führe du. mic immer an rofigem. Bandı 


u. 


Naturforfher und Zransfcendental: 
Mhilofophen. 


eindihaft ſey awifhen. eu! Noch Fommt das Bundniß zu 
frühe; 
Wenn. ihr im enden euch trennt, wird erſt die Wahr⸗ 
heit erkannt. 
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Deutfher Genius, 


Ringe, Deatichern nad römifcher . Kraft „ nach ariechiſcher 
“ She - 
Serdet gelang dir; Doch. nie glüdkte der galliſche Sprung. 





: Daß Verbind ungsmittel. — 


Wie verfaͤhrt bie Natur‘, üm Hohes und Niedres im Menſchen 
Au verbinden? Sie ſtellt ‚Eitelkeit zwiſchen hinein, 


Der. Beitpihet. 


Eine große Epoche. hat: das Jahrhundert gehauen: : .... 
1: Aben det gyroße Momant findet; ain Aeiach Geſchlecht. 





d etthe / e er fo ie 


ir ye> 


— — | 


Leider helfen ſie nur it zur —* nichts. 





2 % . 
HaE Er En | 


Pre BE er Eee a Zr Be 

\ BuchpändleraAingeige 

Nichta ift der Menfchheit fo wichtig, als ihre Beſtimmung 
zu Pennen; 


.. Um zwölf. Groſchen courant wird fie bay mir jetzt ver: 
kauft. 
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Gefaͤhrliche Nachfolge 


Freunde! bedenket euch wohl, die tiefere Tühnere Mahrheit . 
Laut zu fagen ; ſogleich ſtellt man fie euch auf den Kopf. 


7 Der’ erbabene Stoff. 
Deine Mufe befingt, wie Gott ſich ber Menſchen erbarmte, 
Aber iſt das Pooſie, daß er erbaͤrmlich fie fand? 


- 4 
re» .> ” 
22 ..4 . ..d ..—.. 12 * 





u An G. G. ae. 
Jeder, ſieht man ihn n einzeln , iſ leidlich klug und verfländig, 
Sind fe in gorpore,, gleich wird ein Dummkopf daraus. 


.. ’ ..* vr “ 
Pa er la 23.. ie Sn ... 





» 


Pa re '&% f * 5 ei; t.* 
* — 
Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie und verlaſſen, 
Bricht in der Gräcomanie gar noch ein hitziges aus. 
Griechheit, was war ſie? Verſtand und Maß und Klarheit! 
‚ Drum dãcht' ich 
Etwas Geduid noch, ihr Herrn, eh' ihr von Griechheit 
uns ſprecht! 22 
Eine würdige Sache :verfechtet ihr; nur mit Berftande 
‚Bit ich, daß fie. zum Spott und zum Gelächter nid 
wird. 
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Die Sonntagskinder. 


Sabre lang bildet. ber Meiſter und Tann fih nimmer genug 
thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 
Was ſie geſtern gelernt, das wollen ſie heute ſchon lehren. 
Ach, was haben die Herr'n doch für ein kurzes Gedärm! 


Die Homeriden. 


Ber von euch iſt der Sänger der Ilias? Weil's ihm fo gut 
fhmedt, 
Iſt hier von Heynen ein Pack Göttinger Würfte für 
ihn — 
„Mir ber! ich fang der Könige Zwiſt!« — „Ich die Schlacht 
beeſy ben Schiffen !« 
».Mir die Würfte! Sch fang, weiß auf dem Ida ges 
\ ſchah! lae _ 
Friede! Zerreißt mid nur nicht! Die Bürfte werden nicht 
"reihen! 
Der he ſchickte, er hat fi is nur: au Einen. verfeßn! 





De moratifäe Diäten 


3, der Menſch iſt ein armlicher Wicht, ich weiß — doch 
. das wollt ich 
Eben vergeſſen ‚und Fam, ah wie gereut wiki, zu die! 
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Dis: Danaib En. 
Sabre lang ſchorfen wir ſchon in Dad. Sieb; und deäten den 


Stein aus; 
Ser ber Stein wird nicht warm; aber. das Sieh wird nicht 
voll. 
114 un ENT 


Der Kunfgriff. 


Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen 
gefallen ?. 
Mahlet die Woluſt, — nur r mahlet den Teufel dazu! 





Wiſſenſqhaft. 


Einem iſt fie die hohe, die himmliſche Göttinn, dem andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verforgt. 





Kant und feine Ausleger, 


Wie doc, ein einziger Reicher fo viele Bettler in Nahrung 
Sekt! Wenn die Könige bau’n, haben die Kärrner 
uu thun. 


Der griechiſche Genius an Meyer in 
Italien. 


Tauſend Andern verſtummt, die mit taubem Herzen ihn fragen, 
Dir, bem Verwandten und Greund, redet vertraulich 
ber Geiſt. 


Schiller's Gedichte U. u 8 
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.D adßa6 e ſh en.” 
Ning unn Stab, o feydntir auf: Rheiumein flafchen willkommen ! 
Sa, wer die Schafe fo tränfet‘, der heißt mir ein Hirt. 
Drey Mahl gefegneter. Trant! Di gewann miir Die. Rufe, 
. die Mufe 
Schickt did, die Kirche ſelbſt drückte das Siegel dir auf, 
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Die: Philofophen- : 





e. 2 P f i n 8. 
Sit Prag ich auch, ihr Herr'n, in pleno beyſammen hier 
finde: 


es 


Deih dag’ kine ah noth , treibt mid herunter zu euch. 
ritotries, 


ven ni "She," meih, Sreund, Wi ea die’ Jenaer 
. SP Ta * ln: s- Beitung:: 
Dier in der Hoͤlle, und ſind *8 ſchon von allem bes 


lehrt. 
* 2 tt 
Tehrling. 
Def "ehe & ont, mir, ich geh’ euch nicht eher vom 
—F J. . FIR no Dolſe it..: 
Einen elgättigen Sp, und / der auch allgemein gilt, 
„Erben 


Burn: ergo.sum, 34 denke, und mithin fo bin ih! 
..; 90,998 Bine aut wahr, iſt es das Andre gewiß. — 


sedrling. 


Denk' ich, fo bin ich Wohl! Doch mer wird immer auch 
denken! 
Oft ſchon war ich, und hab? wirklich an. ger nichte. ge⸗ 
..71%9 Lost co 2eo dv 1 dacht. ie Erin te. 
8 % 


Zweyter. 
Weil es Dinge doc gibt, fo gibt ed ein Ding aller Dinge: 
Sn dem Ding’ aller Ding’ ſchwimmen wir, wis wir fo 
And: 


—— 


Dritten, 


Juſt das Gegentheil ſorechi id. .& gibt Fein Ding, , al⸗ 
mich ſeiber; 
aAlles and're in mir ſteigt es als Blaſe nur auf. 


Bierten,. 


Zweyorley Dinge. Io. ich paſſiren, die: Well. und die Seeles 
Kein’d weiß vom andern, und doch deuten fie beyde auf 


ne reiche Ein, Ne A EEE u FE Eu 
J 
5 ün fte r. 
yAs 
Bon bem Ding weiß is nicht, und weiß auch nichts von 

per Seele:“ 7 Te 
Berde erſcheinen wie nit, aber fie find doch kein 
IE Ya Schein. 


S e ch 1 er. _ 
Ich bin —X fee "nich feloft, "ind ſetz ig mis; ſelber 


as nicht seit, nun gut, hab’ ich ein Nicht- Ich 
geftetzä. 


0 


Vorſtellung wanigſteus! it Eiun Vomgeſtelltes iſt alſiq) 
Ein Vorſtellendes auch: macht mit der Vorſtellung drey. 


* 8 


ar 


! 
\ 
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RBchetinig:!: 
Damit. :lod- FE Kr: gern, noch Feiner Hund: PR dem 


n Dfen! 
.. Eisen ‚erliedtihen Sep will nich And deri auch was 
ſetzt! 


te 2 
Auf theoretifchem Feld iſt weiter nichts‘ mehr zu’ finden: 
Aber ber practifhe Sat gilt doch: Du tannft, denn du 


oma. f ollſt! on 
Lehrling. 
Dacht' ich's doch! Willen fie nichts Vernünftiges mehr zu 
erwiedern, 


Schieben ſie's einem geſchwind in das Gewiſſen hinein. 


David Hume. 


Rede nicht mit dem Volk! Der Kant hat fie alle verwirret. 
Mich frag’! ih bin mir ſelbſt auch in der Hölle noch 
gleich, 


Rechtsfrage. 


Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 
Hab’ ih denn wirklich an fie auch ein erweisliches 
Recht? 


pufendorf. 


Ein bedenklicher Fall! Doch die erſte Poſſeſſion ſcheint 
 Bür dich zu. ſprechen, und fo brauche fi fie immerhin 
fort! 
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Semiffensfrriper. 
Berne ‚Dien’:i den Breunben,, dekitkur ic .eB leiden: mit 
Neigung, 
Und, fo. wurmt es mir oft, daß ich nit tugendhaft 
.bin. 
TDntſcherdung. 


Da if kein auberer Rath, du mußt ſuchen, ſie zu per⸗ 


achten, 
und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Bit dir ges 
beut, 
st. N 
nn R 
— — - 
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nn .. . Rhein” le 
Teen, wie dem ‚Schweizer gebührt, bewach' ich Germaniens 
Grenze, 


aber der Galier huͤpft über den bufbenden ‚Strom. 

2 * Rhein und Mosel f 

Schon ſo lang umarm' ich die lotharingiſche Jungfrau, 

Aber noch hat kein Sohn unfre Verbindung begiückt. 
Donau im Brr, 


Bacchus der luſtige führt mich, und Komus der fette durch 
ie 
Triften,, aber verſchãmt bleibet die Charis zurück. 


Donauſin >) **. 
Mich u mwohnt mit glanzendem Aug' das Volk der Fajaken; 
Bu Immer iſt's Sonntag, es dreht immer ant der fi ich der 
.._ ‚Spieß, eye 
May: — 
“ Meine Burgen zerfallen zwar, doch gefröftet erblich ich -: 
Seit t Zahrhunderten noch immer das alte Geräten, 
rg sale, 
Fur iſt mein n Lauf und begrüßt der Fürften,, der Voͤlker 
fo vieſe, 
Air. die. Zürften find gut, aber die Bölfer find fen. 


on 


—— — —— 
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Sim 
Meine Ufer find arm, doch höret bie leifere Welle, 
Sühret der Strom fe, vorbep, manchts unfterbliche Lieb. 


\ Yleiffe. 
Flach ift mein fer und ſeicht mein Bach, es Ichöpften zu 
burfig | u 
Meine Poeten mn, meine. Profaiker aus. 
Sn . € 16. ex 227 * 
All ihr andern, ihr ſorecht nur ein geuderweiſch — Unter 
den Slüffen 
Deutſnande vede nur ich uhb ‚auch ih Seifen, nut 
deutſch. Per 
Br e. 7 
Sprache gab mir einft Ramler und’ Stoff mein "She; da 
nahm ich 
einen” und‘ etwas voll, aber ich ſchweige feitdem. 
8 ef e u 


Beider v von mir if dar nichts zu ſagen, auch zu dem kleinſten 
Epigramme, bedenkt geb’ ich der Mufe nicht ef. 
Geſundbrunnen zu "*, 

Seltſames Lend Diet haben die Flüſſe Geſchmack u bie 

‚Quellen: .... 
Du den Bewohnern atein hab! ich mod keinen verſpürt. 

- — — ed 

Sam hypoch ondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
And ich fließe nur. fort, weil h.fo.-heraedracit::ik.. 
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Die »*chen Klüffe. 
Unfer einer hats halter gut is * "cher Herren 
Zändern, ihr 0% iſt ſanft, und ipre-Zaiten find leicht. 
Salıcad. 

Aus Juvaviens Bergen ftröm’ ich , das Erzftift zu falzen, 
nn denke bapn, Baier au, zug es am Salte gebricht. 
Dem anonyme Sluf. 

Saftenfpeifen dem Tiſch des fremuien Biſchofs zu liefern, 
Hoß der. Schöpfer mic aus durch dad. verhungerte Sand, 
Les fleavesindiscrete 


geät fein Bart mehr, ihr Fiufe!! Man} fi 08, ihr si 
euch fo’ wenig 
“zu beſcheiden, als einſt Diderois. Schabchen gethan. 


tr. 


. . .. Ru Y s 
s [7 - . Pe & Pj 
rt 2 ⸗ . R ’ 
«‘ « P 2 w 
« #ı “0, * 25 
« .* — 42*7 —8 
er. i y 
* ‘ ⁊* \ 
t 
‘. 
” mn. » 
⁊ 
1 3 
v3 
oo  . 
4 20 | ra ’ 
. + + . 22 
\ . 
v ‘ . Y 
6) \ ’ ’ ⁊ 
[di . ° t [| 
4 


Aues in Deutſchland at ſ ſich in rdſa und Verſen ver⸗ 
220, fehler. :> 
Ah, und hinter und iegt weit ſchon Die goldene Zeit! 
Phitofophen verderben die Sprache, Poeten die Log, 
"And mit dem Mehfchenverftind kommt man durch's Leben 
oo... nicht mehr. 
Aus der Aeſthetik, wohin ſie gehört, verjagt man bie Tugend, 
ZJast We, den läſtigen Tat, in die Politik hinein. 
Wohin wenden wir und? Sind wir ngtürlih,.fo find wir 
Platt; und geniren wie uns, nennt man es abgeſchmackt 
gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmädcheg zu Leipzig, 
Komm doch wieder, o komm- witzige Einfalt, zurüd! 
Komm, Komödie, wieder , du ehrbare Wochenvifite, 
Siegmund, du füßer Amant, Maskarill, fpaßhafter 
| Knecht! 
Trauerſpiele voll Salz, voll epigrammatiſcher Nadeln, 
Und du Menuetſchritt unſers geborgten Kothurns! 
Philofoph'ſcher Roman, du Gliedermann, der ſo geduldig 
Still hält, wenn die Natur gegen den Schneider ſich wehrt. 
Alte Proſa, Eomm' wieder , die alles fo ehrlich herausſagt, 
Was fie denkt und gedacht, auch was der Leſer ſich denkt. 
Alles in Deutfchland bat fi in Profa und Berfen verfchlünmert, 
Ad, und hinter und liegt weit ſchon die goldene Zeit! 


— — 
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Shateſpears Schatten. 
Parodie 


Endiich erbtic ih auch die Hohe Kraft des Heraklas, 
Seinen Schatten. Er jelbft leider war nicht mehr zu feh’n. 
Ringsum ſchrie, wie Vögelgeſchrey, dad Geſchrey der Tras 
göden 
Und das Hundegebeil der Dramaturgen um ihn. 
Schauerlih fand das-Ungethüm da. Geſpannt war der Bogen, 
Und der Pfeil auf der Senn’ traf noch beftändig dad Den. 
„Weihe nöd fühnere That, Unglüdficher, wageſt du jetzo, 
Zu den Berftorbenen ſelbſt niederzufteigen , in's Grab !« 
Wegen Tirefiad mußt? ich herab, den Geber zu. fragen, . _ 
Wo ich den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu ſehm 
Glauben ſie nicht der Natur und den alten Griechen, ſo 
hohlſt du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.e — 
DO die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen fich wieder, 
- Spiitternadend , daß man jegliche Rippe ihr zaͤhlt. 
„Wie? Sp it wirklich bey euch der alte Kothurnuß zu ſehen, 
Den zu hohlen ich feloft fteig’ in des Tartarus Nacht ?« — 
Nichts mehr von dieſem tragiſchen Spuk. Raum einmaht 
im Jahre 
Geht dein geharniſchter Geiſt über die Breter hinweg: 
„Auch gut! Philofophie hat enre Gefühle gefäutert, 
Und por dem heitern Humor fliebet der ſchwarze Affect.« — 
Sa, ein derber und trodener Spaß; nichts geht uns darüber, 


I 


‘ 
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Aber der Jammer auch , wenn er nur naß iſt, gefällt, 
„Alſo fleht man bey euch den leichten Tanz der Thalia 
Neben dem ernften Gang, welchen Meipomene geht ?« — 
Keines von beyden! Uns kann nur das Chrißlichmoraliſche 
u rühren, 
Und was recht populär, häuslich und bürgerlich if. 
„Was? Es dürfte Fein Eäfar auf unfern Bühnen fi zeigen, 
Kein Achill, Fein Oreſt, keine Andromache mehr ?« 
Nichts! Man flehet bey und nur Pfarrer, Commerzignräthe, 
. Hähnriche, Secretärs oder Hufarenmajors. 

„Aber ich Bitte dich, Freund, was kann denn diefer Mifere 
Großes begegnen, was kann Großes denn durch fie ges 
| fhehn— 

Das? Sie machen Cabale, fie leihen auf Pfänder, fie ſteden 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger. und mehr, 
„Woher nehmt ihr denn aber das große, gigantifce Schidfal, 

Welches den Menfchen erhebt, wenn ed den Menfchen 
zermalmt ?« — 
Das ſind Grillen! Uns ſelbſt und unſre zuten Bekannten, 
unſern Jammer und Noth ſuchen und finden wir hier. 
„Uber das habt ihr ja alles bequemer und beffer zu Haufe; 
Warum entflieht. ihr euch, wenn ihr euch felber. nur. fuht?e — 
Nimm's nicht übel, mein Heros. Das iſt ein verſchiedener 
Caſus: 
| Das Geſchic, das iſt blind, und der Poet iſt gerecht. 
»Alſo eure Natur, die erbarmliche, trifft man auf euern 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche an gi 
Der Poet ift der Wirth, und der legte Actus die Zeche; 
Wenn fih das Laſter erbricht, u die Tugend zu Tiſch. 


——f 








rer 


Das Spiel des Lebend, 


Ber 
Won ihr in meinen aften feh’n ? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, ' 

Gleich fol fie eurem’ Aug’ ‚erfheinen, ER — 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ſtehin, um 
Ihr müßt fie bey der Fiebe Kerzen, 
Und nun. bey Amortz Sadel feh'n. 








Schaut her! Nie wird die Bühne leg, IR “. 
Dort bringen fie das Kind getragen , , 
Der Knabe hüpft, der Süngling ſtürmt einher, 

Es Kampft der Mann, und alles will er wagen. 





Ein Zeglicher seifüc in Sie, , 
Doch ſchmal nur ift bie Bahn zum Rennen, 
Der Bagen rollt, die, Achſen brennen, - .. 
Der Held bringt, ‚Kühn voran , ber Sqhwaͤchlu {7 bleibt jürng 
Der Stolze fällt mit lacherlichem Sale, B 
Der Kluge überhohft ſie alle. 











Die Frauen ſeht ihr in ben Schranken eh'n 
Mit holdem Blick, mit {hönen Händen — R 
Den Dank dem Sieger ayszufpenden. . 








— 16 m 
1797. 
Die Begegnung. 


* > 2* ee >» 
« .. 





« 3. * 1 2. * u - 
y 24 x | 


Noch ſeh' ich’ fie, umtingt von ihren grauen, - J 


Die Herrlichſte von allen ſtannd fie Ba; . 
Wie eine Sonne war fie‘ anzuſchauen; 5* 
Ich ſtand von fern und wagte mich nicht nah, 
Es faßte mich mit wolluſtvollem Grauen, 

Als ich den Glanz vor mir’ verbreitet fah; 


Doch ſchnell, als hätten Stügel mich, getragen, us | 


Ergriff es mich, die Saiten anzuſchlagen. I 
Pas ich in jenem Augenblic empfunden, 

Und was ich fang, vergebens ſinn ich nuch. 

Ein neu Organ hatt? ich in mir "gefunden ; u 

Das meines Herzens heif'ge Regung fra 

Die Seele war’; die, Jahre lang gebunden, ° - 

Dur alle Feſſeln jetzt· auf ein Mahl brach, 

Und Töne fand in ihren tiefſten Tiefen, 

Die ungeahnt. und rpoͤttlich in ihr ſchliefen. 








Und als die lange ſchon jefiiegn, on 


Die Seele endlich mir zaͤrucke kam! ' m 5 
Da fah ich in den engelgleihen Zügen 

Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 


Als ich das leife, füße Wort vernahm — 
O, droben nur in fel’ger Geifter Chören 
Werd ich des Tones Wohllaut wieder hören ! 


»Das treue Dei ‚Bad troftlos fich deizehrt, 
And ftill befcheiden nie gewagt zu ſprechen, 
Ich kenne den ihm ſelbſt verborgnen Werth; 
Am rohen Glück will ich das Edle rächen. 
Dem Armen ſey das ſchonſte Loos beſchort;; 
Nur Liebe darf der Liebe: Blumen drechen. 
Der ſchoͤnſte Schatz gehört dem Herzen an, 


Das ihn erwiedern und empfinden kann.“ u 
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Sie Eonnfe. gr fein Würkdhest fen, 
Zu. viele: Louſcher waren wach; 


Den Blick mar durit' ich Ichüdkkern fragen .: Be 
Und wohl sarkand ich, was er ſprach. 


Leiſ' komm’ ich ber in deine Stille, 
Du fchön belaubtes Buchenzelt, 
Berbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug’ der Welt. 


Bon ferne mit verworrnem Saufen 
Arbeitet der geichäft'ge Tag, 
Und durd der Stimmen hohles Brauſen 
Erfenn’ ich fhwerer Hämmer Schlag. 
So fauer ringt die Zargen Loofe 
Der Menſch dem harten Himmel ab; 
Dod leicht erworben , aus dem Schooße 
Der Götter fällt das Glück herab. 


Daß ja die Menfchen nie ed hören, 
Wie treue Lieb’ uns ftil beglückt! 

Sie können nur die Freude flören, 
Weil Freude nie. fie ſelbſt entzückt. 

Die Belt’ wird nie dad Glück erlauben, 
Als Beute wird es nur gehaſcht; 


- 
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Entwenden mußt du's oder rauben, 
dich die Mißgunſt überrafä, 
Leiſ auf den Zehen kommt's geſchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 
Mit ſchnellen Süßen iſt's entwichen, 
Wo des Verräthers Auge wacht. 
O ſchlinge dich, du fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um uns herum, 
Und drohend mit empörter Welle 
Vertheidige dieß Heiligthum ! 


Schiller's Gedichte IL. 9 
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Nadoweffifhe Todtenflage 
al DE 





Seht! da fitst er auf der’ Matte, 
Aufrecht fiiterda, 0°, 
Mit dem Anftand, den er hatte, 
Als ers Licht noch ſah.. 


Doch, wo iſt die Kraft der Fauſte, 
Ko des Athems Hauch, 

Der noch jüngft zum großen Geifte 
Blied der Pfeife Rau? 


Wo die Augen, falkenhelle, 
Die des Nennthierd Spur 

zählten auf des Graſes Welle, 
Auf dem Thau der Slur. 


Dieſe Schenkel, die behender 
Flohen durch den Schnee, 

Als der Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh. 


Dieſe Arme, die den Bogen 
Spannten ſtreng und ſtraff! 

Sept! dus Leben iſt entflogen, 
Seht! fie hängen ſchlaff! 


Wohl ihm, er if hingegangen, 
Vo kein Schnee mehr iſt, 
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Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von ſelber ſprießt; 


Wo ‚wit ‚Qögeln ale Strände „ er 45. 
0 der Wald mit Wir, 
Ro mit Fifchen alle Teiche 
Sufig find gefüllt. 


Mit den Geiftern fpeift er droben, 


Ließ Uns hier den, ne 
Daß wir feine Thaten ioben., nd al wi 9 
Und ihn ſtharren ein, 2. = ., 715 ur 


Bringet her die Iehten. Bnten! 2 antun 2 
Stimmt die, Eodtenklag’t.; .. sur 
Alles ſey mit ihm —— 
Was ihn freuen mag. 
ef Dani Dit nn 
Legt ihm unter’ ‚Haupt, e weile, 
Die er tapfer ſchwang, 
Auch des ‚Bären fette Keule! Pa 
Denn ‚der Weg iß lang; 


Auch das Meſſer „ fharf geſchliffen, 

Das vom Belndestopf I * 

Raſch mit drey geſchickten Griffen 
Shälte Haut und Scharf; 1 . u 


Farben · auch den Leib zir mahlea it 


Steckt ihm in:die Hand, BE 
Def er röthli möge firahlen . 
ı Inder t Seelen Land. 
tms. neh. 
— — Meran. 
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Der Ring bes Potytrakes. 


Balls. 





Er ſtand auf ſeines Daches Zinnen, 
Er ſchaute mit vergnuügten Snnuen 
Auf das beherrſchte Samos hi 

„Dieg Alleß it mir unterthänig, 

Begann er zu Aegyptens Sing, ‚ BE 
Geſtehe, daß id staei Bi“ 
„Du haft ber Götter Ein: erfahren! 

Die vormahls deines Gleichen waren, 
Sie zwingt jetzt deines Bepters Macht. 
Doch Einer lebt noch, fie zu rächen; 

Dich kann mein Mund nicht zlücklich ſprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht.“ 


Und eh’ der Köniz noch geenbet, 
Da ſtellt fih, von Milet gefendet, 
Ein Bothe dem Tprannen- dar: 
Laß, Herr! des Opfers Düfte fleigen 
Und mit des Lorbers. muntern Zweigen 
Befränze dir dein GERN vaar zt * 


et 


BE 


Zu? Tr. T. 
„Getroffen ſank dein Feind vom Eprere; 
Mich ſendet mit der frohen Mähre 
Dein treuer Feldherr Polidor« — 
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Und nimmt aus einem ſchwarzen Becken 
Noch blutig, zu der Beyden Schrecken, 
Ein wohlbekanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurück mit Grauen: 
»Doch warn’ ich Dich, dem Slück zu frauen, « 
Verſetzt' er mit beforgtem Blid. 

»Bedent”, auf ungstreuen Wellen, 
Bie leiht kann fle der Sturm zerſchellen, 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glück.« 


Und eh er noch das Wort gefprocken, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen , 
Der von der Rhede jauchzend fallt. 
Mit fremden Schätzen rei befaden 
Kehrt zu den heimifchen Geſtaden 
Der Schiffe maftenreiher Wald. 


Der Eönigliche Gaſt erftannet: u 
„Dein Slück ift heute gut gelaunet, 
Do fürchte feinen Unbeſtand. 
Der Kreter waffenfund’ge Scharen 
Bedräuen dich mit Kriegögefahren ; 
Schon nahe find fie diefem Strand.“ 


Und eh’ ihm noch das Wort entfallen , 
Da fieht man's von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen : »Sieg ! 
Bon Zeindesnoth And wir befreyet, 
Die Kreter hat der Sturm zerſtreuet, 
Borbey , geendet iſt der Krieg.“ 


Dat Hört der Saſtfreund mit Entfegen 
„Fürwahr, ich muß dich glücklich ſchätzen, 
Doch, fpricht er, zittr' ich für dein Heil; 
Mir grauet vor der Götter Neide ; 

Des Lebens ungemifchte Freude 
Ward feinem Irdiſchen gu Theil.“ 


„Auch mir ift alles wohl -gerathen ; 
Bey allen meinen Herrſcherthaten 
Begleitet mic) des Himmels Huld, 

Doc hatt’ ich einen theuren Erben, 
Den nahm-mir Gott, ich ſah ihn..fterben , 
Dem Süd bezahlt’ ih meine Schul.® . 


„Drum, willft du dich vor veit rewahren, 
So flehe zu den Unſichtbaren, 
Daß ſie zum Glück den Schmerz verleih'n. 
Noch keinen ſah ich fröhlich enden, 
Auf den mit immer vollen Händen 
Die Öötter ihre Gaben fireu’n.«- 


„Und wenn's die Götter ut gewähren. 
So acht' auf eines Freundes Lehren, 
Und rufe ſelbſt das Unglück her, 
Und was von allen deinen Schäten 
Dein Herz am höchſten mag ergeben, 
Das nimm und wirt in diefes Meer: I« 


Und jener (weicht, son Furcht beweget: 
„Bon allem, was die Inſel heget, 
ZH diefer Ring mein höchſtes Gut. 
Shn will ich den Erinnen weihen, 
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Ob fie mein Glück mir dann verzeihen.“ 
Und wirft das Kleinod in die Fluth. 


Und bey des naͤchſten Morgens Lichte, 
Da tritt mit fröhlihem Geſichte 

Ein Fiſcher vor den Fürſten hin: 

. „Herr, dieſen Fiſch hab’ ich gefangen, 

Wie Feiner noch in's Netz gegangen; 

Dir zum Geſchenke bring’ ih-ihn.“. 


Und als der Koch den Fiſch gertheitet, 
Kommt er beftürzt herbey geeilet, 
Und ruft mit hoch erſtauntem Blick: 
»Sieh, Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fiſches Magen; 
O, ohne Grenzen iſt dein Glück!« 


Hier wendet ſich der Gaft.mit Grauſen: 
„So kann ich hier nicht ferner haufen , 
Mein Freund kannſt du nicht „weiter feyn. 
Die Götter wollen dein Verderben; 

Fort eil' ih, nicht mit dir au ferben.“. 
Und had, und ſchiffte ſchnell ne ein. 


a2 Fe 


— 
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‚Die Kraniche des Shyeuß. 


Ballade 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Eorinthus Landesenge 

Der Griechen Stämme’ froh vereint, 
Zog Ibycus, der Bötterfreund, 

Ihm fchenfte des Befanges Gabe, 

Der Lieder fügen Mund Apoll; 

So wandert! er, an leichtem Stabe, 
Aus Rhegium, des Gottes vol. | 


Schon winkt auf hohem Bergestüden 
Acrocorinth des Wand’rers Bliden, | 
Und in Poſeidons Fichtenhain * 
Tritt er mit frommem Schauder eiin. 
Nichts regt ſich um ihn her, nur Shwärme | 
Bon Kranichen begleiten ihn, . 
Die fernhin nad) des Südens Wärme 
Sn graulihem Geſchwader zieh’n. 


»Seyd mir gegrüßt,, befreunbte Scharen, 
Die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 
Mein Loos es ift dem euren gleich. 
Bon fernher kommen wir gezogen , 
Und flehen um ein wirthlih Dach ; 
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Sey uns ber Gaſtliche gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt die Sand! le 


Und münter fördert er bie Schritte, 
Und fieht ih in des Waldes Mitte ; 
Da ſperren, auf gedrangem Steg, I 
Zwey Mörder plögfich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fih bereiten, 
Doc bald ermattet finkt die Hand; 
Sie hat der Leyer zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft geſpannt. 


Er rufe die Menfchen an, die Goͤtter, 
Sein Flehen dringk zu keinem Retter; 
Wie weit er auch die Stimme ſchickt 
Nichts Lebendes wird hier erblickt. 

»So muß ich hier verlaſſen ſterben, 
Auf fremden Baden, unbeweint, 

Durch böfer Buben: Hand verderben‘, " 
Mo au Fein Räder mir erfigeint 


und ſchwer getroffen ſinkt er nieder; 
Da rauſcht der Kraniche Gefieder. 
Er Hört, ſchon kann er nicht mehr ſeh'n, 
Die nahen Stimmen furchtbar Eräh’n, 
„Bon euch, ihr Kraniche dort oben! 
Wenn Feine and’re Stimme fpricht, 
Sey meines Mordes Klag' erhoben !« 
Er ruft e8, und fein Auge bricht. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 
Und bald, obglaih entftellt von Wunden, 





- 
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Erkennt der Gaftfreund in Eorintb - 
Die Züge, die ihm theuer find. 
„Und muß ich fo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 
Des Sängers Schläfe zu ummwinden , 
Beſtrahlt von feines Ruhmes Glanz !« 


Und jammernd hören's alle Säfte, 
Berfammelt bey Pofeidons Feſte; 
Ganz Griechenland ergreift der Schmerz! 
Berloren hat ihn jedes Herz, 

Und flürmend drängt fih zum Prytanen 
Das Bolt, eb fordert feine Wuth,. . . 
Zu rächen des Erfhlagnen Manen, 

Zu fühnen mit des Morders Blut, 


Doh, wo die Spur, die aus ber Menge, 
Der Völker fluthendem Gedränge, 
©elodet von der Spiele Pracht, 
Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erfchlagen ? 
That's neidiſch ein verborg'ner Feind ? 
Nur Helios vermag’d zu jagen, 
Der alles Irdiſche beſcheint. 


Er geht vielleicht mit frechem Sphritte 
Sept eben durch der Grjechen Witte, - 
Und während: ihn die Rache ſucht, 
Genießt er feines Frepels Frucht. 

Auf ihres eig'nen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
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Sich dreift in jede Menſchenwelle, 
Die dort fih zum: Theater drängt. 


Denn Bank an Bank gedränget ſihen, 
Es brechen faR der Bühne Stüßen , 
Herbey geftrömt von fern und nah, 
Der Griechen Völker wartend da, 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen; . 
Bon Menfhen wimmelnd, wäh der Bau, 
In weiter ſtets geſchweiftem Bogen 
Dinauf bis in des Himmels Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt die Rahmen , 
Die gaſtlich hier zufamnıen famen ? \- 
Bon Thefeus Stadt ,„ von Aulis Stramd; . ..: 
Don Phocis, von Spartanerland, 

Bon Aliens entieg’ner Küfte, 

Bon allen Inſeln kamen fie, . 

Und horchen von dem Schaugerüfte‘ 
Des Chores graufer Melodie, : 


Der fireng und ernft nach alter Witte, 
Mit langſam abgemeßnem Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummandelnd des Theaters Rund. 

So ſchreiten Feine ird’fche Weiber! - 
Die zeugete Fein fterblih Haus! 
Es fteigt das Rieſenmaß der Leider 
Hoch über Menfchlihes hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel fihlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleifchten Händen. 


— 
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Erkennt der Gaſtfreund in Corinth 
Die Züge, die ihm theuer ſind. 
„Und muß ich fo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 
Des Sängers Schläfe zu ummwinden , 
Beſtrahlt von feines Ruhmes Glanz !« 


Und jammernd hoͤren's ale Säfte, _ 
Berfammelt bey Poſeidons Belle; 
Ganz Griechenland ergreift der Schmeg ! 
Berloren hat ihn jedes Herz, 
Und ftürmend drängt fih zum Prytanen 
Das Volk, es fordert ſeine Wuth, 
Zu rächen des Erſchlagnen Manen,“ 
Zu fühnen mit des Mörders Blut. 


Doch, wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fluthendem Gedränge, : 
Gelocket von der Spiele Pracht, 
Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erfchlagen ? 
That's neidifch ein verborg’ner Feind ? 
Nur Helios vermag’d zu fagen , 
Der alles Irdiſche beirheint. 


Er geht vielleiht mit frechem Schritte 
Seht eben durch der Griechen Witte, - 
Und während ihn die Rache ſucht, 
Genießt er feines Frepels Frucht. 

Auf ihres eig'nen Tempels Schwelle 
Trotzt er vieleicht den Söttern, mengt 
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Sich dreift in jede Menſchenwelle, 
Die dort ſich zum: Theater drängt. 


Denn Bank an Bank gebränget ſihen, 
Es breden fa der Bühne Stüßen , 
Derbey geftrömt von fern und nah, 
Der Griechen Völker wartend da, 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen; 
Bon Menfhen wimmelnd, waͤchſt der Bau, 
In weiter ſtets gefchweiftem Bogen 
Dinauf bie in des Himmels Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt die Rahmen ‚ 
Die gaſtlich hier zuſammen Famen ? 
Bon Thefeus Stadt , von Aulis Strand; 
Don Phoris, von Spartanerland, 
Bon Aſiens entteg’ner Küfte, 
Bon allen Infeln. kamen fie, . 
Und horchen von dem Schaugerüfte : 
Des Chores graufer Melodie, : 


Der fireng und ernft nach alter eite, 
Mit langfam abgemeßnem Schritte 
Bervortritt aus Dem Hintergrund, 
Umwandelnd des Theater Rund. 

So ſchreiten Feine ird’fche Weiber! : 
Die zeugele Fein fterbiih Haus! 
Es fteigt das Rieſenmaß der Leiber 
Hoch über Menſchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel ſchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleifchten Händen 


\ 
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Der Fackel düſterrothe Sluth; 
In ihren Wangen fließt Fein Blut. 
And wo die Haare lieblich flattern, 
Um Menfhenftirnen freundlich weh’, 
Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwoll'nen Baͤuche bläh’n. 


Und ſchauerlich gedreht im Seife, . 
Beginnen fie des Hymmnus Weile, 
Der dur) dad Herz zerreißend dringt, 
Die Bande. um den, Sünder ſchlingt. 
Befinnungraubend , herzbethörend 
Schalt. der Erinnyen Gefang, . 
Er fhallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldes nicht der Geyer Bing: :; 


„Wohl dem, der frey von PPIOR und Sehe | 
Bewahrt die Findlich reine Seele! 
Ihm dürfen wir nicht rächend nah'n, 
Er wandelt frey des Lebens Bahn, : . 
Doch wehe, wehe, wer verftohlen 
Des Mordes schwere That’ vollbracht; 
Wir heften und an feine Sohlen, 
Das furchtbare Geſchlecht der Nacht! 


Und glaubt er fliehend zu entſpringen, 
Seflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 
So jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Berfühnen kann uns Feine Reu, 
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Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn au dort nicht frey.®.: 


So fingend hamen— fie, dem. eigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen,. : 
Liegt über'm gamzen Hauſe fhwer;,: : .ı : 
Als ob die Gottheit nahe wär”. 
Und feyerlih , nah alter Sitt :-. 
Umwandelnd des Theaters Rund, . .; 7. ' 
Mit Iangfam abgemeß'nem Schritte, . .„ .. 
Verſchwinden fie im Mintergrumd,.. . ..' .. = 


Und zwifheh Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelad jede: Brut und: Hebeh, .‘. : : 
Und huldiget der furchtbar'n Macht, 
Die richtend im Verborg'nen wacht, 
| Die unerforſchlich, unersrünkat, : 

Des Schickſals Dunkeln Knäuel Hict:,: - -- 
Dem tiefen Herzen. ſich verkündet. 
Doch Rieger vor dem Sennanlicht. 3. J ap 

Da hört m man 1 ‚auf den bösen. tm: 7 
Auf ein Mahl eine-Stimme rufen.. - " 
»Sieh da! Sieh da, Timotheus, = 
Die Kraniche des Ihycus!e — 

Und finfter plöglich wird der Himmel, 

Und über dem Theater hin - - 
Sieht man, in fhmwärzlihem Gewimmel, - 
Ein Sranichheer vorüberzieh’n. 


„Des Ibycus!« — Der theure Nahme 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 


Und, wie in Meere Well auf Bell, - 


So läuft’s von. Rund zu Munde fchuell:... . : 


„Des Ibycus, den wir beweinen , 
Den eine Mörderhand erſchlug ? 


Was iſt's mit dem? Was Kinn er meinen? .. 


Das ifl’d mit dieſem Kranicgug?« m: 


"Und lauter immer wird Die Brage, F 
Und ahnend fliegt's, mit Blitzesſchlage, 
Durch alle Herzen. „Gebet Acht! .: 
Das ift der Eumeniden Met! 

Der fromme Dichter wird gerodhen, 
Der Mörder diethet ſelbſt ſich dar? 


Ergreift ihn, der, das Wort sh. it. 


Und ihn, an ent oeriquet. war. * 


ib Pc 


Doch dem war Koi dab’ Bert entfeheen:, 


Möcht' er’s im! Buſen gern bewahren; . . =. 


Umfonft! der ſchreckenbleiche Mund 
Macht ſchnell die. Schuldhewußten Fund... 


Man reißt und ſchleppt ſie vor den Richter, | 


Die Scene wird zum Tribunef, .- 
Und es gefteh’'n die Böfemichter, .. '- ' 
©etroffen von der Rache Strahl: . 


Der Zangen 


Batıade 





Mer wagt ed, Rittersmann oder Ama, © 

Zu tauchen in diefen Gchlund? ee, 

Einen gold’nen Becher werf’, ich hinab, 

Berfchlungen fhon hat’ ihn ber ſchwarze Mund. 

Ber mir den Becher kann wieder jeigen;, * — 

Er mag ibn behatten, hi u fein eigen. -: — x 
at . .. Zi 

Der König print: es, und wirft von ber Du nt 
Der Klippe, die ſchroff und fteil oo 
Dinaushängt in die unendliche See, 

Den Becher in der Eharpbde Gchenl. 
Ber ift der Beherzte, ich frage wieder., . 
Zu tauchen in dieſe Tiefe nisder ? 

Und die DRiktet, die. anapbon um im ber, MEERE. 
Bernehmen’d und. ſchweigen Bil: ..:- . .i , 
Gehen hinab in das wilde Meer, 

Und feiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum dritten Mahl wieder fraget: 

If keiner, der ſich hinunter waget? 
ut 

Do alles noch itumm bleibt wie zuvor, ta 
Und ein Edelknecht, ſanft und id, ... 9 
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Tritt aus der Knappen zagendem Chor. 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 
Auf den herrlichen Züngling verwundert ſchauen. 


Und wie er tritt an des Felſen Hans, 
Und blickt in den Schlund hinab, 
Die Wafler , die fie hinunter ſchlang, 
Die jept Charybde brüllend wiedergab : 
Und wie mit des fern Donners Getofe 
Entflürzen fih ſchaͤumend dem finfterg, Safe 


Und es walet und fiebet und beauin uud sicht, 
Bie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt-, 
Bis zum Himmel fpriget.der dampfende Siſcht, 
Und Fluth auf Fluth fih ohn? Ende drängt, 
Und will ſich nimmer .erfhöpfen und. lewen, 
Als wollie das Meer noch ein Maer gebaren. 


Doch endlich, da (opt ſich die wilde Belt, 
Hund ſchwarz aus dem.weißen Schaum. on 
Klafft hinunter ein gähnender Syalt, 
Grundlos, als ging’s in den Höllenraum, 

Und reigend fieht man Die:-Amandenden Mogun 
Hinab in den ſtrudelnden Trichter won. 


Sept fchnell, eh’ bie Branding wieönten, 
Der Züngling ſich Gott Hefiehlt,. 
Und — ein Schrey des Entiepens wirb rings gebiet, 
Und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggeſpült; 
Und geheimnißvoll über. Dem Tühnen. Schwimmer . 
Schließt fih der Rachen, er zeigt ſich nimmer. 
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Und ftile wird's über dem Waſſerſchlund, 
Sn der Tiefe nur braufet ed hohl, 
‚Und bebend hört man non Mund zu Mund: 
Hochherziger Jüngling, fahre wohl! 
Und hohler und hohler hört man heulen, 
Und es harrt noch mit bangen, mit ſchrecklichem Weilen. 


Und wärfft dur: die Krone ſelber hinein ‘ 
Und ſpraͤchſt: wer mir bringet die Kron', 
Er fol fie tragen und König feyn! . 
Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Beine lebende glückliche Seele. 


Wohl manches zahczeg ‚som Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe. hinab; 

Doc; zerfchmettert nur rangen ſich Kiel und Maft 

Hervor aus dem alles verfchlingenden Grab — 

Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 

Hört man's näher und immer näher braufen. 


Und es wallet und fi edet und braufet und zifcht, 
Die wenn Baer. mit Feuer ſich mengt, 
Bis zum Oimmel ſpritzet der dampfende Giſcht, 
Und Wei’ auf Weir ſich ohm Ende drängt , 
Und wie mit ded fernen Donners Getofe 
Entſtürzt es brüllend dem finſtern Schooße. | 


Und ſieh! qui dem finßer Rutgenden Schooß 

Da hebet fich’8 ſchwanenweiß, i 

Und ein Arm und ein glänzender Nacken wird bieß 
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Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's! und hoch in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 


Und athmete lang und athmete tief, 
Und begrüßte das himmliſche Licht. 
Mit Frohlocken es einer dem andern rief: 
Er lebt! Er iſt da! Es behielt ihn nicht! 
Aus dem Grab, aus der ſtrüdelnden Wafferhöhle 
Dat der Brave gerettet die lebende Seele. 


Und er kommt, es umringt ihn die jubelnde Schar; 
Zu des Königs Füßen er ſinkt, 
Den Becher reiht er ihm kniend dar, 
Und der König der Tieblihen Tochter winkt, 
Die füllt ihn mit funkelndem Wein bis zum Rande; 
Und der Süngling fih Alfo zum König wandte: 


Sang lebe der König! Es freue ſich, 
rer da athmet im rofigen Licht ! 
Da unten aber ifl’8 fürchterlich, 
Und der Menſch verfuche die Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, 
Was ſie gnaͤdig bedecken mit Nacht und Grauen. 


Es riß mich hinunter blitzesſchnell, 
De ſtürzt' mir aus felſigem Schach 
Wildfluthend entgegen ein reißender Quell; 
Mich packte des Doppelſtrom's wäthende Macht, 
und wie einen Kreiſel mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerſtehen. 
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Da zeigte mir Gott, zu Dem ich. rief, 
In der höchſten ſchrecklichen Noth, 
Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, | 
Das erfaßt’ ich behend, und entrann dem Tod, 
Und da hing auch der: Becher an ſpitzen Korallen s 
Sonft wär’ er in’s Bodenloſe gefallen. 


Denn unter mir log noch bergetief 
In purpurner Finſterniß da, 
Und ob's hier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 
Das Auge mit Schaudern hinunter ſah, 
Wie's von Salsmandern, und Molchen und: Srachet 
Sich regt’ in dem ſurchtbaren Hoͤllenrachen. 


Schwarz wimmiten da, in grouſem Smile, 
Zu fheußlichen Klumpen geballt , 
Der ftachlichte Node, der Klippenſiſch, 
Des Hammers gräuliche Ungeſtalt, 
Und draͤuend wies mir dje grimmigen Zähne 
Der entſetzliche Hay, Des Den Dyäne, 


[4 


Und da bins ih , und war's mir mit Grauſen [7 
m,  . \' 
Bon der menſchlichen Hülfe fo weit, . 
Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 
Allein in der gräßlichen Einfamleit, - . 
Tief unter dem Schall der menſchlichen Nöte, 1 - 
Bey den Ungeheuern der traurigen Dede. 


‚Und ſchaubernd dacht ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke. zugleich .. ' oo. 
Will ſchnappen nach mir; in des ESchredens Bahn 
10 * 
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Laf ich los der Koralle umklammerten Zweig, 
Gleich faßt mich der Strudel mit rafendem Toben; 
Doch ed war mir sum Heil, er riß mich nach oben. 


Der König darob ſich verwundert ſchier, 
Und ſpricht: der Becher-ift dein, 
Und diefen Ring noch beſtimm' ich dir, 
Geſchmückt mit dem Förlichften Edelgeſtein, 
Verſuchſt du's noch ein Mahl und bringſt mir Runde, 
Was du fahft auf des Wieer’s-tief umterſtem Orande. 


Das hörte die Tochter mit weichem Bea, 
Und mit fhmeichelnden Munde fie fleht: :' 
Laß, Bater, genug feyn das graufame Spiel! 
Er hat euch beſtanden, was Reiner beſteht, 

Und könnt ihr des Herzens: Gelüfte nicht zaͤhmen, 
So mögen die Ritter den Rnappeh befhämen, 


D’rauf der König greiſt nat dem‘: Becher fon, 
Sn den Strudel ihn ſchleudert hinein, . 
Und fhaffft du den Becher mir wieder zur Gtell, 
So ſollſt du der trefffichfte Ritter mir feyn, ' 
Und ſollſt fie als Eh’gemahl heut noch umarmen, 
Die jegt für dic bittet mit. zartem Erbarmen. 


Da ergreift's ihm die Seele mit Gimmieftgenalt, Yu 
Und es bligt aus / den Augen ihm kühn, — : - '::. 
Und er fi ehet erröthen- die ſchöne Geſtalt, 

Und ſieht ſie erbleichen und ſinken hin; 

Da treibt's ihn, den koſtlichen Preis zu erwerben, 

Und ſturzt hinunter auf. Leben und ‚Sterben, 


an 
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Wohl hört man die Brandung, wohl Fehrt fie zurüd, 
Sie verfündigt der donnernde Schall; 
Da büdt ſich's hinunter mit liebendem Blick, 
Es kommen, ed kommen die Waller all, 
Sie raufhen herauf, fie raufchen nieder, 
Den Süngling bringt Feines wieder, ' 


150 — 


Nitter Toggenburg. 
Ballade 


— —— — 


Ritter, treue Schweſterliebe 
»Widmet euch dieß Herz. 

„Fordert Feine andre Liebe! 
„Denn ed macht mir Schmerz; 

„Ruhig mag ich euch erfcheinen, 

- „Ruhig gehen feh'n, 

„Eurer Augen ftilles Weinen 

„Kann ich nicht Yerfteh’n.« 


Und er hoͤrt's mit ſtummem Harme, 
Reißt fih biutend los, 

Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf fein Roß, 

Schickt zu feinen Mannen allen 
Sn dem Lande Schweiß; 

Nach dem heil’gen Grab fie wallen , 
Auf der Bruſt das Kreuz, 


Große Thaten dort geſchehen 
Durch der Helden Arm; 
Ihres Helmes Büſche wehen 
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Sn der Beinde Schwarm, 
Und des Toggenburgers Rahme 
Schreckt den Mufelmann, 
Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genefen Fann. 


Und ein Jahr hat er's getragen , 
Trägt’s nicht länger mehr, - 

Ruhe kann er nicht erjagen, - 
Und verläßt das Deer, . 

Sieht ein Schiff an Soppe’s Strande, 
Das die Gegel bläht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloffes Pforte 
Klopft der Pilger an, 

Ah! und mit dem "Donnerworte 
Wird fie aufgethan: 

„Die ihr fuchet, trägt den Schleyer, 
„Sit des. Himmels Braut; 

„Geftern war des Tages Beyer, . 
„Der fie Bott geirant.” 


.. Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 
Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß. 

Bon der Toggenburg hernieder . 
Steigt er unbelannt , 

Denn es deckt die edlen Glieder 
Härenes Gewand. 


/ 
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Und er baut ſich eine Hütte 
Sener Gegend nah, 


Wo das Kloſter aus der Mitte 


Düft’ter Linden fah; 
Harrend von des Morgens Lichte 
Bid zu Abends Schein, 
Stille Hoffnung im Geſichte, 

Saß er da allein. 


⁊ 


Blickte nach bem. Kloſter drüben, 
Blickte Stunden lang 

Nach dem Fenſter ſeiner Lieben, 
Bis das Fenſter klang , 

Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich in's Thal herunter heigte, 
Ruhig, engehnifp. 


Und dannñ legt? er froh ich nieder. 


Schlief getröftet.ein, 


Still ſich freuend, wenn ed wieder 


Morgen:würde feyn. 
Und ſo faß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 


Harrend ohne Schmerz und Klage, 


Bis das Genfer Fang. 


Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theute Bild. 


Eid in's Thal herunter neipte, 


.⸗ 


N 





13 - 
Ruhig, engelmild. 
Und fo faß er, eine Leiche, 
Eine Morgens da. 
Nach dem Fenfter noch das bleiche 
0 See 5752 
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Der Gang nah dem Eifenbammer. 
Ballade 


4 


⸗ 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebietherinn, 

Der Gräfinn von Savern. 

Sie war ſo ſanft, ſie war ſo gut, 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt' er geeifert zu erfüllen, 

Mit Freudigkeit, um Gottes willen. 


Früh von des Tages erſtem Schein, 
Bis ſpät die Veſper ſchlug, 
Lebt' er nur ihrem Dienſt allein, 
That nimmer ſich genug. 
Und ſprach die Dame: Mach dir's leicht! 
Da wurd' ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte ſeiner Pflicht zu fehlen, 
Durft' er ſich nicht im Dienſte quaͤlen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Sräftnn ihn erhob; 
Aus ihrem fihönen Wunde floß 
Sein unerfhöpftes Lob. 
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Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab ſein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeſtalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 
Des Zägers, gift’ger Groll, 
Dem längft von böfer Schadenluft 
Die fchwarze Seele fchmwoll. 
Und trat zum Grafen, raſch zur That, 
Und offen des Derführers Rath, 
Als einft vom Sagen heim fie kamen, 
Streut’ ihm in's Derz des Argwohnd Samen: 


„Wie ſeyd ihr glücklich, edler &raf ,“ 
Hob er voll Arglift an, 
„Euch raubet nicht den gold'nen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn ; 
Denn ihr befitt ein edled Weib, 
Es gürtet Scham den keuſchen Leib. 
Die fromme Treue zu berüden 
Wird nimmer dem Berfucher glüden.« 


Da rollt der Graf die finftern Brau'n: 
Was red’ft du mir Gefell? 
Werd’ ih auf Weibestugend bau’n, 
Beweglich, wie die Well’? 

Leicht locket fie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube fteht auf feiterm Grund. 

Dom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hof? ich, der Verſucher ferne, 


° 
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Der. andre fpriht: „So denft ihr recht. 
Kur euren Spott verdient 
Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein folches ſich erfühnt, 
Und zu der Frau, Die ihm gebeut, 
Erheht der Winfhe Lüfternheite — 
Bas? füllt ihm jener ein und bebet, 
Red'ſt du von Einem, der da lebet? 


»3a Doch, was aller Mund erfüllt , 
Das bärg’ ſich meinem Herrn? 
Doch, weil ihr's denn mit Fleiß verhüllt 
So unterdrück“? ich's gerus — 
Du biſt des Todes, Bube, ſprich! 
Ruft jener ſtreng und fürchterlich. 
Wer hebt das Aug' zu Kunigonden? 
„Run ja, ich ſpreche von dem Blonden.“ 


„Er iſt nicht häßlich von Seflalt ,« 
Zährt er mit Argliſt fort, 
Sndem’s den Grafen heiß und kalt 
Durchriefelt bey dem Wort. 
»Iſt's möglih, Herr? Shr faht es nie, 
Bie er nur Augen hat für fie? 
Bey Tafel eurer ſelbſt nicht achtet, 
An ihrem Stuhl gefeffelt ſchmachtet ?« 


„Geht da die Berfe , die er ſchrieb, 
Und feine Gluth gefieht« — 
Geſteht! — Und fie um Gegenhieb‘.,. 
Der freche Bude ! fleht. 
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Die gnäd’ge Griman, Fanft und wei, 
Aus Mitleid wohl verbarg fie’ euch, - " 
Mid reuet jest‘; daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu beſahren⸗ 


.. Fu 


Da ritt in feines Zornes Bus wi: 
Der Graf in's nahe Holz, 


Wo ihm in hoher Defen. Gluth el. 


Die Eifenftufe ſchmolz. 
Hier nährten früh und ſpaͤt den Brand 
Die Knechte mit gefhäfttger Hand, 

Der Junke fprüät‘, die Välge blafen „ 
Als gält ed, ‚Selfen zu verglafen. 


5X1. Ws” 7 


Des Waffers und des Beuers Et 
Berbündet fieht mitt Bier; -- Ti ©; 
Das Mühlrad, von der Fluth ecaſt, 
Umwälgzt ſich für und für. 

Die Werke Happern Nacht und Tag, ' 

Im Tacte pocht der Hämmer Schläg ‚- 
Und bildfant von den mächt'gen —* 
Muß ſelbſt das Eiſen ſich erweichen. 


und zweyen anethten winket er, F 
Bedeutet fie und fagt: Ze EEE 

Den Erften, den ich fende her, - :.:- 

Und der euch alfo fragt: 

„Habt ihr befolgt des. Herren Wort Fi: ::" 

Den werft mir in die: Hölle dott, 

Daß er zu Afche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aus’ nicht weiten fahe.:. -: 


® l 
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Deß freut ſich das entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluſt; 
Denn fühllos, wie das Eiſen, war 
Das Herz in ihrer Bruſt. 
Und friſcher mit der Baͤlge Hauch 
Erhitzen ſie des Ofens Bauch, u 
Und ſchicken fih, mit Morbverlangen. 
Das Todesopfer zu empfangen. | 


D’rauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 
Friſch auf, Geſell, und ſäume nicht! 
Der Herr begehret dein, . 
Der Herr , der fpricht zu Fridolin: 
Mußt gleich zum Eifenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nad) meinen Worten? 


Und jener fpriht: Es fol geſcheh'n, 
Und macht ſich flugs bereit. 
Doch ſinnend bleibt er ploͤtzlich ſteh'n: 
„Ob fie mir nichts gebeut ?« 
Und vor die Gräfinn ſtellt er fi: | 
»Hinaus zum Hammer ſchickt man mid; - 
So fag, was kann ich dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf: die Dame von Savern 
Berfegt mit fanftem Ton: 
Die heilige Meſſe hört' ich gern, 
Doch liegt mir krank der Sohn; 


s 
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So gehe denn, mein Kind, und ſprich 
Sn Andacht ein Gebeth für mi, : 
Und denkſt du reuig Deiner Sünden, 
So faß’ auch mich die Önade finden. 


Und froh der vielwillkommuen Print 
Macht er im Klug fih auf, 
Hat noch des Dorfes Ende nicht 

Erreiht im ſchnellen Kauf, 

Da tönt ihm. von dem Glockenſtraug 
Hellſchlagend des Gelaͤutes Klang, 

Das‘ alle Simder, hochbegnadet, 

Zuhı Sarramente feſtlich ladet. 


„Dem lieben Sotte weich nicht aus, 
Find'ſt du ihn auf dem Weg! — 
Er ſpricht's, und. tritt in's Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg". 
Denn um die Ernte war's, und: heiß. 
Sm Felde glüht? der Schnitter Fleiß. 
Kein Chorgehüffe.war erſchienen, 
- Die Meſſe kundig au bedienen. .: 


Entſchloſſen ift er alſobald, 

Und macht den Sacriftan; . 
Das, fpricht. er, ift Fein Aufenthait, wu 
Was fördert himmelan. - 
Die Stola, und das Cinguſum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 

Geheiliget zum Dienft. der. Meſſe. 
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Und gie er Dieh, mit Fleiß aeiben, 
Tritt er ale Miniſtragt . 
Den Prieſſer sum Altar yoran.ı . . : 
Das Meßhuch in der Dandz «.:;. ... 
Und Eniet rechts und Eniet links, 
Und ift. gewärtig: jodes Winks, | 
Und ald des Sanctus Worte famen, 
Da fchellt er drey Mahl bey dem Nahmen. 
te 

D'rauf als der Mriefter: fra ſich neigt. 
Und, zum Alter gewandt, en. 
Den Gott, —*8* wir 
Sn hodherhab’ner Hand, A 
Da Fündet es der Sactiſtan 
Mit hetem Glacklein klingend an. 
Und alles kniet und ſchlaͤgt die Brüſte, 
Sich fromm berremzend bat: bem. Ehriſte. 


So üuͤbl er jedes yünetlich an, \ u 


. * 
e Yıo 


Mit ſchnell gewandtem Sim: . 221. 
Was Brauch iſt in dem. Ontteshaind, - 
Er hat ed alles ianl;,: . u: rn: «m . 


Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beym Vobiſseum D ominus 
Der Prieſter zur Gemein. ſich wendet, 
Die heil'ge Handlung ſegnend endet. 


Da ſtellt er jedes wiederum 
In Ordnung Fuberlichh 
Erft reinigt er das Heiligthum, 
Und dann entfernt er ſich. :. 








un 151: nen 
Und eilt in des Qemiſſens Muh - :. 
Den Eifenhütten heiter.gm,. » :-". . “2 
Spricht unterwegh,, Der Zahl zu — . 
3wölf paternoſter a wm ern —* 
Und als: ex rauchen fi fi ch ven. Sant, m. 
Und fieht die Knechte ftehin,..: ı... 2 
Da ruft er: Was der Graf .ebnlh, u. 
Shr Knechte, iſt's geſcheh'n? 
Und grinzend zerren ſie den Mindee 
Und deuten in des Ofens Schlund:; . :) 
„Der ift beforgt.und aufgehoben, °  .:  .._. 
Der Graf wird feine Diener Iobes.« 1 


Die Antwort bringt er ſeinem Herrn 
Sn ſchnellem Lauf zurück. 
Als der ihn kommen ſieht von fern, - 
Kaum traut er ſeinem Blick: 
Unglücklicher! mo koͤmmſt du her? 
„Bom Eiſenhammer.« — Nimmermehrn 
So haſt du dich im Lauf verſpätet? 
„Herr, nur fo lang ‚bi? ich orbetheten 
„Denn lb, von ann ans an 
Ich heute’ ging, vergeiht! Ä Ar 
Da fragt' ıch erſt, nad meiner: piect, 
Bey der, die mir gebeut. 
Die Meſſe, Herr, befahl ſie mir 
Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 
Und ſprach der Roſenkränze viere 
Für euer Heil und für das ihre, 
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In tiefes Staunen findet hier 
Der Graf, entſetzet ſich. 
Und welche Antwort wurde dir 
Am Eifenhammer ?- Sprit: - 
»Herr, dunkel war der Nede Sinn; 
Zum Ofen-wies mat lachend hin . . 
Der ift beforgt und’ aufgehoben , ' .. | 5 


Der Graf wird ſaine Diener lboben··« J 

Und Robertv fat der Brof im ein, 
Es überläuft. ihn Felt, Fu 
Sollt’ er dir nicht begegnet. (em? TE 
Ich ſandt' Tom doch zum Wal. - . 
„Herr, nit im Wald, nicht in der Flur 
Fand ih von Robert eine Spuse — ° 
Nun, ruft der Graf und fteht vernichtet, 
Gott ſelbſt im Dimmel hat gerichtett 


Und gütig, de er. nie glent,. 
Nimmt er des Dieners Hand, 
Bringt ihn der Gattinn, tiefbewegt, 
Die nichts davon gerftond. 
Dieß Kind, fein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen ſeyn! 
Wie ſchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem iſt Gott und ſeine Scharen. 


Der and (dus. | 


Erzählu nie, 





Bor feinem Lömwengarten, . 

Das Kampffpiel zu erwarten, 

Saß König Franz, 

Und um ihn die Sroßen der Rrone; 
Und rings auf’ hohem Balcone "3 7:2; 


Die Damen in ſchoͤnem Ktram . u 


v.. “ur wi 


Und wie er winft mit dem Singer ,- , 


Auf thutTichder weite Zwinge 
Und hinein mit bebächtigem Sqritt 2* 


Ein Löwe tritt, * 
Und ſieht ſich ſtumm 
Rings um, N 


Mit langem Gähnen, 
Und fchüttelt die Mähren, ‚ 
Und ſtreckt die Stieder‘, 7 
Und legt ſich nieret. J 

Und der König winkt wieder, 
Da Öffnet fich behend 


Ein zmentdßither, | 


Daraus rennt ° re 7 


Mit wilden Sprunge - Tr mn th res 
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Ein Tiger hervor. 

Wie der den Löwen erſchaut, 

Bruͤllt er laut, 

Schlägt mit dem Schweif 

Einen furchtbaren Reif, 25 

Und redet die Zunge, 

Und {m Kreife fen 

Umgeht er den Leu 

Srimmig fchnurrend ; 

Drauf firedt er ih murgend - 

‚Zur Seite nieder. . in" 

BE BE 

Und der König winkt wieder, ... nr: su. 

Da ſpeyt dad. doppelt geöffnete Haus6 

Zwey Leoparden auf ein Mahl aus ,-; 

Die flürzen mit muthiger Rampibegier 

Auf das Tigerihir, . _ 

- Das padt fie mit feinen zrimmigen Zaben 

Und der Leu mit Gebrul — 

Richtet ſich auf; da wird's fi, +, J 

Und herum im Kreis, 

Von Mordſucht heiß, 


Ir 


or 


mi ie. 
Lagern ſich die gräulichen ee: =, N. he 
“or dad 
Da fällt von des Altang Mn 5 | ent 
Ein Handſchuh von fhöner Hand... Se. 


Zwifchen den Tiger und den gen’ n 
Mitten hinein. nen F 

Und zu Ritter Delorges, wottender. wei, 
Wendet ſich Fraͤulein Kunigumd’: ......, — 
»Herr Ritter, iſt eure Lieb' bei ..  .. € 
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Wie ihr mir’s ſchwoͤrt zu jeder Stund’, 
Ey, fo hebt mir den Handſchuh auf!« 


Und der Ritter in fchnellem Lauf 
Steigt hinab in den furchtbar'n Zwinger 
Mit feftem Schritte, 
Und aus der Upgeheuer Mitte 
Rimmt er dei Handſchuh mit keckem Finger. 


Und mit Erſtaunen und mit Srauen 
Sehen's die Ritter und Edelfrauen, on 
"und gelaffen bringt er den Handſchuh zurück. 
Da fallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlihem Liebesblid — 
Er verheißt ihm ˖ſein nahes Süd — 
Empfängt ihn ˖ Fraͤulein Kunigunde. 
Und er wirft ihr den Handſchuh ins Geſicht: 7) 
»Den Dank, Dame, begehr' ich nicht,“ - 
Und verläßt fie zur felben Stunde. 
*) Statt diefer Zeile ſteht im Muſenalmanach von 1798 folgende 
Und der Ritter ſi ch tief verbeugend ſpricht: 





Hoffnungen 


E⸗ reden und traͤumen die Menſchen diel 
Von beſſern künftigen Tagen; 

Nach einem gluͤcktichen geldamen Hiei 
Sieht man fie rennen und jagen.  - ..- . : 

Die Welt wird alt und wind wieder mie, : . — . .. 

Doc der Menſch vor immer auf “Berbefforang! _ 


vu. 
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Die Hoffnung führt- ihn in's Beben ein ;.: 
Sie umflattert den fröhlichen —* 
Den Züngling degeiſtert ihr Zauberſchein 
Sie wird Mit dem Greid nicht degraben— 
Denn befchließt er im Grabe den müben:Cauf, - 7. .: 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. ---. _ _ 
CE in bein Igerer ſchmeiche inder Wahn, , 
Erzeugt im Sehirne des Thören, u 
Sm Herzen kündet es laut fih an: 
Zu was Befler'm find mir.geboren ; 
Und was die innere Stimme fpricht, 
Das täufcht die hoffende Seele nicht. 


Die Worte des Glaubens. 
. . i. cn a 
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Dres Worte nenn; ich euch:. inhaltichwen :. "= 7 
Sie gehen von Munderzu Munde; cd 09% :: 
Doch flammen fie nicht von außen ber; 
| Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menfchen tft aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drey Worte glaubt. 


Der Menſch ift frey gefchaffen,, ift frey, 
Und würd’ er in Ketten geboren, 
Laßt euch nicht irren des Pöbeld Geſchrey, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren! 
Bor dem Sclhaven , wenn er die Kette bricht, 
Bor dem freyen Menſchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie ift Fein leerer Schul, 
Der Menſch kann fie üben im Leben, 
Und ſollt' er auch ftraucheln überall, 
Er kann nad der Goͤttlichen fireben, - 
Und was fein Verſtand der Verftändigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 


Und ein Gott ift, ein Heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menfchliche wanfe; 
Hoch über der Zeit und dem Raume webt 

Lebendig der höchſte Gedanke, 
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nn ni .ın and 
&; reden und träumen die DBemfchen Biel. :. ....:.> 
Bon beflern Fünftigen Tagen ; 
Nach einem glücktichen goldenen Biel: . :. -  :: a 
Sieht man fie zennen und jagen. : .. ©... 2: 
Die Welt wird.alt und wird wieder jung, 
Doch der Menſch vom immer anf Berbefforang! un 
Die Hoffnung führt - im ins Beben (2 Pe Ber Ze 
Sie umflattert den fröhlichen Knaben; " 
Den Zünglilig begeiftert ihr Zauberfhein, !..1i 3: 1: 
Sie wird Mit dem Greié nicht Sugraben; - " - 
Denn befchließt er im Grade ben muden Lauf, 7. : 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. ._-. _ _ 
& iſt ein i ieerer (hmeißielnder Bapn, ” Bw | 
Erzeugt im Gehirne des Thören, 
Sm Herzen Fündet es laut fih an: 
Zu was Beffer'm find wir ‚geboren ; 
Und was die innere Stimme fpricht, 
Das täuſcht die hoffende Seele nicht. 











Die Worte des Glaubens. 
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Drey Worte naum üh-ank:; inbaltieiwen; : 
Site gehen yon, Munde zun Muinde 
Doch ſtammen ſie nicht von außen her; 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menſchen iſt aller Werth geraubt, 


Wenn er nicht mehr an die drey Worte glaubt. 


Der Menſch iſt frey geſchaffen, iſt frey, 
Und würd' er in Ketten geboren, 
Laßt euch nicht irren des Pöbeld Geſchrey, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren! 
Bor dem Sclaven , wenn er die Kette bricht, 
Bor dem freyen Menſchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie ift fein leerer Schall, 
Der Menſch kann fie üben im Leben , 
Und fol? er auch ftraucheln überall, 
Er kann nach der Söttlichen ſtreben, 
Und was Fein Verſtand der Verftändigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 


Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menfchliche wanfe; 
Hoc über der Zeit und dem Raume webt 

Lebendig der höchfte Gedanke, 


NET. BE . 
Und ob alles in ewigem Wechfel Freif't, | 
Es beharret im Werhfel ein ruhiger Geiſt. 


Die drey Worte bewahret euch, inhaltihwer, . N 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ftammen fie glei nicht von außen ber, 
Euer Snu’red gibt davon Kunde, ı 

Dem Menfchen ift 'winmmer fein: Werth geraubt,- 

So fang er no an bie. sry: orte graue: nn 
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Liſcht und Warme. 





Der beff’re Menſch'tritt in die Welt . 
Mit fröpfihemVertrauen;’ "7 = 
Er glaubt‘, was ihm die Seele fhwellt; 
Auch außer ſich zu ſchanen, a | 
Und weiht, von edlem Eifer warm, ; a. 
Der Wahrheit feinen treuen Am; . 


Doch ats iR fo ein’ fo eig "© 


Dat er es erit erfahre,” cm! 
Da ſucht er im dem Weftgebräng: hl 
Sich ſelbſt nur zu bewahren; a ne BE 


Das Herz in Falter ſtolzer Ruh J 197 
Schließt endlich ſich der Liebe FR Year | 


Sie geben, ah!‘ tät immer Sul ° 
Der Wahrheit helle Strahlen! + 
Wohl denen, die des Wiſſeng Sat °-- -- - 7. 
Nicht mit dem Herzen zahlen!" " 
Drum paart: zu eurem ſchͤnſten Glück 
Mit Schwärmers Genſt des Weltmänns ai 
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Breite und. Tiefe. 


— —— 


E⸗ glänzen viele in der Velt, 

Sie wiſſen von allem zu ſagen, an 
Und wo was teiget und wo wad gefällt , 
Man ann ed bey ihnen erfragen; ., 
Man bähte, hört man fie veden.lant, . - 
Sie hätten wirklich erohert Die: Vrgut. 


Doch geh’n fe, aus der. Welt ganz Bi, oo. 
Shr Leben war verloren. 2 
Wer etwas Trefliches leiſten wil, 
Hätt’ gern was Großes ‚geboren, -- 
Der fammle ſtill und unerſchlafft 
Im kleinſten Puncte die höchſte Kraft. 


Der Stamm: erhept ſich in, die Luft. 
Mit üppig prangenden Zweigem;. , '“ - - 
Die Blätter glämen md hauchen Duft, 
Doc Fünnen fie. Früchte nicht zaugen; 
Der Kern allein im ſchmalen Raym .. 
Verbirgt hen ‚Stolz des Waldes, den Baum. 
/ 


— — 





An Dempoifelle Slepoigt. 
Bey ihrer Berheirathung mit Herrn Dr. Sturm), von einer mutterli⸗ 
chen und fünf ſchweſterlichen Freundinnen. 
m Ten ty 
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Zieh, holde Braut, mit unſerm Segen, 
Zieh hin auf Hymens Blumenwegen! 
Wir ſahen mit entzücktem Blick 
Der Seele Anmuth ſich entfalten, 
Die jungen Reize ſich geſtalten 
Und blühen für der Liebe Glück. 
Dein jchönes Loos, du haſt's gefunden ; 
Es weicht die Freundſchaft ohne Schmerz 
Dem flßen Bott, der Dich gebunden; 
Er will, er bat dein ganzes Herz. 


Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 
Dem jungen Bufen noch verborgen , 
Ruft dich des Kranzes ernfte Zier. 
‚Der Kindheit tändelnde Gefühle, 
Der freyen Sugend flücht’ge Spiele , 
Eie bleiben fliehend hinter dir, 
Und Hymens ernfte Feſſel bindet, 
Bo Amor leicht und flatternd hüpft; 
Doch für ein Herz, das fchön empfindet, 
3 fie aus Blumen nur geknüpft. 
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Und willt bu das Geheimniß wiſſen, 
Das immer grün und unzerriffen 

Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Es ift des Herzens reine Güte, 
Der Anmuth unvermwelfte Blüthe, _ 

Die mit der holden Scham ſich vaart, 
Die, gleich dem heitern Gonnenbilbe 
Sn alle Herzen Wonne lacht, 
Es ift der fanfte Blick der Wilde 
Und Würde, die fih ſelbſt bewacht. F 


Friedrich von Schillers 
sämmtliche Werke. 
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Vierter Theil. 
Gedichte von den Jahren 1798 — 1805. 
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Gratz, 1834. 
Bey Joh. Andreas Kienreich. 
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1798: 
a EP 7* 
Des Mäbhens Klage; 


Der Eihwald braufet , 

Die Wolken zieh’n, 

Das Mägdlein figet 

An Ufer Grün, 

Es Bricht fi die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie feufzt hinaus in die finftre Nacht, 

Das Auge vom Weinen getrübet. 


»Das Herz iſt geftorben , 
Die Welt iſt leer, 
Und weiter gibt fie 
Dem Wunfche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurück, 
Sch habe genoffen das irdifhe Glück, 
Ich habe gelebt und geliebet !« 


Es rinnet der Thränen 
Bergebliher Lauf; ; 
Die Klage, fie wecket 
Die Todten nicht auf; i 
Doch nenne, was tröftet und heilet die Bruft 
Rad der fügen Liebe verſchwundener Luft, 
Ich, die Himmlifche, wills nicht verfagen. 

J 
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Laß rinnen der Thränen 
Bergeblihen Lauf! | 
Es wede die Klage f 
Den Todten nit auf. 
Das füßefte Stüd für die kranernbe Bruft, 
Nach der ſchanen Liebe derſchwundener Luft, 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 
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Das Eleüſiſche geht 9. 
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Windet zum Kranze die goldenen Hefe, J 
Slechtet euch blaue Cyanen hinein! . 
Sreude fol jedes Auge verklären, 
Denn die Königinn ziehet ein; et 
Die Bezähmerinn wilder Sitten,” ' 
Die den Menfchen zum Menfchen geſeit, 

Und in friedliche feſte Hütten — 
Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gebitges Klüften “ 
Barg der Troglodpte ſich; J U 
Der Nomade ließ die Triftenn a 
Wuſte liegen, wo er ftridy; En: 

Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen . 

Schritt der Zäger durdy das Land; 

Weh dem Sremdling , den die’ Wogen 

Warfen an den Unglücksſtrand! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte u 
Irrend nad des Kindes Spur, en 
Ceres die verlaff’ne Küfte,  _ Bu 


—_ 
*) Dieß Gedicht mar zuerſt überfchrieben: : Das Bürgerlied. 
S. Muſenalmanach von 1799. W 
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Ach, da grünte Feine Flur! 
Daß fie hier vertraulich weile , 
Iſt kein Obdach ihr gewährt; 
Keined Tempel. heit're Säule ,- - 
Zeuget, daß man Götter ehrt. | 


Keine Frucht der füßen Achren 
Lädt zum reinen Mahl fie. ein;, 
Nur auf gräßlichen Atiren 
Dorret menfchlihes Gebein. 

Sa, fo weit fie wandernd kreiſte, 
Fand ſie Elend überall, 
Und in ihrem großen "Seife 
Sammert fie des Menſchen. dall. 


rn 


Sind’ ich fo ven "Menfdeh "wieder‘, 
Dem wir unfer Bild .gelieh’n, . 
Deſſen fhhöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus plüh’n? 
Gaben wir ihm zum Belle - .. .., . . 
Nicht der Erde Götterihooß, 
Und auf feinem Königfige. , >. 
Schweift er elend, heimathlos? “ 


Fühlt kein Gott mit ihm Erbarmen, 
Keiner aus der Sel'gen Chor 
Hebet ihn mit Wunderarmen 
Aus der tiefen Schmach empor? 
Sn des Dimmels felgen Höhen 
Ruͤhret fie nicht fremder Schmerz ; 
Doch der Menſchheit Angft und Wehen. 
Gühlet mein gequältes Horz. 
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Daß der Menſch zum Menſchen werde, 
Stift' er einen ew'gen Bund 
Gläubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlichen Grund, 
Ehre das Geſetz der Zeiten 
Und der Monde heil'gen Gang, 
Welche ſtill gemeſſen ſchreiten 
Im melodiſchen Geſang. 


Und den Nebel theilt ſie leiſe, 
Der den Blicken fie verhüllt; 
Plösiih in der Wilden Kreife 
Steht fie da ein Bölterbils, 
Schwelgend hey dem Siegesmahle 
Sindet fie Die rohe Schar, 
und die biutgefülfte hate 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 


Aber ſchauernd, mit Entfegen, 

Wendet fie ſich weg und ſpricht: 

Blut'ge Tigermahle neben 

Eines Gottes Lippen nicht. 

Reine Opfer will er haben, 

Srüchte, die der Herbſt befchert; 

Mit des Feldes frommen Gaben 

Wird der Heilige verchrt. 


Und fie vimmt bie Wucht des Ser. . 
Aus des Jägers rauher Hand-; ' u 

Mit dem Schaft des Mordgemehtes ! 
Zurchet fie den leichten Sand, 


.Schiller's Gedichte IL, 12 
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Nimmt von ihres Kranzed Spitze 
Einen Kern mit Kraft gefüllt, 
Sentt ihn in die. zarte Ritze, 
Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 


Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sich der Boden alfobald, 
Und fo weit das Auge bfidet, 
Wogt ed wie ein gold’ner Wald. 
Lächelnd fegnet fie die Erde, 
Sicht der erften Garde Bund, _ 
Wählt den Zeldftein fih zum Herde, 
Und es ſpricht der Göktinn. Mund: 


Bater Zeus, der über alle 
Götter herrfcht in Aethers Höh’n! 
Daß dieß Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jeßt geicheh’n! 

Und dem ungfüdfel’gen Volke, 

Das dich, Hoher! noch nicht nennt, 
Timm hinweg des Auges Wolfe‘, 
Daß es feinen Gott erkennt! 


Und es hört -der Schweſter Bien 
Zeus auf feinem hoben: Sitz; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blitz. 

- Praffelnd fängt es an au loben, 
Hebt fi) wirbeind vom Alter , 
Und darüber ſchwebt in hohen 
Kreifen fein gefihwinder Aar. 


' 
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Und ‚gerührt su der Derricherinn Süßen 
Stürzt fi) der Menge freudig Gemühl, 
Und die rohen Seefen zerfließen 
Sn der Menſchlichkeit erftem Gefühl, 
Werfen von fi die blutige Wehre, 
Oeffnen den Düftergebundenen Sinn, 

Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der SKöniginn. 


Und von ihren Thronen fteigen _ 
Ale Himmlifchen herab, 
Themis felber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie jedem feine Rechte, 
Setzet jelbft der Grenze Stein, 
Und des Etyr verborg'ne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott der ee, 
Zeud erfindungsreicher Sohn, 
Bildner Fünftlicher Gefäße , 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und der Blafebälge Zug; 
Unter feined Hammers Zmange 
Bildet ſich zuerft der, Pflug. 


Und Minekva, hoch vor allen 
Ragend mit gewicht’gem Speer, 
Läßt die Stimme mächtig fchallen 
Ind gebent dem Götterheer. 


.2* 
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Feſte Mauern will fie gründen , 
Sedem Schutz und Schirm zu ſeyn, 
Die zerftreute. Welt zu binden 

Sn vertraulihem Verein. 


Unb fie lenkt die Herrſcherſchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Zußes Tritte _ 
Heftet fih der Grenzgott an. 
Meſſend führet fie die Kette 
Um des Hügeld grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heil’gen Raum. 


Alle Nymphen, Dreaden, 
Die der fchnellen Artemis - 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schmingend ihren Zägerfpieß, 
Alle kommen, alle legen 
Hände an, der Jubel fchallt, 
Und von ihrer Nerte Schlägen - 
Krachend flürzt der Fichtenwald. 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der fchilfbefrängte Gott, 
Wälzt den fchweren Floß zur Stelle 
Auf der Söttinn Machtgeboth, 

Und die feicht gefchürsten Stunden 
Fliegen an’d Geſchäft, gewandt, 
Und die rauhen Stämme runden 
Zierlih fih in ihrer Hand. 
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Auch den Meergott fieht man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granit'nen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 
Schwingt fie in gewalt’gen Händen 
Hoc wie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes, dem behenden, 
Thürmet er der Mauern Wall. 

Aber aus den gold’nen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie, 
Und das holde Maß der Zeiten, 
Und die Macht der Melodie. 

Mit neunftimmigem Gefange 
Gallien die Samönen ein; 

Leife nach des Liedes lange 
Füget fi der Stein zum Stein. 


Und der Thore weite Glügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele, und fügt die Riegel 
Und der Schlöſſer fefted Band. 
Schnell durch rafche Götterhände 
Sit der Wunderbau vollbracht, 
ind der Tempel heit’re Wände 
Slänzen fhon in Feſtes Pracht. 

l 


Und mit einem Kranz von Myrthen u 


Naht die Sötterköniginn,, 

Und fie führt den fchönften Hirten 
Zu der fchönften Hirtinn hin. 
Benus mit dem holden Knaben 
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Und blicket fie lange verwundert an, 
D’rauf fpriht er: Es ift euch gelungen, 
Ihr habt dad Herz mir bezwungen, | 
Und die Treue, fie ift doch Fein leerer Wahn. 
Go nehmet auch mid zum Senoffen an, ° 
Sch fey, gewährt mir die Bitte, 
Sn eurem Bunde der Dritte. 








Auch den Meergott fieht man eilen; 

Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granit'nen Eäulen 
Aus Dem Erdgerippe los, 
Schwingt fie in gewalt’gen Händen 
Hoch mie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes, dem behenden, 

Thürmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den gold’nen Seiten 
Lot Apoll die Harmonie, 
Und das holde Maß der Zeiten, 
Und die Macht der Melodie. Ä 
Mit neunftimmigem Gefange 
Gallen die Kamönen ein ;' 
Seife nach des Liedes lange 
Füget fi der Stein zum Stein. 


Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cyhbele, und fügt die Riegel 
Und der Schäffer feſtes Band. 
Schnell durch rafche Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heit're Wände 
Slänzen ſchon in Feſtes Pracht. 

l 


Und mit einem Kranz von Mythen . 
Naht die Sötterköniginn , 
Und fie führt den fhönften Hirten 
Zu der fchönften Hirtien hin. 
Venus mit dem holden Knaben 
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Die Ritter ded Spitald im Flug 
Zu Rathe find verfammelt worden. 


Und vor den edlen Meifter tritt... 
Der Zünglipg mit befheid’nem Sprit; 
Nachdrängt dad Volk, mit wildem Rufen 
Erfüllend des Geländers Stufen; 

Und jener nimmt dad Wort und fprit : 
Sch hab’ erfüllt die Ritterpflict. 

Der Drache, der das Land verödet, 

Er liegt von meiner Hand getödtet;-  - 
Frey ift dem Wanderer der Weg, 
Der Hirte treibe in’d Gefilde, 

Froh walle auf dem Selfenfteg 

Der Pilger zu dem Önadenbifde, 

Doch ſtrenge blickt der Kürft:ihn. an 
Und ſpricht: Du haft als Held gethanz: :. . 
Der Muth if’, der den Ritter ehret, 

Du haft den kühnen Geift bewähret. . 
Doch fprih! was ift Die erfte Pflicht 
Des Ritters, der für Chriftum ficht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes ‚Zeichen? 
Und alle rings herum erbleichen. 

Doch er, mit edlem Anſtand, ſpricht, 
Indem er ſich erröthend neiget: 
Gehorſam iſt die erſte Pflicht, 

Die ihn des Schmuckes würdig zeiget, 


Und diefe Pflicht ,. mein Sohn, verſetzt 
Der Meifter, haft du frech verletzt. 
Den Kampf, den das Gefes verfaget, 
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Haft du mit frevfem Muth gewaget! — 
Herr’, richte, wenn du alled weißt, 
Spridt jener mit gefeßtem Geift, 
Denn des Gefebed Sinn und Willen 
Bermeint’ ich treulich zu erfüllen. 
Nicht unbedachtſam zog ich hin, 
Das Ungeheuer zu bekriegen; 
Durch Liſt und kluggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu ſiegen. 


Fünf unſers Ordens waren ſchon, 
Die Zierden der Religion, 
Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagten mir 
Der Unmuth und die Streitbegier, 
Ja ſelbſt im Traum der ſtillen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte, 
Und wenn der Morgen dämmernd kam, 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 
Und ich beſchloß, es friſch zu wagen. 


und zu mir ſelber ſprach ich dann: 
Was ſchmückt den Jungling, ehrt den Mann, 
Was Teifteten die tapfern Helden, 
Bon denen uns die Lieder melden? 
Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhob das blinde Heidenthum? 
Sie reinigten von Ungeheuern 
Die Welt in fühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leu'n N 


Und rangen mit den Minotauren, 
Die armen Opfer zu befrey’n, 
Und ließen ſich dad Blut nicht dauren. 


St nur der -Saracen ed werth, 
Das ihn bekämpft des Ehriften Schwert 
Bekriegt er nur die falfhen Götter ? 
Gefandt ift er der Welt. zum Retter, 
Bon jeder Noth und jedem Harm 
Befreyen muß fein ftarfer Arm, 

Doch feinen Muth muß Weisheit leiter, 
Und Lift muß mit der Stärke ftreiten. 
So ſprach ich oft und zog allein, 

Des NRaubthierd Yährte zu erkunden, 
Da flößte mir der. Geift es ein; 

Froh rief ih aus: ich hab's gefunden } 


Und trat zu dir, und fprach dad Wort: 
>Mich zieht es nad) der Heimath fort.« 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten , 

Und glücklich war das Meer durchfchnitten. 
Kaum ftieg ich aus am heim!fhen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlerd Hand 
Getreu den wohlbemerften Zügen‘ 

Ein Drachenbild zufammen fügen. 

Auf Eurzen Füßen wird die Laſt 

Des langen Leibes aufgethürmet, 

Ein ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Rüden, den es furchtbar ſchirmet. 


Lang ſtrecket fih der Hals hervor, 
Und gräßlich, wie ein Höllfenthor, 
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Als ſchnappt' ed gierig nach der Beute, 
Eröffnet fih des Rachens Weite, . : . : 
Und aus dem ſchwarzen Schlunde drau'w 

Der Zähne ſtachelichte NReih’n; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 

Die Fleinen Augen fprühen Bfige,. . =: 
In eine Schlange endigt ſich air, 
Des Rüdens ungeheure Länge, 

Rollt um ſich felber fürchterlich, 

Daß es um Mann und Rep ſich ſuange. 


Und alles bild' is nah genau, 
Und leid’ es in ein ſcheußlich Grau; 
Halb Wurm erſchien's, halb Molch, sul Done, 5 
©ezeuget in der gift’gen Lake, 1* 
Und als das Bild vollendet war, 
Erwäͤhl' ich mir ein Doggenpan . 
Gewaltig, ſchnell, von flinken Läufen, 

Gewohnt den wilden Ur zu greifen, :' 
Die heg’ ich auf den Lindwurm an, ' 
Erhige fie zu wilden Grimme, : 

Zu faſſen ihn mit fcharfem Jahn, 

Und lenke fie mit meiner ‚Stimme, | DE Br 

Und wo des Beuches weiches Die 
Den fharfen Biffen Blöße ließ, - DEE 
Da reiz’ ich fie, den Wurm zur paden, 
Die fpiten Zähne einzuhacken. 

Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 

Beſteige mein arabiſch Rop,  : met 
Von adeliger Zucht entftammet, - 
Und als ich feinen Zorn entflammet, 
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Raſch auf den Drachen fpreng! ich's los, 
Und ſtachl' es mit den ſcharfen Sporen, 

Und werfe zielend wein Seihoß, ..  -... oo. 

Als wollt? ich die Geftalt Duchboßten. 


*⸗ 


Obdauch daß Roß ſich grauand bäumt,, 
Und knirrſcht und in den Zügel ſchäumt, 
ind meine Doggen aͤngſtlich ſtöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis ſie ſich gewöhnen . 

So üb' ich's aus mit Emſigkeit, 

Bis drey Mahl ſich der Mond erneut, 

Und als fie jedes recht hegriffen, 
Führ' ich ſie her auf ſchnellen Saifen. . 
Der dritte Morgen iſt es nunnn KR 
Daß mir’d gelungen hier zu landen. |. 
Den Gliedern gönnt’ ich Fauna zu ruh'n, 

Bis ich das große Werk befanden. 


Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes friſch erneu'ter Schmerz: 
Zerriſſen fand man jüngſt die, Hirten, 
Die nach dem Sumpfe ſich verirrten, 
Und ich beſchließe raſch die. That, 
Nur von dem Herzen nehm' ich Rath. 
Flugs unterricht’ ich meine Knappen, 
Beſteige den verſuchten Kappen, a 
Und von dem edlen Daggenpan - - e 
Begleitet, auf geheimen Wegen, . . 
Wo meiner That Fein Zeuge war, u | 
Reit’ ich dem Zeinde friſch — ol 


- 
. . 
F 
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Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hoch 
Auf eines Felſenberges Joch, 
Der weit die Inſel überſchauet, 
Des Meiſters kühner Geiſt erbauet. 
Veräͤchtlich ſcheint ed, arm und klein, 
Doch ein Mirakel ſchließt es ein, 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drey Könige begaben. 
Auf drey Mahl dreyßig Stufen ſteigt 
Der Pilgrim nach der ſteilen Höhe; 
Doch hat er ſchwindelnd ſie erreicht, 
Erquickt ihn ſeines Heilands Nähe, 


- 


Tief in den Feld, quf dem es hängt, 
Iſt eine Grotte eingefprengt, 
Vom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmeld Strahl nicht leuchtet. 
Hier haufete der Wurm und lag, 
Den Raub erfpähend, Naht und Tag... 
So hielt er, wie der Höllendradye 
Am Fuß des Gotteshauſes Wade, 
Und kam der Pilgrim hergemallt, 
Und lenkte in die Unglüdäftraße, 
Hervorbrad aus dem Hinterhalt 
Der geind, und trug ihn fort zum Straße. 


Den Felſen ftieg ich jetzt hinan, 
Eh’ ich den ſchweren Strauß begamn;. . 
Hin kniet' ich vor dem Chriſtuskinde, 
Und reinigte mein Herz son Sünde, . 
Drauf gürt ich mir im Heifigtfum |... . © 
Den hlanken Schmud der Waffen. um, ::: % '.-i 
13 * 
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Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieder fteig’ ich zum Gefechte. 
Zurüde bleibt der Knappen Troß; 
Sch gebe ſcheidend die ‘Befehle, 
Und fchwinge mich behend / auf's Roß 
Und Gott emfehl' ich meine Seele. 


Kaum ſeh' ich mich im ebnen Plan, 
Flugs fchlagen meine Doggen an, 
Und bang beginnt das Roß zu keuüchen, 
Und bäumet ſich und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum. Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geſtalt, 
Und ſonnet ſich auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 
Doch wenden fie ſich pfeilgefchwind , 
Ald es den Rachen gähnend theilet, 
Und von fih haucht den gift’gen Wind, 
Und winfelnd, wie der Schakal, heulet. 


Doch fchnell erfrifch? ich ihren Muth; 
Sie faffen ihren Feind mit Wuth, 
Sndem ich nach des Thiered Lende . 
Aus ftarker Fauſt den Speer verfende, 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt es vom Schwppenpanzer ab, 

Und eh’ ich meinen Wurf erneuert, 

" Da bäumet fi) mein Roß und — * 

An ſeinem Baſiliskenblick 

Und ſeines Athems gift'gem Wehen, 

Und mit Entſetzen fpringt’s zuruch 
Und jetzo war’: um mh. geſchehen — 

ot 
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Da ſchwing' ich mich behend vom Noß, 
Schnell ift des Schwertes Schneide bio, 
Doch alle Streiche find verloren, on 
Den Felfenharnifch zu dDurchbohren, | 
Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich gerafft; 

Schon feh’ ich feinen Rachen gähnen, 

Es haut nad) mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, u 
An feinen Bauch mit grimm’gen Biffen ' “ 
Sich warfen, daß es heulend ftand, a 
Bon ungeheurem Schmerz zerriffen. 


Und eh’ ed ihren Biſſen ih 
Entwindet, raſch erheb’ ich mih, © 
Erfpähe mir des Feindes Blöße, 

Und ftoße tief ihm ins, Gefröfe, 
Nachbohrend bis an's Heft den Stahl, _ 
Schwarzquellend fpringt des Blutes Strahl.‘ 
Hin finft ed und begrabt im Kalle 

Mic mit des Leibes Rieſenballe, 

Daß ſchnell die Sinne mir vergeh'n; 

Und als ich neugeftärft erwache, 

Geh’ ich die Knappen um mich ſteh'n, 


Und todt im Blute liegt der Drade.< u nn 


Des Bepfalld lang gehemmte Luſt 
Befreyt jet aller Hörer Bruft, 
So wie der Ritter dieß gefprochen, 
Und zehnfah am Gewölb' gebrochen 
Wälzt der vermifchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 


2 Jin 


4 
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Laut fordern ſelbſt des Ordens Söhne, 
Daß man die Deldenſtirne fröne, en 

Und dankbar im Triumphgepräng, . .: 

Will ihn das Volk dem Volke zeigen; 

Da faltet feine Stirne ftreng te 


Der Meifter und gebiethet Schweigen. 


Und ſpricht: Den Drachen, der dieß Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott biſt du dem Volke worden, 
Ein Feind kommſt du zurück dem Orden, 
Und einen ſchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als dieſer Drache war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben ſtiftet, 
Das iſt der widerſpenſt'gè Geiſt. 
Der gegen Zucht ſich frech empötet, | 
Der Ordnung heilig. Band zerreißt, , 
Denn er if’s, ‚der die Welt jerftöret. 


Muth zeiget auch ber Mammeluck, 
Gehorſam iſt des Ehriſten Schmuck; 
Denn, wo der Herr in feiner, Größe 
Gewandelt hat in Knechtes Blöße, 

Da ftifteten, auf heil’'gem Grund, 

Die Väter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten fchwerfte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eig’nen Willen! 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt; 
"Drum wende dich aus meinen Bliden! 
Denn, wer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf ich mit ſeinem Kreuz nicht ſchmücken. 
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Haft du mit frevlem Muth gewaget! — 
Herr’, richte, wenn du alles weißt, 
Sprit jener mit gefeßtem Geift, 

Denn ded Geſetzes Sinn und Willen 
Bermeint’ ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtfam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu befriegen; 

Durch Lift und Pluggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu fliegen. 


Fünf unſers Ordens waren ſchon, 
Die Zierden der Religion, 
Des Fühnen Muthed Opfer worden; 
Da wehrteft du den Kampf dem Orden. 
Doh an dem Herzen nagten mir 0 
Der Unmuth und die Streitbegier, : : . 
Sa ſelbſt im Traum der ftillen Nächte 
Sand ich mich Feuchend. im Gefechte, 
Und wenn der Morgen. dämmernd kam, 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 
Und ich beichloß, es frifch zu wagen. 


Und zu mir, felber ſprach ih dann: 
Was ſchmückt den Jüngling, ehrt den Mann, 
Was leiſteten die tapfern Helden, 

Von denen uns die Lieder melden? 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhob das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leu'n 


Das Ölüch 





Selig, welchen die Götter, die. gnädigen, vor der Ge⸗ 
baurt ſchon 

Liebten, welchen als Kind Venus im Arme gewiegt, 
Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes geloͤſet, 

Und das Giegel der Macht Zeus auf die Gtirne ges 

dä! 
Ein erhabenes Loos, ein göttliches, ift ihm gefallen; 

Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe 

befrängt. 
Ihm ift, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet; 

Eh’ er die Mühe beftand,, hat er Die Eharis erlangt. 
Groß zwar nenn’ ich den Dann, der, fein eigner Bildner 
' | und Schöpfer, 

Durch der Tugend Gewalt felber die Parze bezwingt, 
Aber nicht erzwingt er das Glück und was ihm die Charis 

Meidifch geweigert, erringt nimmer der ftrebende Muth. 
Bor Unmwürdigem Bann dich der Wille, der ernfte, bewahren, 

Alles Höchſte, ed kommt frey von den Göttern herab. 
Wie die Geliebte dich Tiebt , fo Fommen die himmliſchen 


Gaben: 
Oben in Jupiters Reich herrſcht, wie in Amors, die 
Gunſt. 
Neigungen haben die Götter, ſie lieben der grünenden 
Jugend 


Lockige Scheitel, es zieht Freude die Froͤhlichen an. 
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Als ſchnappt' es gierig nad) der Beute, 
Eröffnet fih des NRachens Weite 
Und aus dem ſchwarzen Schlunde drauw 
Der Zähne ftachelichte Reih’n; - 2. 
Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 
Die Heinen. Augen fprühen Blige,. 
Sn eine Schlange endigt ſich Er 
Des Rückens ungeheure Länge, 
Rollt um ſich felber fürchterlich, b 
Daß es um Mann und Roß ſich ſlanae. 


Und alles bild' is nach genau Ar 
Und Meid’ es in ein Iheußlih Grau; 
Hals Wurm erfchien’s, halb Molch, va Drade, E 
Gezeuget in der gift’gen Lache 
Und als das Bild vollendet war, 
Erwähl' ich mir ein Doggenpan . 
Geœwaltig, ſchnell, von flinken fen, 

Gewohnt den wilden Mr zu greifen, '. 
Die hei’ ich auf den Lindwurm an, :" J 
Erhitze ſie zu wildem Grimme, 

Zu faſſen ihn mit ſcharfem Zahn, 
Und lenke fie mit meiner Stimnte, | -; ’ - 

Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den fharfen Bilfen Blöße ließ, en 
Da reiz' ich fie, den Wurm zu paden, 

Die fpiten Zähne einzuhaden, 
Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geſchyüß, 
Beſteige mein arabiſch Roß 

Von adeliger Zucht entſtammet, 

Und als ich ſeinen Zorn entflammet, 
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Ihn, den die laͤchelnde rettet, dem, Bättergeliebten beneid' ich, 
Jenen nicht, dem, fie mit Nacht deckt den verdunkelten 
Bi, : - - - 
Mar er weniger. herrlich Achilles, weil ihm Hephaͤſtos 
Selbſt geſchmiedet den! Schilſd und. das verderbliche 
.EGSchwert, 
Weil um den ſterblichen Mann der große Olymp ſich beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 
Daß fie fein’ Büren geehrt und, Ruhm: dem Liebling zu 
geben. 
Hellas befted Geſchlecht ftürzten zum Orkus hinab. *) 
Zürne der Schönheit nicht, daß fe ſchön iſt, daß ſie ver⸗ 
dienſtlos, I 
Wie der Lilie Kelch, prangt durch der Venus Geſchenk, 
Laß ſie die Gludliche ſeyn; du ſchau'ſt fie, du biſt der Be: 
—glückte, 
Wie ſie ohne Verdienſt glänzt, ſo entzücket ſie dich. 
Freue dich, daß die Gabe das Lieds vom Himmel herab⸗ 
kommt,—, 
Deß der Sänger dir ſingt, was ihn die Muſe gelehrt; 
Weil der Gott ihn beſeelt, ſo wird er dem Hörer zum 
Gotte; 

Weil er der Glückliche iſt, kannſt du der Selige ſeyn. 
Auf dem geſchäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und es meſſe der Lohn ſtreng an der Mühe ſich ab, 
Aber die Freude ruft nur ein Gott auf ſterbliche Wangen; 





x 


*) Die erfte Ausgabe enthält noch n forgenbe Stelle: 
Am den heiligen Herd ſtritt Hektor, aber der Fromme 


Sank dem Beglüdten , denn ihm 'warem die Götter 
nicht Hold, . 


/ 
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Das Kirchlein Fennft du, Herr , das hoch 
Auf eines Felſenberges Joch, > 
Der weit die Snfel überfchauet, en 
Des Meifterd kühner Geift erbauet. 
Verächtlich fheint es, arm und Hein, =, 
Dod ein Mirakel ſchließt es ein, ae EL 
Die Mutter mit dem Sefusfnaben, 
Den die drey Könige -begaben, 
Auf drey Mahl dreyfig Stufen ſteigt 
Der Pilgrim nad) der fteilen Höhe; 
Doch hat er fchmindelnd fie erreicht, 
Erquidt ihn feines Heilands Nähe, 


Tief in den Feld, guf dent es häugf‘,. 
Sft eine Grotte eingefprengt, 


Dom Thau des nahen Moors befeuchtet, . — 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
Hier hauſete der Wurm und lag, 4 


Den Raub erfpähend, Nacht und Tag. 

So hielt er, wie der Höllendrache 

Am Fuß des Gotteshaufes Wache; a 

- Und Fam der Pilgrim hergewalt 
Und lenkte in die Unglücksſtraße, 

Hernorbrad aus dem Hinterhalt L 

Der Zeind, und trug ihn fort zum Zraße. 


Den Felſen ſtieg ich jetzt hinan, er 
Eh’ ich den ſchweren Strauß hegamn:: ... 2 ... 2“. 
Hin kniet' ih vor dem Chriftusfinde, ... en 
Und reinigte mein Herz von Sünde, . 1 1... he. 2. 
Drauf gürt’ ih mir im Heiligthun.. Tea 
Den blanten Schmud der Waffen um. 2: Mini led 

13*r 


Der Fuchs und der Kranich. 


un Nit'ortai. 





Den philoſophiſchen Verſtand lud einſt der gemeine zu 
Tiſche, 
Schüſſeln, ſehr breit und flach, ſetzt er dem Hungri⸗ 
gen vor. 
Hungrig verließ die Tafel der Gaſt, nur dürftige Bißlein 
Faßte der Schnabel, der Wirth ſchluckte die Speiſen 
allein. 

Den gemeinen Verftand Iud nun der abftracte zu Weine, 
Einen enghalfigten Krug fest’ er dem Durftigen vor ; 
„Trink nun, Beſter!« So fprah, und mächtig fchlürfte der 

Langhals, 
Aber vergebens am Rand ſchnuppert das thieriſche 
Maul. 








Gevicte ver vierten Berion. 
1799... 35 


} 


Das Lied von er binere 


Yivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango, 





Fer gemauert in der Erden '' 

Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 

"Heute muß die Glocke werden! 

Friſch, Gefellen! feyd zur Hand. n 
Bon der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 

Soll das Werk den Meiſter loben: 

Doch der Segen kommt von oben. 

Zum Werke, das wir ernſt bereiten, 
Geziemt ſich wohl: ein ernſtes Wort; 
Wenn gute Reden ſie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt uns jetzt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entſpringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt, 

Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, 
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Und dazu warb ihm der Verſtand, 
Daß er im innern Herzen fpürel, 
Was er erfhafft mit feiner Hand. 


Nehmet Holz vom Fiehtenftamme , 
Doch recht traden laßt es ſeyn, 
Daß die eingepreßke Flamme 
Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfers Brey, 
Schnell das Zinn herbey, 
Daß die zaͤhe Glockenſpeife 
Fließe nach der rechten Weiſe. 
Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit. Feuers Hüffe-baut, , 
Hoch auf des Thurmes Glodenfube, 
Da wird ed von und zeugen laut. 
Noch dauern wird's in fpäten Tagen -- " 
Und rühren vieler Menicen Ohr ,. 
Und wird mit dem Betrübten Hagen, 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne F 
Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt, 
Das ſchlägt an die metal'ne Krane, 
Die es erbqulich weiter Fig I. 
Meiße Biafen fo’ ich ſriagen; 
Wohl! die Maſſen ſind im Fluß. 
Laßts mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befördert fhnell den Guß. 
Auch von Schanme zein, . _ 
Dur: die Miſchung ſepgn, 
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Daß vom reinfihen: Metalle :- .  ° 


Kein und voll Die Stimme falle, 


Denn mit ‚der Freude Jeyerklange 


Begrüßt fie das geliehte: Sind. -. - 
Auf feine ‚Lebens .erftem Gange, 


Den ed in Schlafed: Arm beginnt) ,: 


Shm ruhen noch im Zeitenfhopße. . - ., 
Die fhwarzen und die heitern Looſe;, 
Der Mutterliebe zarte Sorgen . . 
Bewahren feinen gold’nen :Morgen. — 

Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. | 


Bom Mädchen reißtifich ſtolz der Knabe, 
Er ſtürmt in's Leben: wid. hinagaus 
Durhmißt die Welt am; Manderftabe, 1... . 


Fremd kehrt er heim in’s Vaterhaus, 


Und herrlich, in. der-Sugend Pranger, + 


Wie ein. Gebild ans Himmels Höh'n, 
Mit züchtigen, verfhämten Wangen ı. 


Sieht er die Jungfrau ver ſich febin..- . . 
Da faßt ein nahmenlofea Sehnen... . . 


Des Sünglings Herz, er irrt allein, : 
Aus feinen Augen brechen Thränen „ 


2 


A 


Er flieht der Brüder: wilden Reih'n, 


Erröthend.fotgt er ihren. Spuren, ! ... 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt, . : 2 .. 


Das Schönfte fucht.er auf den. Fluren, 


Womit er feine Liebe ſchmückt. 


D! zarte Sehnfuht, füßeb Doffen,. ... . 


Der erften Liebe gold’'ne Zeil, 
Dad Auge fieht den Himmel offen;, :: 


Es fchwelgt das Herz in. Geligfeit, : . . 
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O! daß fie ewig grünen blicbhe 
Die ſchoͤne Zeit der jungen Sisbel - . 


Wie fih Shon die Dfeifen: bräuhen ! 

Dieſes Stäbchen tauch' ich ein,: . 

Eeh’n wie's überglaf’t erfiheinen ,- 

Wird’d zum Guſſe zeitig fern.- " 
Jetzt, Gefellen, friſch! 


Pruft mie das Gemiſch, 


Ob dad Epröde mit dem Weichen ” 
Eid vereint zum guten Jagen; 


Denn ˖ wo das Strenge mit dem Barten , 


Wo Starkes fih und Wildes paarten, 
Da gibt es einen guten: Alang. u 
Drum prüfe, wer fih ewig Gindet,. 

Ob ſich das Herz zum Herzen findet! . ' 
Der Wahn: ift kurz, die Reu * iars. 
Lieblich in der Bräute Locken 
Spielt der! jungfräuliche —** „ui. 
Denn die hellen Kirchenglͤcken 
Laden zu des Feſtes Stanz; ° 

Ach! des Lebens ſchönſte Feyer 
Endigt audy: den Lebend« Wai 
Mit dem Gürtel, mit dem Schleyer 


Reißt der ſchöͤne Mahn entzme. 


Die Leidunſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleibenz 
Die Blume verblüht, oo. 
Die Frucht muß treiben; . 
Der Dann muß. hinaus 
In's feindliche Leben,: . - 
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Muß wirken und fireben 
Und pflanzen und ſchaffen, 
Erliſten, erraffen, 
Muß wetten und wagen, 
Das Glück zu erjagen. 
Da ftrömet herbey die unendliche. Babe, 
Es füllt fi der Speicher mit Föltfiher Habe, 
Die Räume wachen, es dehat fi ch das Baus ‚ 
Und drinnen waltet 
Die züchtige Hausfrau, ” 
Die Mutter der Kinder, . :. 
Und herrfchet weile 2... 
Im häuslihen reife, " 0% 
‚ Und Iehret die Mädchen 
‚Und wehret den Anaben,;; °? 
Und reget ohn' Ende 
Die fleifigen Hände, 
Und mohrt den Gewinn - 
Mit ordnendem Sinn. 
Und füllet mit Schätzen die buftenden Laden, 
Und dreht um die fchnurrende. Spindel den Faden, 
Und ſammelt im reinlich geglätteten. Schwein 
Die fhimmernde Wolle, den fehneeigen Lein , 
Und füget zum Guten den Slam und ben Sqinmer 
und ruhet nimmer. 


Und der Vater mit frohem Blick 
Bon des Hauſes wmeitſchauendem Giebel 
Ueberzählet fein blühend HUF, 
Siehet der Pfoſten ragende Banme, 
Und der Scheunen gefullt⸗ xaunt/ 
Seitens Gedichte . 4. 
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Und die Speicher, vom Gegen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Rühmt fi mit ſtolzem Mund: 

Set, wie der Erde Grund, 

Gegen des Unglücks Mat 

Steht mir des Haufes Pracht! 

Doch mit ded Geſchickes Mächten . 

Iſt Fein ew'ger Bund zu flechten, 

Und das Unglüd ſchreitet ſchnell. 


Wohl! Nun Fann, der. Suf —* F 


Schön gezacket iſt der Bruch. 


Doch, bevor wir's laflen rinnen, Yo 


Bethet einen frommen Spruch? 
Stoßt den Zapfen. ans! 
Gott bewahr’ das Haus! 
Rauchend in des Henfeld Bogen 


. 
\ 
t 


Schießt's mit feuorhrauten Boom. r 


Wohſthaͤtig iſt des geuert Mit; 
Wenn fie der Menſch bezähnıt, bewacht, 
Und was er ‚bildet, was er fchafft,. - 
Das: daukt er. Biefer „Hisumeldkraft; 
Doc. furchabar wird die Hümmelstraft, 
Wenn fie der Feſſel fih entraft.,.... 
Ginhertritt auf der eignen Spur 

Die freye Tochter der Natur. 

Wehe, weni fie lasgelaſſen, 

Wachſend ohne Wiberſtand 

Durch die vollkbelebten Saſſen 

Wälzt den. ungehenuern Bpanrd! 

Denn die Elemente haſſen 


in 


> 
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Das Gebild' der Renſcheuhand. 

Aus der Wolke 

Quillt der Segen, 

Stroͤmt der Regen, 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 

Zudt der Strahl! u 

Hört ihr's mimmern hoch vom Thurn? 

Das ift Sturm! 

Roth, wie Biut, v 

Iſt der Himmel, 

Das iſt nicht des Tages Suhl. 

Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Sladernd fteigt die Feuerſaͤule, 

Durd der Straße lange Zeile 

Waͤchſt ed fort mit Windeseile, _ 

Kochend, wie aus Dfens Nahen 

Stüh’n die Lüfte, Balken Erachen , 

Pfoſten ſtürzen, Fenſter Elirren , 

Kinder jammern, Mütter irren 

Thiere wimmern 

Unter Trümmern, 

Alles rennet, vettet, flüchtet, 

Taghell ift die Nacht gelichtet ,. 

Durch der Hände lange Kette 

Um die Wette 

Fliegt der Eimer, hoch im Bogen r 

Sprigen Quellen Baflermogen. 

Heulend kommt der Sturm geflogen, 

‚Der die Flamme braufend ſucht. u 

Praſſelnd in die dürre drucht — 
14 * 
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Fällt fie, in des Speichers Räume, 
Sn der Sparren dürre Bäume, 

Und als wollte fie im Wehen 
Mit fih fort der Erde Wucht 
Reißen in gewalt’ger Flucht, 

Wächft fie in des Himmels Höhen 
Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Bötterfärte, 
Müpig fieht er feine Werke 

Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Genfterhöhlen " 
Mohnt das Grauen, 
Und des Himmels Worten ceumn 
Hoch hinein. 


| Einen Blick 
Nach dem Grabe 8 

Seiner Habe ——7 

Sendet noch der Menſch zurück 

Greift fröhlich dann zum Wanderſtaäbe. 

Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 

Ein ſüßer Troft ift ihm geblieben , 

Er zählt die Häupter feiner Lieben, 

Und fieh! ihm fehlt Fein theures Haupt. 


In die Erd’ iſt's aufgenommen FB 
Gluͤcklich if die Form gefüllt; 
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Wird's auch ſchön zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kumſt vergilt ? 

Wenn der Guß mißlang? 

Wenn die Form zerſprang? 
Ach! vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil ſchon getroffen. 

Dem dunkeln Schooß der heil'gen Erde 
Bertrauen wir der Hände That, 
Bertraut der Saͤmann feine Saat, 
Und hofft, daß fie entfeimen werde 
Zum Segen, nach ded Himmels Rath, 
Noch köſtlicheron Samen bergen: 
Wir trauernd in der Erde Schooß, 
Und hoffen, daß er aus den Saͤrgen 
Erblũhen ſoll zu ſchoͤnerm Loos. 


Von dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glocke 
Grabgefang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchlge 
Einen Wand'rer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattinn iſt's, die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 
Wegführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schar , 

Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der treuen Bruft 
Wachſen fah mit Mutterluſt _ 
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Un) damı werd iym der Berfianb , 
Daß er im innern Derzen fpüret, 
Bas er erſchaft mit feiner Hand. 


Mehmet Holz; vom Zichtenflamme , 

Doch recht treden laft es feyn, 

Daß die eingeprefte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfer Brey, 
Schnell das Zinn herbey, 

Daf die zähe Glockenſpeife 

Fließe nach der rechten Weiſe. 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hülfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube, 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in ſpäten Tagen 
Und rühren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem Betrübten klagen, 
Und ſtimmen zu der Andadt Chor. 
Was unten fief. dem Erdenſohne 

Das wechfelnde Verhängniß bringt, 
Das ſchlägt an die metal'ne Kraue, 
Die es erhaulish weiter Final: 


Meiße Blofen ſch ic ſbrinzen; 
Wohl! die Maſſen find im FSluß. 
Laßls mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befördert fchnell den Guß. 
Aud). von Schaume rein 
Daß die Mitkung.fagn, 


. - 
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Und das junge Volk der Schuitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werden ſtiller; 

‚ Um des Licht's gefell'ge Flamme 
Sammeln fid) die Hausbewohner, 


Und das Stadtthor ſchließt fi knarrend. 


Schwarz bededet 

Sich die Erde, 
Doch den ſichern Bürger ſchrecket 
Nicht die Nacht, 

Die den Böſen gräßlich wecket, 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 


Heil'ge Ordnung, ſegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frey und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bay gegründet, 
‘Die herein von ben Gefilden 
Rief den ungefell’gen Wilden , 
Eintrat in der Menſchen Hütten , 
Sie gewöhnt zu -fanften Sitten , 
Und das theuerfte der Bande 
Wob, den Trieb zum Vaterlande! 


Taufend fleiß’ge Hände regen, 

Helfen fih in munterm Bund 

Und in feurigem Bewegen 

Werden alle Kräfte fund. 

Meifter rührt fid) und Geſelle 

‚ In der Freyheit heil'gem Schuß, 
Seder freut fi feiner Stelle, 
Biethet dem Beräcter Trutz. 
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Arbeit ift des Buͤrgers Zierde, 
Segen ift der Mühe Preis, 
Ehrt den König feine Würde, 
Ehret_uns der Hände Fleiß, 


- Holder Friede, 

- Süße Eintracht, 

Weilet, weilet 
Freundlich über diefer Stadt! 
Möge nie der Tag erfcheinen, . 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Dieſes ftille Thal durchtoben, 
Mo der Himmel, 
Den des Abends fanfte Roͤthe 
Lieblich mahlt, 
Bon der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande ſchrecdlich frahit! 


Tun gerbreht mir Das Gebäude, 
Seine Abſicht hat's erfüllt, 
Daß ſich Ders und Auge weide 

An dem wohlgelung’nen Bid. 
Schwingt den Hammer ſchwingt, 
Bis der Mantel fpringt! 

Wenn die Glock' ſoll anferfichen, 

Muß die Form in Stüden gehen, ,: 


Der Meifter Kann die Form zerbrechen 
Mit weifer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbachen 
‚Das glüh'nde Erz ſich ſelbſt befreyt! 
Blindwüthend mit des Donners Krachen 
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Zerfprengt es das geborſt'ne Haus, . - 

Und wie aus. off'nem Hölfenrahen. - 

Speyt ed Berderben zündend aus; 

Ro rohe Kräfte ſinnlos walten, 

Da Eann fi Fein Gebild geftalten; ee 
Wenn fih die Völker ſelbſt befrey’n , 

Da Fann die Vohllahet nicht geben. 


Weh, wenn fi in dem Schoof der Städte 
Der Feuerzunder ſtill gehäuft, 
Das Volk, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhüffe ſchrecklich greift ! 
Da’ zerret an der Glocke Straͤngen 
Der Aufruhr , daß fie heufend ſchallt, 
Und nur geweiht zu Friedensklängen, 
Die Lofung animuit zur Sewaln 
Freyheit uAnd Gleicheit! hort man ſchallen, 
Der ruh'ge Bürger greift zur Behr, 
Die Straßen füllen ſich, die Hallen, - 
Und Wuͤrgerbanden zieh'n umher. 
Da werden Weiber zu Hyänen, 
Und treiben mit Entfeßen Scherz ; 
Noch zudend, mit des Panthers Zähnen; 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges ift mehr, es löſen 
Sich alle Bande frommer Schen ; 
Der Gute räumt den Plab dem Böfen , 
Und alle Zafter walten frey. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu weden; 
Verderblich ift des Tigers Zahn; 
Jedoch der ſchrecklichſte der Schreden, 
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Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 
Weh' denen, die dem Ewigblinden 
Des Lichtes Himmelsfackel feine! 
Sie ſtrahlt ihm wit, ſie kann nur. zünden, 
Und äſchert Städt and Länder‘ an 


Freude Pin gie Gott gegeben! 
Sehet! wie ein gold’ner Stern 
Aus der Hüffe, Hanf und eben, 
Schält ſi ich der metall'ne Kern. 
Von dem Helm zum ‚Kranz 
Spieit's wie Sonnenglanz. 
Auch des. Mapyens ‚nette, ee 
Loben le Bilper. 


⸗⸗ 


PDELEE EIER Ze En a Pa 
Herein! herein, ME rer Bun 
Geſellen alle, ichließt den Reih'n, 
Daß mir Die ade taufend, weihn, 
Concordia ſoll ihr Nahme ſeyp. 
Zur Eintracht, du her zinnigem Vereine 
Verſammle ſie die liebende Gemeine, 
Tl iv 2... 

Und dieß fep. fortan ihr Bauf, 
Wozu der Meifter fie. erfhuft:; 
Hoc über'm.niedern Erdenleben 
Soll fie im hlauen Himmelszelt 
Die Nachbarinn des Donners ſchweben 
"Und grenzen an die Steruemorkt,, 
Soll eine Stimme feyn yon oben, 
Wie der Geſtirne helle Scha, 
Die ihren Schöpfer wandeind loben 
And führen das befränzte Jahr, 
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Das Gebild' der Renſchenhand. 
Aus der Wolke 
Quillt der Segen, 
Strömt der Regen, n 
Aus der Wolke, ohne Wahl, ; - . 
Zudt der Strahl! | 
Hört ihr’d wimmern hoch vom Tour? 
Das ift Sturm! . 
Roth, wie Blut, . 
Sf der Himmel, : le 
Das ift nicht des Tages Stuhl. 
Welch -Getümmel 
Straßen auf! 
Dampf wallt. auf! 
Sladernd fteigt die Feuerſäule, 
Durch der Straße lange Zeile 
Waͤchſt es fort mit Windeseile, 
Kochend, wie aus Dfens Nahen . 
Stüh’n die Lüfte, Balken krachen, 
Pfoften fürgen, Fenſter klirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 1. 
Thiere wimmern 
Unter Trümmern, 
Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet, 
Dur der Hände. lange Kette 
Um die Wette 
Fliegt der Eimer, hoch im Bogen. 2. 
Spritzen Quellen Waſſerwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
„Der die Slamme braufend ſucht. ur 
Praſſelnd in die dürre Brut. Bu u 
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Faͤllt fie, in des Speichers Räume, 
In der Sparren dürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 

Mit fih fort der Erde Wucht 
Reifen in gewalt’ger Flucht, 
Waͤchſt fie in des Himmels Höhen 
Kiefengroß ! 

Hoffnungelos 

Weicht der Menſch der Götterfärte, 
Müpig fieht er feine Werke 

Und bewundernd untergehen, 


Leergebrannt 
SH die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Fenfterhöhfen 
Mohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolfen (hauen ' 
Hoch hinein. ' 


| Einen Bid 

Nach dem Grabe un 
Seiner Habe 7 
Sendet noch der Menſch zurück 
Greift froͤhlich dann zum Wanderſtabe. 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein füßer Troft iſt ihm geblieben, 
Er zaͤhlt die Häupter ſeiner Lieben, 
Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 


In die Erd' iſt's aufgenommen 
Gluͤcklich iſt die Form gefüllt; 
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Wird's auch fchön zu Tage Kommen , 
Daß es Fleiß und Kunft vergilt ? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zerſprang? 
Ach! vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil ſchon getroffen. 


Dem dunkeln Schooß der heil'gen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Saäͤmann feine Saat, 
Und hofft, daß fie entkeimen werde 
Zum Segen, nach ded Himmels Rath, 
Noch köſtlicheren Gamen bergen 
Wir trauernd in der Erde Schooß, 
Und hoffen, Daß er aus den Särgen 
Erbfüheh fol zu ſchönetm Loos. 


Von dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glocke 
©rabgefang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchlage 
Einen Wand'rer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattinn iſt's, die theure, 
Ay! es iſt die treue Mutter 
Die der ſchwarze Fürft der Schatten 
Wegführt aus dem Arm bes Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schar, 
Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der freuen Bruſt 
Wachſen fah mit Mutterluſt — 


% 
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Ach! des Haufes zarte Banbr . 
Sind gelöl auf immerdar, 
Denn fie wohnt im Schattenlande , 
Die des Heuſes Mutter war; . 
Denn’ es fehlt ihr treues Walten, , 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An verwaifter Stätte fchalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Gloce ſich verkählet, . - 
Lapt die ſtrenge Acheit vahm.: .. . 
Bis im Laub der Vogel ſoielei, 


Mag ſich jader güllich hun. 


Winkt der Sterne Licht 


Ledig aller. Pflicht, ; 31 T. 53— 
Hört der Burſch Pie Befper- ſhlagen: 
Meifter muß fich immer plagen. 


Munter fördert feine Schritte .; -- 
Gern im wilden Forft der Wandrer : 
Nach der lieben Heimathhütte. 

Blödend jiehen heim "Die Schafe 

Und der Rinder u 
Breitgeftirnte glatte Scharen 

Kommen brüllend - - 

Die gewohnten Ställe füllend. 

Schwer herein 

Schwankt der Wagen ,. . 

Kornbeladen; De . u 
Bunt von Farben, or jr 
Auf den Garden . our en un, 
Liegt der Kranz, 0 
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Und das junge Volk der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werben ſtiller; 
Um des Licht's gefeil’'ge Flamme 
Sammeln fi) die Dausbemohner, 
Und das Stadtthor ſchließt fih knarrend. \ 
Schwarz bededet 

Sich die Erde, 
Doch den ſichern Bürger ſchrecket 
Nicht die Nacht, 

Die den Böſen gräßlich wecket, 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 


Heil'ge Ordnung, ſegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frey und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungeſell'gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu ˖ſanften Sitten, 
Und das theuerſte der Bande 
Wob, den Trieb zum Vaterlande! 


Tauſend fleiß'ge Hände regen, 

Helfen ſich in munterm Bund 

Und in feurigem Bewegen 

Werden alle Kräfte kund. 

Meiſter rührt ſich und Geſelle 

In der Freyheit heil'gem Schuß, 
Jeder freut ſich ſeiner Stelle, 
Biethet dem Verächter Trutz. 
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1800. 
Die deutfche Mufe. 





Kein Auguſtiſch Alter blühte, 
Keines Medizäerd Guͤte 
Lächelte der deutſchen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der. Furſtengunſt. 


Bon dem .größfen: deutſchen Sehne, 
Bon des großen Friedrichs Throne. ' 
Sing ſie ſchutzlos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Deutſche ſagen, 
Hoͤher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Sel beſt erſchuf er ſich den Werth. 


Darum ſteigt in hoͤherm Bogen, 
Darum ſtrömt in vollern Wogen 
Deutſcher Barden Hochgeſang, 
Und in eig'ner Fülle ſchwellend, 
Und aus Herzens Tiefen quellend 
Spottet er der Regeln Zwang. 


— — — 
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Zerſprengt es das .geborftrie Hautß 
Und wie aus off'nem Hölfenrachen 

Speyt ed Berderben zündend aus; . 

Bo rohe Kräfte ſinnlos walten; 

Da kann fi Fein Gebild geftalten; 

Wenn fih die Völker felbft befrey’n , 

Da kann die Vohltahet nicht gedeiht: 


Beh, wenn fib in dem Sqooß der Städte 
Der Feuerzunder ſtill gehäuft, 
Dad Volk, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhüffe ſchrecklich greift ! 
Da’ zerret an der Glocke Strängen ' ‘ 
Der Aufruhr ‚daß fie heulend ſchallt, 
Und nur geweiht zu Sriebensffängen, 
Die Lofung anſtinmt zur Gewalt. Ä 
Freyheit und Seihheiti hört mar falten, 
Der ruh’ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fih, die Hallen, 
Und Wuͤrgoeerbanden zieh’n umher. 
Da werden Weiber zu Hyänen , 
Und treiben mit Entfeßen Scherz; 
Noch zudend, mit des Pantherd Zähnen; 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen 
Sich alle Bande frommer Scheu ; 
Der Gute räumt den Plab dem Böſen, 
Und alle Laſter walten frey. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu wecken; 
Verderblich ift des Tigers Zahn; 
Jedoch der ſchrecklichſte der. Schredien, 
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An Goethe, 
als er den Mahamer von Gottgäse auf die Bahne brachte. 


HD ſelbſt, der uns von falſchem Degefimange 
Zur Wahrheit und Natur zurück ‚geführt, „.- .. 
Der, in der Wiege ſchon ein Held, bie ep. 
Erſtickt, die unfern. Benius — * RR 
Du, den die Kunft , die göttliche , ſchon lange: 
it ihrer reinen Priefterbinde, ziert, m .. .: 
Du opferft auf zertrümmerten alfären. P 
Der Aftermuſe, die wir nicht mehr ehren? 
er) 
Einheim’fcher Künfe if Hofer Egauplat iju, 
Hier wird nicht fremden Bösen, mehr. gedient, 
Wir koͤnnen muthig einen Lorber *eigen. 
Der auf dem deutſchen Vindu ſeihſt F J 


Hat ſich der deutfche Genius erfühnt, 
Und auf der Spur des Griechen und des Britten 


Iſt er dem beffern Ruhme nachgeſchritten. 


Denn dort, wo Sclaven knien, Defpoten walten, 

Wo ſich die eitle Aftergröße bläht, 

Da Tann die Kunft dad Edle nicht geſtalten, 

Bon keinem Ludwig wird es ausgeſä't; 

Aus eig’ner Fülle muß es ſich entfalten, 

Es borget nicht von ird’fcher Majeſtät; 

Nur mit der Wahrheit wird es fich vermählen , 

And feine Gluth durchflammt nur freye Seelen. 
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Drum nicht, in alte Feſſeln und zu fchlagen , 
Erneuerft du dieß Spiol der alten Zeit, 
Nicht, uns zurück ju-führen gu den Tagen . 
Charakterlofer Minderjährigfeit. 
Es wär’ ein vitel und vergeblich Wagen, 
Zu fallen in's bewegte-Mad: der Zeit: v 
Seflügelt fort entführen es die Stunben; 
Dad Neue kommt, da6 Alte if verſchwunden. 


Erweitert jegt iſt des Theaters Enge, - 
Sn feinem Raume drängt ſich eine neue Beltz: u 
Richt mehr ber Worte rebnerifh Bepränge, 
Mur der Natur getreues Bild gefällt; 
Berbannet ift der Sitten falſche Strenge, 
Und menfchlih handelt‘, menſchlich fühlt‘ der Held, 


Die Leidenfchaft erhebt Die freyen Töne, 
Und in der Bahrheit ſindet man das Schene. — 


ae re 


Doc leicht gezimmert nur iſt Thesdis Dagm, " 


Und er ift gleih dem aderont’fchen Kahn z en ; 
Nur Schatten und Zdold kann er tragen d "9° 


Und drängt das rohe Leben fih heran, 
So droht das leichte Fahrzeug umzuſchlagen, 
Das nur die fluͤcht'gen Geiſter faͤſſen kann. 
Der Schein ſoll nie die Wiirlichreit erreichen, u 
Und fiegt Natur A muß die Kuh entmetcher, “ 


Denn auf dem breternen Berut der Ei: 
Wird eine Idealwelt aufget han.“ 
Nichts fey hier wahr und’ wirklich, al die An: 
Die Rührung ruht auf keinem Sinnenwahn, 
Aufrichtig ift die wahre Dielpomene, 

15 * 
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- Zum wärd’gen Si der alien Bi e “ RE u 


| ne IB: u 

Sie kündigt nichtd als eine Babelam, - :. . : ,. 
Und weiß durch tiefe. Vahrheit zu entakden; 

Die falfche ſtellt fi wahr, um zu berucken. 


Es droht die Kunſt vom Schauplatz zu verſchwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie; 
Die Bühne will fie, wie die Welt, entzünden, 
Das Niedrigfte und Höcfte mengat fie. | 
ur bey dem Franken war noch Kunſt zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbiid nie: «, 
Gebannt in uiseränderfichen: Schranken W 
Hält er fie feſt, und nimmer darf 1% wanken. 


Ein heiliger Veꝛiri iſt ihm die Ecene; 
Berbannt aus ihrem feſtlichen Gehieth 
Sind der Natur nachläſſig rohe Tone, Sn u 
Die Sprache ſelbſt erhebt ſich ihm zum Lied, BEER 
Es iR ein Reich des Wohllauts und der Schöne, 
In edfer Ordnung greifet Glied in Glied, 
Zum ernften Tempel füget fi fi das Ganze, J 
Und die Vemegung borget Reiz vom Tauze. 


Nicht Muſter wär. darf und der Seanfe werden; j 
Aus feiner Kunſt ſyricht kein lebend’ ger Geiſt, n 
Des falichen Andande, prunkende Geberden Br 
Berfihmäht ber Sinn, der nur deg Wahre pre; - 
Ein Führer nur zum Beffern fol er werden‘, n 
Er komme wie ein ae ied'ner Geiſt, 

Ar 43. 1: 
Zu reinigen die oft entweibte Stene 
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Die Worte. bed-Wahns. 
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Drey Worte hört man;, bedeutuagſchwuer 
Im Munde der Guten und Beſten. 
Sie fchallen vergeblich, ihr lang ift leer, 
Sie können nicht helfen und tröften. 
Berfcherzt ift dem Menfchen des Lebens Frucht, 
So lang er die Schatten zu haſchen fucht. 


So lang er glaubt an die gofd’ne Zeit, 
| Wo das Rechte, das Gute wird fliegen, — 
Das Rechte, dad Gute führt ewig Streit, 

Mie wird der Feind ihm erliegen, 

Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frey, 

Stets wählt ihm die Kraft auf der Erde neu. 

So lang er glaubt, daß das buhlende Glück 
Sich dem Edeln vereinigen werde, — 

Dem Schlechten folgt ed mit Liebesblick, 
Nicht dem Guten gehöret die Erde, - 

Er ift ein Fremdling, er wandert aus, 

Und fuchet ein unvergänglic Haus. 


So lang er glaubt, das dem ird’fchen Berftand 
Die Wahrheit je wird erfiheinen, — 

Shren Schleyer hebt Feine fterblihe Hand, 
Wir können nur rathen und meinen. 
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Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergrauft, 


Einen Nahen ſeh' ich ſchwanken, 
Aber ach! der Fährmann fehlt. 
Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel ſind beſeelt. 
Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leih'n fein Pfand; 
Nur ein Wunder kann dic tragen 
In das fhöne Wunderland. 
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Spruch des Confuci us. 


2. 


Dreyfach iſt des Raumes Maß. 
Raſtlos fort ohn' Unterlaß 


Strept dia. Länge; fort inte Weite 


Endlos gießet ſich die Breite; ; 


Grundlos fenkt die Fiefefih:: :: ... 


Dir ein Bild find fie gegeben, 
Raſtlos vorwaͤrts mußt du ſtreben, 
Nie ermüdet ſtille fich’n, 
Willſt du die: Vollendung ſeh'n; 
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Mußt m’ Breite. dich entfalten, _. _ 
Sol fih.dir die Belt geſtalten 


Sa die Tiefe mußt du Feigen, : . 
Soll fih dir dad Weſen zeigen. 
Nur Beharrung führt um Ziel; '.".” 


Nur die Fülle führt zur Mlarheit,.." 9. 


Und im Abgrund wohnt die Waͤhrhelt. 


px 
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Wo der Heißgelichte wohnt. 
Ah! zu dem entfernten Strande 
Baut fid Feiner Brütte Steg 
Und Fein Fahrzeug Rößt vom Ufer, 
Do die Liebe fand den Weg. 
Aus bed Labyrinthes Aadam-, - 
Leitet fie mit fiherm Faden; 
Auch den Blöden macht fie klug, 
Beugt in's Soc, die wilden Thiere, 
Spannt die feuerfprüh’nden: Siere 
An den diamant'nen Pflug. - 
Gelbft der Styr der neunfad fisfet, 
Schließt die Wagende nit: auß;; - 
Maͤchtig raubt ſie das Geliebte 
Aus des Ponte finfterm daus. 


Auch br des Ser ihers niuh⸗⸗ 
Mit der Sehnſucht fener'gem- Sluthea FR 
Stadhelt fie Leanders Muth. ur h 
Wenn des Tagek heller Schimmer 
Bleichet, fürzt der Fühne Schwimmer 
Sn des Pontus finſt're Fluth, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Mo auf hohem Göller leuchtend 
Winkt der Fackel heller Brand, 


Und in weihen Liebeſsarmen 
Darf der Glüdliche erwarmen - :. 1. 
Bon der fchwer: beftand’nen Fahrt, 
Und den Götteriohn empfangen , 
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Den in feligem Iinfangen - 
Ihm die Liebe aufgefpart , — 
Bis den Säumenden Aurora . 
Aus der Wonne Träumen weckt, 
Und in's kalte Betz des Meeres 
"Aus dem Schooß Be Liebe ſyredt. 


Und ſo flohen dreyßig Sonnen 
Schnell, im Raub verſtohl'ner Wonnen 
Dem beglückten Paar dahin 
Wie der Brautnacht ſüße Freuden, 
Die die Götter ſelbſt beneiden, 

Ewig jung und ewig grün. 

Der hat nie das Glück gekoſtet, 
Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenfluffes 
Schauervollem Rande bricht. 


Hefper und Aurora zogen 
Wechſelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Gluͤcklichen, fie ſah'n 
Nicht den Schmuck der Blätter fallen, 
Nicht aus Nords beeiſten Hallen 
Den ergrimmten Winter nah'n. 
Freudig fahen: fie des Tages 
Smmer fürzern, kürzern Kreis; 

Für das läng’re Glück der Nächte 
Dankten ſie bethört dem dem. J 


Und es gleichte ſchon die Wage 
An dem Himmel Naͤcht' und Tage, 
Und die bolde Jungfrau fand 
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Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnenrofle 5 
Sliehen an des Himmels Rand. 
Und das Meer lag Kill und eben; - 
Einem reinen Spiegel gleich;; 
Keines Windes leiſes Webgr 
Regte das kryſtall'ne Reich. 
£uftige Delphinenfharen 
Scherzten in dem ſilberklaren 
Reinen Element umher, 
Und in fchwärzlich grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgefliegen, 
Kam der. Thetis buntes Heer. 
Gie, die einzigen, bejeugten 
Den verfiohl’nen Liebesbund; 
Aber ihnen ſchloß auf ewig 
Hekate den flummen Mund. 


Und fie freute ſich des Schönen 
Meeres, und mit. Schmeicheltönen 
Sprad fie zu dem Element: 
„Schöner Gott! du foßteft trügen 2 
Nein, den Frevler fixaf’ ich Zügen, 
Der dich falfch und treulos nennt. 





Falſch ift das Sefihlecht der Menfchen , 


Oraufam ift des Vaters Ders; . . 
Aber du bit mild und gütig, _ 
Und Dich rührt der Liebe Schmerz.« 


»In den Odin Felſenmauern 





Muͤßt' ich freubios einfam trauern, . 





‚um 235 — 


Und verbiäß’n in ew’gem Darm; 
Doch dur trägft auf deinem Rücken, 
Dhne Nahen, ohne Brüden, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll ift deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Bogen. Fluth; 
Aber dich erfleht Die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth.“ 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen, 
Nührte Eros mächt'ger Bogen, | 
Als des gold’nen Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend , 
Schön in Zugendfülle glühend, 
uUeber deine Tiefe tung. 

Schnell von ihrem Neiz befteget 
Griffſt du aus dem finftern Schlund, 
Zogft fie von des Widders Rüden 
Nieder in ben Meeresgrund.“ 


„Eine Söttinn mit dem Gotte, 
Sn der tiefen Waſſergrotte, 
Lebt fie jegt unſterblich fort; 
Hülfreich der verfolgten Liebe 
Zäahmt fie deine milden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle! Holde Böttinn !- 
GSelige , dich fleh’ ih an: 
Bring aud heute. den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn !«. 
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und ſchon dunkelten Die Fluthen, 
Und fie ließ der Fackel Shuthen .- 3 
‚Bon dem hohen Söller wein. 
Leitend in den bben Reihen 
Sollte das vertraute Zeichen.“ 
Der geliebte Wand’rer ſeh'n. 
Und es fauft und droͤnt von ferne,‘ 
Sinfter Eräufelt fih das’ Meer, 
Und es löfcht das Licht der Sterne, 
Und ed naht gewitterſchwer. 


Auf des Pontus weite Flaͤche 
Legt ſich Nacht, und Wetterbache 
Stürzen aus ber Borken Schogß ; 
Blige zucken in den Lüften, 

Und aus ihren Selfengrüften 

Werden alle Stürme 108, 

Bühlen ungeheu're Schlünde 

Sn den weiten Waſſerſchlund. 

Gaͤhnend, wie ein Höllenrachen, 

Deffnet fi des Meeres Grund, 
a. te irn te 

»Wehe! Weh mir! rufi Die Arme 
Sammernd; großer Zeus, wbarmei  '- 
Ah! Was wagt“ ich zu: erflch’n! 
Denn die Götter mich erhieen,: 
Wenn er fi den falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Weh'n! 
Ale meergewohnten Vögel ⸗ 
Ziehen heim, in-eifiger Ahicht; - 
Alle ſturmerprobten Schilfe: ' -- - 
Bergen fih in fih’rer Bucht.e 
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>Ah! gewiß, der Unverzugte 


Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn tried ein mächt'ger Gott. 
Er gelobte mir’s:seym Scheiden ' : - 
Mit der Liebe heil’gen Eiden; - : - 

Ihn entbindet nur der Tod. 

Ah! in diefem Augenblicke 

Ringt er mit des Sturmes Wut, . 

And hinab in ihre Schlünde un 
Meißt ihn die empörte Suthe .-:.: 


»Falfher Pontus, beine‘ Stille “ 
Mar nur des Verrathes Hille.“ 
Einem Spiegel warft du gleich; ° - Mn - 
Tückiſch ruhten Deine Wogen, * 5 | 
Bis du ihn herans betrogen Eee 
Sn dein falſches Lügenreich > 1: ° 
Sept in deines Stromes Mitte”, -: 
Da die Rüdtehr ſich verfhlog, 
Läaäſſeſt du auf den Verrath’nen rn: ' 

Alle deine Schrecken Ic - "+ > 3. 


Und es wächt des Sturmes Toben, 
Hoch zu Bergen aufgehohen J 
Schwillt das Meer, die Brandung bricht > 
Schäumend fih am Fuß der Klippen” n 
Selbſt das Schiff mit’ Eichenrippen | 
Nahte unzerſchmettett nicht. u 
Und im Wind erliſcht die Fade," T 
Die des Pfades Leuchte mar; — Ti. 
Schrecken bietet das Gewäſſer, | 
Schreden aud die Landung dar, 2* 


- 
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Und fie fleht zur Aphrodite, 
Daß fie dem Orkan. gebiethe , 
Sänftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt den firengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit gold’nem Horn, 

Alle Söttinnen der Tiefe, .  - 
Alle Götter in. der Höh', 

Fleht fie, Iindernd Oehl zu. siefen 

In die ſturmbewegte Ger, 


»Höre meinen Muf erſchallen, 
Steig’ aus deinen grünen Dalen, 
Selige Leucothea! on Ä 
Die der Schiffer in dem. öde. | | 
Bellenreich, in Sturmesnäthen, le. 
Rettend oft ericheinen fab.  . up 9. 
Reich' ihm deinen heil’gen Schleyer, ln 
Der, geheimnißvoll gewebt 
Die ihn tragen, unverletzlcih 0 =: 
Aus dem 1 Grab der Fluthen hebt 


Und bie, wilden Winde ſchweigen, 
Hell am “Himmelörande ſteigen on 
Eos Pferde in die oͤhJJJ. 
Friedlich in dem alten Bei a 
Sließt das Meer in — 2 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen ſich die Wellen 
An des Ufers FZelſenwand, 
Und ſie ſchwemmen, ruhig ſpielend, 
Einen Leichnam an den Strand. 
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Hero und, Teanden . 
Battadıu u 
RE 0 > 2 Zur BA BE BEE 
Sept ihr dort die altergrauen 
Schloſſer ſich ehtgegen Mepauer, © | 
Leuchtend in der Sönke Go, u. 
Wo der Helleſpont die Wellen: -. -' 
Braufend durch ‚der Dardanefen : A 
Hohe Zelfenpforte rate? 1. 1 3°: 
Hört ihr jene Brandang: Künmen; 3.25 
Die ſich an den Felſen bei. st il 
Aften riß fie von Europen;" 
Doch die Liebe Man ſe ig . 
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Hero’s und Beanders Serien 
Rührte mit. dem Pfeil der Eqmerzen be 
Amors heif’ge. Gottermacht. .1302 
Hero, ſchon wie Hebde iſgend, ln.) 
Er, durch die Gebirge ziehend u 
Nüftig, imt Geraäufch der Jagh. 
Doch der Väter feindlich Zürnen 
Trennte das verbund'ne Paar, 
Und die füße Frucht der Liede '--.- 
Hing am Abgrımd ber Gefahr. 


Dort auf Seſtos Felſenthurme, 
Den mit ew'gem Wogenſturme 
Schäumend ſchlagt Der Helleſpont, . 
Saß die Jungfrau, einſam grawend, - - '' 
Nah Abydos Küfte fehauend, 


/ 
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Wo der Heißgeliebte wohnt. 
Ah! zu dem entfernten Strande 
Baut ſich Keiner Brucke Steg, 
Und kein Fahrzeug ſtoößt vom Ufer, 
Doch die Liebe fand den Weg. 


*2 
Als bed Labyrinthes Pfaden 
Leitet fie mit ſichern Faden; 
Auch den Bloͤden macht fie klug, 
Beugt in's Joch die wilden Thiere, 
Spannt die feuerſprüh'nden Stiere 
An den diamant'nen Pflug. 


Selbſt der Styr der neunfach fig, | 


Schließt die Wagende nicht aus; 
Maͤchtig raubt ſie das Geliebte 
Aus des plute finſterm daus. 


Auch Durch deß Bensäfters Bindten. 
Mit der Sehnfucht feuer'gen GSluthen 


Stachelt fie Leander Muth. 
Wenn des Tages heller Schimmer 
Bleichet, flürzt der- kühne Schwimmer 


Sn des Pontus finſt're Fluth, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Wo auf hohem Söller leuchtend 
Winkt der Zadel heller Brand. 


Und in meiden Liebeſarmen 
Darf der Glückliche erwarmen 
Bon der ſchwer beſtand'nen Fahrt, 
Und den Goͤtterlobn empfangen, 


? 
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Der Antritt bes neuen Jahrhunderts, 


An [2 
. 
,- 


| Edler Freund! Wo öffnet fi dem Trieben‘, 


Wo der Freyheit ſich ein Zufluchtsort? 
Das Jahrhundert iſt im Sturm geſchieden, 
Und Das neue Öffnet ſich mit Mord. 


Und das Band der Ränder iſt gehoben, 
Und die alten Formen flürzen ein; 

Nicht dad Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und ber alte Rhein, 


Zwep gewalt'ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Befiß; 

Aller Ränder Sreyheit zu verfchlingen, 
Schwingen fie den Dreyzar und den Big, 


Gold muß ihnen jede Landfchaft wägen 

Und, wie Brennud in der rohen Zeit, 
Legt des Franke feinen ehr’nen Degen 

Sn die Wage der Gererhtigfeit, 


Seine Handelsflotten ſtreckt der Britte 
Gierig, wie Polypenarme, aus, 

Und das Reich der freyen Amphitrite 
Will er fchließen, wie fein eig'nes Haus, 


Schiller's Gedichte II, 16 
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Zu des Südpols nie erblickten Sternen 
Dringt ſein raſtlos ungehemmter Lauf; 
Alle Inſeln ſpuͤrt er, alle fernen 
Hüſten — nur das Paradies nicht auf. 


Ah, uinſonſt auf allen Länderfarten 

Späh’ft du nah dem feligen Gebieth, 
Mo der Freyheit ewig grüner Garten, 

> der Menfchheit ſchͤne Jugend biäht, 


Endlos liegt die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt ſie kaum; 
Doch auf ihrem unermeſſ'nen Rüden 
Iſt für zehen Glückliche nicht Raum. 


In des Herzent heilig ſtille Räume. 
Mußt du fliehen aus des. Lebens. Drang! 
Freyheit if nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blutn nur im Geſang. 
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Und verbläh’n in ew’gem Harm; 
Doch du trägft auf deinem Rüden, 
Dhne Nahen, ohne Brüden, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll ift deine Tiefe, 
Zurchtbar deiner Wogen. Fluth; 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth.« 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen, 
Rührte Eros macht'ger Bogen, | 
Als des gold’nen Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend , 
Schön in Zugendfülle glühend, 
Ueber deine Tiefe trug. | 
Schnell von ihrem Neiz beſieget 
Griffſt du aus dem finftern Schlund, 
Zogſt fie von des’ Widderd Rüden ' 
Nieder in den Meereögrund.« 


„Eine Söttinn mit dem Gotte, 
Sn der tiefen Waſſergrotte, 
Lebt fie jegt unſterblich fort; 
Hülfreich der verfolgten Liebe 
Zaͤhmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle | Holde Böttinn!- 
Selige, dich fleh’ ih an: 
Bring auch heute. den Gelichten 
Mir auf der gewohnten Bahn!«. 
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Und ſchon dunkelten Die Yuthen, 
Und fie ließ der Fackel Gluthen 2 
‚Bon dem hohen Söller weh'n. 
Leitend in den Eben Reichen 
Spilte das vertraute Zeihen - 

Der geliebte Band’rer feh’n. -- 

Und es fauft und droͤnt von ferne, 
Sinfter Fräufelt fi das Meer, 
Und es loͤſcht das Licht der Sterne, 
Und es naht gewitterſchwer. \ 


Auf des Pontus weite Flaͤche 
Legt fih Not, und Wetterbäde 
Stürzen aus der Wolken Schooß; ” . 
Blitze zuchen in ben Lüften, | 
And aus ihren Selfengrüften 
Werden alfe Stürme Io8., J 
Bühlen ungeheu’re Schlünde 
Sn den weiten Waſſerſchlund. 
Sähnend, wie ein Höllenrachen, 
Deffnet fih des Meeres Grund, 

Dun En EEE Sn | rn 

Wehe! Weh mir! ruft die Arme 
Sammernd; großer Zeus, wbarnd! ’ 
Ah! Was wagt’. ih zu: rfleh’n! 
Wenn die Götter ni erhbren, 
Wenn er fi den falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Veh! 
Aue meergewohnten Vogel .. 
Ziehen heim, in-eifiger Flücht; 
Alle fturmerproßten Schiffe ' -- : : - » 
Bergen ſich in fih’ree Bucht.e . 
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>Ah! gewiß, der Unverzugte 


on 


Ynternahm das oft Gewagte, it. 


Denn ihn trieb ein mächl’ger Butt. --: ". 
Er gelobte mir's beym Scheiden 
Mit der Liebe heil'gen Eiden; 

Ihn entbindet nur der Tod. 

Ach! in dieſem Augenblicke 
MRingt er mit des Sturmes Wuth, 


Und hinab in ihre Schlünde .  .. 
Heißt ihn die empörte Fluth 


>Falfcher Pontus, deine‘ Stile vn 


Mar nur des Verrathes Hirke.“ 
Einem Spiegel warf du gleidy; °'"" 


Tuckiſch ruhten deine Wogen, u — 


Bis du ihn heraus betrogen Ber; F 


In dein falſches Lügenreich. I t 


Segt in deines Stromes Mitte”, J 


Da die Rückkehr ſich verſchloß, 


Läſſeſt du auf den Berrath'nen- u” - 


Alle deine Schrecken dc -  -  : 


Und es wächft des Sturmes Toben, 
Hoch zu Bergen aufgehoben 
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Schwillt dad Meer, die‘ Brandung bricht * 


Schaͤumend fih am duß ber Klippen; " 
Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 
BEE Be 


Nahte unzerſchmettett nicht. _ 
Und im Wind erliſcht die Tadel," 
Die des Pfades Leuchte war; 
Schrecen biethet dad Gewäfler, 
Schrecken auch bie Landung dar. 


Im“. 


ww . 


* 
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Gebildet mit göttliher Kunde, 
Sp drüdt er ein Bild des unendlichen AU 
In des Augenblids flüchtig verraufchenden Schall. 

J 

Er kommt aus · dem · kindlichen Alter 'ver Welt, 

Wo die Völker ſich jugendlich freuten: 
Er hat fi, ein fröhlicher Wand'rer, gefellt 

Zu allen Seſchlechtern und Zeiten: 
Bier Menſchenalter hat er geſehm, man 
Und läßt fie am fünften vorudergetzn 
Erſt regierte Sauaus ſqlict⸗ und gerecht; 5 

Da war es Meute wie: Morgen, 917 9. 
Da lebten dis Hirten, ein harmlos :Cheichlecht si... : . 

Und brauchten für gar nichts zu forgen: 
Sie liebten und thafen :wWeiternigts mehr : ... . .v 


Die Erde am «les: freywitlig her.7 ln tragen: 
D’rauf kam die Arbeit, der Kampf vehenn 
Mit Ungeheuern und Drachen u: J 


Und die Helden fingen, die Herrſcher, an, 

Und den Mächtigen fuchten die Shwaden. , 
And der Streit zog id ei Skumanbers Feld; 
Doc die Schönheit wear inner vor oft der. Welt.“ 
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Aus dem Kampf ging eablich "eo Siege hervor y nie. 
Und deriihfhientblähterne Deitlein ©; ii 5: 
Da fangen die Mupen ter himmliſthen Chor PEN 
Da erhoben ſich Göttergebilde ! 
Das Alter der götflichken Phandafe,s7 „ri. ii 
Es ift verſchwunden, 8 kehret wie. u 332 7. 


et — 14 RP 
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Dodqh daß Gluck ad ich genoflek, ::: :;- " 


EN 239 LS / 
Sa, er iſt's, der aüch entfeelet 
Seinen heil'gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blicks erkennt fie ihn. 
Keine Klage laͤßt fie ſchallen, er 
Keine Thränen ſieht mar fallen; - 
Kalt, verzweifelnd ſtarrt ſie hin. 
Troſtlos in die öde Tiefe 
Blickt fie, in des Aethers u | 
Und ein edied geuer —R BE 
Das s erbleifien Augeſuht. tun nd 
I UME 2. an , 
234 erkenn xuch. ernſte Tide! Hal 
Strenge treibt. ihn eure Rechte . zu... 
Furchtbar/ ueechitkiirh. sin. Ba 1 EHE RE Be . 
Früh ſchon ift mein Lauf befchloffen; 


Und das fchänfte Boot war mein, ur ic: “2 ©. 
Lebend Hash weinein TempekuuiiG io 2.00: 
Mich wahres ii, in 
Dir ein freudig ofen. rd Ay. 523 non in 
Bensdträrkeitsiginiite: "3 0 E41 GR 


nd ie an 9 
Schwingt Ik Yin Bed "Ehiremied Dante‘ lan 
Sn vie Moerfirtßiifih"Higan. 7: a ei, he 
Hoc in feinen‘ gfäßhentreihen 2 ©. un 
Waͤlzt der Goͤtt bie Feigen keichen PERLE Ray Zu re 
Und er felber iſt hr Brad; - "al mid td 
And mit feinem Raub zufrieden 

Zieht er freudig fors und gießt 

Aus der unerfchöpften Urne 


Seinen Strom, der ewig fließt. 
— — — 


m. 


An die Freunde 


Lieben Freunde! Es gab fhön’re Zeitien. 
Als die unſern — das iſt nicht zw freitend : 215 2.7 
Und ein edler Volk hat einſt gelett. un 
Könnte die Gefhichte Davon ſchweigen, . 
Tauſend Steine würden redend zeugen 1, 
Die man aus dem Schooß der Erde gräbt, . 
Doch es ift dahin, es ift verfchwunden 
Diefed hochbegünftigte Sefchlehtl ame © 
Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, °- 
Und der Lebende hat ‚Recht, oem 
Freunde! Es gibt glücklichere Zenen, E 
Als dad Land, worin wir leidlich mohnen, . ur 
Wie der meitgereifte Wand’rer fpricht, 
Aber hat Natur uns viel entzogen, 
War die" Kunft und freundlich Doch gewogen; 
Unfer Herz erwarmt an ihrem Licht, 
Will der. Corber hier ſich nicht gewöhnen, Zur 
- Bird die Myrthe unfers Wintars Raub;  ., 
Brünet Doch, die Schläfe zu Defrönen, 
Uns der Rebe muntres Raub, 


Wohl don größerm Leben mag es rauſchen, 
Wo vier Welten ihre Schätze tauſchen, 
An der Themſe, auf dem Markt der Welt. 
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J. 


Der Antritt des neuen Jahrhunderts. 


An ..., 


Edler Sreund! Wo öffnet ſich dem Frieden, 
Wo der Freyheit ſich ein Zufluchtsort ? 

Das Zahrhundert ift im Sturm gefchieden, 
Und Das neue öffnet ſich mit Mord, 


Und das Band der Länder ift gehoben, 
Und die alten Formen flürzen ein; 

Nicht dad Weltmeer hemmt des Kriegeb Toben, 
Nicht der Nilgott und ber alte Rhein, 


Bmey gewalt’ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Befig; 

Aller Länder Freyheit zu verſchlingen, 
Schwingen fie den Dreyzack und den Blik, 


Bold muß ihnen jede Landfchaft wägen 

Und, wie Brennus in der rohen Zeit, 
Beat des Franke feinen ehr’nen Degen 

Sn die Wage der Gerechtigkeit, 


Seine Handeläflotten ſtreckt der Britte 
©ierig, wie Polypenarme, aus, ' 
Und das Reich der freyen Amphitrite 
Will er ſchließen, wie fein eig'nes Haus, 
Schiller's Gedichte II, 16 
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Zu des Südpols nie erblickten Sternen 
Dringt fein raftlos ungehemmter Lauf; 
Alle Inſeln ſpuͤrt er, alle fernen 
Auſten — nur das Paradies nicht auf. 


Ach, uinfonft auf allen Länderkarten 

Späh’tt du nach dem feligen Sebieth, 
Wo der Fregheit ewig grüner Garten, 

Wo der Menſchheit ſchoͤne Jugend blüht. 


Endlos liegt die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt ſie kaum; 
Doch auf ihrem unermeſſ'nen Rücken 
Iſt für zehen Gluckliche nicht Raum. 


In des Herzens heilig ſtille Räume 
Mußt du fliehen aus des. Lebens Drang! 

Freyheit ift nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne bindet nur im Geſang. 


1802 
Die Gunſt des Augenbliste, 





Und fo finden wir. uns wieder. 
Sn dem heitern bunten Reih'n, 
Und es ſoll der Kranz der Lieder 
Friſch und grün geflochten fepn... - 


Aber wem der Götter. bringen 
Mir des Liedes erften Zoll? 
Ihn vor allen laßt und fingen, .- ..- .; 

Der die rende ſchaffen fol. u 


Denn was frommt es, daß mit eben” 
Ceres den Altar geſchmuͤckt? 

Daß den Purpurſaft der Reben 
Bacchus in die Schale drüdt? 


Zückt som Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen fegt, 
Iſt der Geift nicht feuertrunken, 
Und das Herz bleibt unergegt. 


Aus den Wolken muß es fallen, ' 
Aus der Götter Schooß, das Glück, 
Und der mächtigfte von allen 
Herrſchern ift der Augenblid. 
16 * 
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Warum gabſt du mir zu feßen, 
Was ich doch nicht wenden Eaun 
Das Berhängte muß geſchehen, 
Das Sefürhtete muß nahrn.q 
a . DE Zur wo 
„grommt’s „Sen Schleyer iaufzuheben., 
Wo das nahe Schredinih:Beoht.:3i3 : .. 
Nur der Irrthum If but eben . 
Und das Willen ift der Tod. 
Nimm, o nimm be traur’ ge Klarheit, 
Mir vom Aug’ den blut'gen ‚Shen! " 
Schreclich ift eb, Reiner. wehitat — 
Sterbliches Gefäß zu tem. ke gi 
rast m. BE 
„Meine Blindheit. gib mir eter on 
Und den fröhlich punkeln Sinn | la; 
Nimmer ſang ich freuh'ge Giedep,.. 9 — 
Seit ih deine Sim bin. 
Zutunft haft du mir gegeben ; 
Doch du nahmfl Sen“ Angendrtie ht 
Nahmſt der Stunde fröhlich Keen dt 
Nimm dein falſch — — u — 
sch. em. "0. 
„Nimmer mit dere Sin Beine 
Kränzt' ih mir das duft ge Hake it ch 





ht 


Seit ich deinem Vienſt mich beign Mn 
An dem traurigen Altar — Ein dr nl 
Reine Tugend war nur Weinen, 

Und ih kannte nun Rhmındztı : 15,Q. 
Jede herbe Roth der Reine un ni. ©: 
Schlug an mein annkakenhiäbernt ı<. 


\ er 7 . x . 
SV : 
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„Gröhlich ſeh' ich die Sefpielen,, 
Alles um mich lebt und liebt - 
Sn der Jugend Luſtgefühlen; 
Mir nur ift das Her; getrübt; 
Mir erfcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feſtlich ſchmückt. 
Wer erfreute fi ded Lebens, 
‚Der in feine Tiefen blickt!« 


„Selig preif’ ih Polyrenen 
Sn des Herzens trunf'nem Bahn! 
Denn den Belten der Hellenen. 
Hofft fie bräutlich zu umfah’n. 
Stolz if ihre Bruſt gehoben, 
Shre Wonne faßt fie kaum; 


Nicht euch Himmliſche dort oben - | 


Meidet fie in ihrem Traum.« 


„Und auch ich hab’ ihm gefehen, . 


Den das Herz verlangend wählt; 
Seine fhönen Blicke flehen, 

Von der Liebe Gluth befeelt. 
Gerne möcht' ich mit dem Gatten 
In die heim'ſche Wohnung zieh'n; 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mich und ihn.« 


„Ihre bleichen Larven alle 
Sendet mir Proſerpina; 
Wo ich wand're, wo ich walle, 
Stehen mir die Geiſter da. 
In der Sugend frohe Spiele 


LI} 


Sebildet mit göttliher Kunde, 
So drädt er ein Bild des unendlichen A 
In des Augenbli flüchtig verrauſchenden Schall. 
e t 
Er kommt aus dem kindlichen Alter 'ver Welt, 
Wo die Bölker fi jugendlih freuten; 
Er hat ich, ein fröhliher Wand'rer, gefellt 
Zu allen Befchlechtern und Zeiten: 
Bier Menſchenalter hat er gefeh’n, em 
Und läßt fie am fünften norübergehi. er 
Erft regierte Sauren fait. md gerabt: 
Da war es Write wie: Morgen, yon 
Da lebten die Diesen, einiherankos heichleht s:::.._ - & 
Und braschten für gar nichts zu forgen: 
Sie liebten und thaten wWeitersniägts mehr: .. =...» 
Die Erde a. auen her.⸗ a Yu 
D’rauf tam die Arbeit, der Kampf —2* di je 
Mit Ungeheuern und Drachen, wen: 
Und die Helden fingen, die Hexider, en,.- ln. 
Und den Mächtigen fuchten die Schwachen , , 
Und der Streit zog in des Skumanbers Feid;“ J u 
Dod die Schönheit war inindr vor Gott ‘der. Bei. 
a ni. eh Mio 
Aus dem Kampf ging eadlich der Sieg hervor tür. 
Und deihfpientblähternuie Deiweiiı C; ii 7. 
Da fangen die Muſen Im himmliſchen ir: &i 
Da erhoben fih Göttergebilde ! 
- Das Alter der göttlichen Phanbas,s7 „Fi, 2 3" 
Es iſt verſchwunden, «8 8 kehret 1 3 = 


. r . . . 
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Die Goͤtter ſanken vom Himmelsthron, 
Es ftürzten die herrlichen Säulen, 
Und geboren wurde der Sungfrau Sohn, 
Die Gebrechen/ der Erde zu heilen, 
Berbannt ward der Sinne flüchtige Luſt, 
Und der Menſch griff denkend in feine Brut. 


And der eitie, der. üppige Meis entwich, 
Der die frohe. Jugendwelt zierte; 
Der Mönd und die Nonne. gergeißelten ſich, 
Und der eiferne Ritter turnierte. 
Doch, war das Leben: aud) finfter und wild. 
So blieb doch) die Liebe lieblich und mild.: - 
s 
Und einen heitigen, feufchen Altar . 
Bewahrten ſich Stile die Mufen 2:0 
Es lebte, was edel und ſittlich war, *. " RE Be EEE 
Sn der Frauen züchtigem Buſen; 
Die Flamme des Liedek.entbrannte neun ;. 
An der fhönen Minne und Liebestreu. 


D'rum ſoll auch ein ewiges zartes Band 
Die Fraum, die Sänger umflechten; 
Sie wirken und weben Hand in Hand 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 
Geſang und Liebe, in ſchoͤnem Verein, 
Sie erhalten den Bebeit den Zugendſchein 


Ps gi 553. 27 * RE 


, 42 77T vu I . ar .mN ’ un 
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Und durch das größte aller Meere 
Zrägt es dich mit Gedanfenflug; 
Ihm ift ein Augenblick genug! 


3 ö 


Auf einer großen Weide gehen 

Biel taufend Schafe, ſilberweiß; 
Wie wir fie heute wandeln fehen, 

Sah fie der alleraͤltſte Greiß. 


Sie altern nie, und. trinken Leben - 
Aus einem unerfhöpften Born; 

Ein. Hirt ift ihnen zugegeben 

— Mit fchön gebog'nem Silberharn. 


Er treibt ſie aus zu gold'nen Thoren, | 
Er überzäpft fie jede Naht, u. 

Und hat der Lammer keins verloren, 
So oft er auch den Weg vollbracht. 


Ein treuer Hund hilft ſie ihm leiten, 
Ein munt'rer Widder geht voran: 

Die Herde kannſt du fie mir deuten? 
Und auch den Hirten zeig’ mir an! 


- 


' 
+ 


Es fteht ein groß geräumig Hans 
Auf unfihtbaren Säulen; 

Es mißt’s und geht's kein Wand'rer aus, 
Und Feiner darf. dD’rin weilen. 
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Nach einem unbegriff' nen Plan 

Iſt es mit Kunſt gezimmert; 
Es ſteckt ſich ſelbſt die Lampe an, 

Die es mit Peacht durchſchimmert. 
Es hat ein Dach, Ergfiallenrein, -- 
Bon einem einz'gen ˖ Edelldin.; 
Doch noch kein Auge ſchaute 
Den Meiſter, der es baute, ' +“ U: 


5. 
Zwey Eimer fieht man ab und auf 
In einem Brunnen fleigeh;, 


.r . 


Und ſchwebt den eine vol herauf, . - ° ": 


Muß ſich der and're neigen. ":- 
Sie wandern raſtlos hin und yerzi °? - 
Abwechſelnd voll und wieder leer, 

Und bringft du dieſen an den Mund ;'° 
Hängt jener in dem tiefſten Grund; ’ 
Nie können fie mit ihren Gaben 


Sn’ gleichem Augenblick Dich -Saben. i  - - 


4 Pk EEG 5 “ 
Pan PP ER 
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Ein ang’res ift’s zu jeder Stunde, 
Und immer ift es frifch und ganz. 
Sm engften Raum iſt's ausgeführet, 


Der Meinfte Rahmen faßt ed eins. 


Doh alle Größe, die dich rährel au : . 
Kennft du durch dieſes Bil allein. 
Schiller's Gedichte IL il ae 7 


... N 


Kennſt du das Bild auf zarten Grande? 
Es gibt fich ſolher Licht. und--CHarg, . 


J 


. 
9 


>> 2085 >» 


Und Fannft du den Kryſtall mir nennen? | 
Ihm gleicht an Werth Fein Edelſtein; 
Er leuchtet ohne je zu brennen, ° 
Das ganze Weltall faugt er ein. 
Der Himmel felbft ift abgemahlet 
Sp feinem wundervollen Ring, _ 
Und doch ift, waß er von ſich Rrahlet, 
Noch fhöner, ald mas er empfing. 


. 7, 


Ein Gebäude ſteht da von uralten Jeiten, 
Es ift fein Tempel, es ift Fein Haus; 
Ein Reiter kann hundert Tage reiten, . 
Er ummandert es nich, er reitet's nicht aus. . 


Sahrhunderte find worlbergeflogen, I... 
Es trogte der Zeit und der Stürme Heer; 
Grey ſteht es unter. dem himmliſchen Bogen, 
Es reiht in die. Wolfen, es netzt fi im Meer, 


Nicht eitle Prahlfucht hat es gethürmet, 
Es dienet zum Heil, ed rettet und ſchirmet; 
Seines Gleichen iſt nicht anf Erden bekannt, 
Und doch iſt's sin Verk von Menſchenhand. 
BE 25.5 SE Au 
eg nd 
inter allen Schtangen iſt @ine,; ..:. :: 
° Auf Orden nicht zezeugth 1.20“ 
Mit der an Schnelle eine, . 42 ui. 
An Wuth ſich Feine vergleicht. An 


„Alles iſt der Freude offen... : - . re 
Alle Herzen find beglückt nl 
Und die alten eltern. hofenn 
Und die Schwefter Reh et... : . 5 
Ich allein muß einfam trauern, 

Denn mic, flieht.der füße Wahn, ;.: 

Und geflügelt dieſen Maueen' 1,3 -- 7 0: 

Geh’ ich das Verderven nahn.a n .137 
won IM sr or 

„Eine gacef' fer ich glühen " Ba 
Aber nicht in "Hymens‘ Sand; "io Hin 
Nah den Wolfen feh?_ ich's BR 7 
Aber nicht wie Opferbrand.! — 
Feſte ſeh' ich froh bereien u 
Doch im ahrmungstoflen CT Be 7 Pa 
Hör’ ich fchon des’ Gottes Schteiten, m 1 Ben 
Der fie jammerveil; jerreißt,® a Se a Er 
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„Und fie ſchelten meine Magen, RE 
Und fie höhnen, meinen en. = ee 
Einfam in die, Mur. tragen . 3% 

Muß ich mein gequältes Herz, 

Bon den Gluͤclichen gemieden, vom, 

Und den en ein — 


TEE BE 
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’ prraprı $e 
. . Handy: 


. netten ı 11,2 7 

‚reirin sragaan InserZ any 

„Dein Orakrluzu werkünden; st ::t "5 il 

Barum mwarfeft du mich Hin 7 est aid sen 

In die Stadt der ewig Wide, Kran an st > 
Mit dem aufgefchloff’nen Sinn? 
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Warum gabft du mir zu fehen, 


Was ich doch nicht wenden tun? 


Das Verhängte muß gegeben‘, 
Das Gefürchtete muß mach’. 7 


„Brommt’s „Sen Schleyer zaufzuheben., 
Mo das nahe Schrecknitßz devhtie 315 ::.. - 
Pur der Irrthum iſt das Bebentzca © >" 
Und das Wiſſen ift der Tod. | 
Nimm, o nimm dje traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug’ den blut'gen Schein !,, 
Schrecklich ift es, Reiner Wahrheit, Fu 
Sterbliches Gefat zu bene a. 

’ . . dot 2. 

„Meine Blindheit-gih mir.wieder , . 
Und den fröhlich dunkeln Sinn las J 
Nimmer fang ich freud'ge Hefe... oc 
Seit ih deine Stimme bin. 
Zukunft haft du mir gegeben ; oo. 
Do du nahmfl den Angendrta inet 9 
Nahmft der Stunde fröptid"Teben'"  " 
Nimm dein falſch Geſchentzuruck en 

| u 
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„Rinmer mit Ybhr Sorudik Yir'Bränte, ° 


Kränze ih mir das duft'ge Hal," tt 


Fıı*t , 


Seit ich deinem Vienſt mich wäiftl 1 77 - 
An dem traurigen Altar — Er en 
Meine Jugend war nur Weinen, 

Und ich kannte nun en Ahmed: r 5”: 
Sede berbe Moth der Weine us an: ©. 
Schlag an mein onniukenhiherhd 1° 
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Sch wohne in einem ſteinernen Haus, 
Da lieg’ ich verborgen und fchlafe; 
Doc ich trete hervor, ich eile heraus, 
Sefordert mit eiferner. Waffe. . 
Erft Hin ich unfcheinbar und ſchwach und klein, 
Mich kann dein Athem bezwingen; ' ‘ > 
Ein Regentropfen ſchon faugt mich ein, 
Doch mir wachen im Siege die Schwingen: 
Wenn die mächtige Schweiter ſich zu mir gefellt, 
Erwachſ' ich zum furdhtbar’n Gebiether der Welt, 


12. 


Ich drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raft und Ruf. 
Klein ift das Feld, das ich umfchreibe, 
Du deckſt es mit zwey Händen zu. — . 
Doch brauch’ ich viele taufend Meilen, 
- Bis ich das Peine Feld durchzogen, - 
Sieg’ ich gleich fort mit Sturmes Eilen 
Und fohneller ald der Pfeil vom Bogen. 


13. 


Ein Vogel iſt es, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adler Flug; 
Ein Fiſch iſt's, und zertheilt die Welle, 

Die noch Fein größ’res Unthier trug; 
Ein Elephant is, welcher Thürme 
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Gern meiden wir die fchwarzen Höhlen, .. 
Und lieben uns den heitern Tag; 
Bir find es, die die Welt befeelen 
it unfers Lebens Zauberſchlag. 


Bir find des Frühlings Iufl’ge Bothen, 
Und führen feinen .muntern Neigu: 

D’rum fliehen wir dad Haus der Tobien , 
Denn um uns ber muß Leben feyn. 


Ins mag Fein Slüdlicher entbehren, 
Wir find dabey, wo man fi freut, 

Und läßt.der Kaifer fi verehreh‘, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


10. 


Wie heißt das Ding, das Wenige ſchäten, 
Doch ziert's des größten Kaiſers Hand: : 
Es iſt gemacht, um zu verletzen; 
Am naͤchſten iſt's dem Schwert verwandt; 


— 


Kein Blut vergießts und macht doch tauſend Wunden 
Niemand beraubt's, und macht doch reich; ” 
Es hat den Erdfreis überwunden, . ” 


— _ 


Es macht das Leben a fanft en 
20391990," + 
Die größten Reihe Hat’ gesrändet,, erinm.- 
Die ält’ften Städte hat's erhaut , por 
Doch niemahls hat es Krieg. — * Per, feiß mi 
Und Heil dem Bolt, das ihm vertraut ! 


-—. 
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11. 


Sch wohne in einem ſteinernen Haus, 
Da lieg’ ich verborgen und fchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Sefordert mit eiferner. Wale. . 
Erft Hin ich unfcheinbar und ſchwach und Men, _ 
Mic kann dein Athem bezwingen; ' '  - 
Ein Regentropfen fhon faugt mich ein, 
Doch mir wachen im Siege die Schwingen: 
Wenn die mächtige Schweſter ſich zu mir gefellt, 
Erwahf ich zum furchtbar'n Gebiether der Welt. 


12. 


Ich drehe mich auf einer Scheibe, 

Sch wandle ohne Raft und Ruf. 
Klein ift das Feld, das ich umfchreibe, 

Du deckſt ed mit zwey Händen zu. — . 
Doch brauch’ ich viele taufend Meilen, 

Bis ich das Fleine Feld durchzogen, . 
Slieg’ ich gleich fort mit Sturmes Eilen 

Und fchneller ald der Pfeil vom Bogen. 


13. 


Ein Vogel iſt es, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adlers Flug; 
Ein Fiſch iſt's, und zertheilt die Welle, 

Die noch Fein größ’red Unthier trug ; 
Ein Elephant if’s, welcher Thürme 
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Und durch das größte aller Meere 
Trägt es dich mit Gedanfenflug; 
Ihm ift ein Augenblick genug! 


3, 
Auf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe, filberweiß ; 


Wie wir fie heute wandeln fehen, 
Sah fie der alleraͤlt'ſte Greis. 


Sie altern nie, und trinken Leben 
Aus einem unerfchöpften Born; . 

Ein Hirt ift ihnen zugegeben 

- Mit hön gebog'nerꝛ Silberhoru. 


Gr treibt fie aus zu gold'nen Shoren, 
Er überzähft fe jede Naht, . 

Und bat der Lämmer keins verloren, 
So oft er auch den Weg vollbracht. 


Ein treuer Hund hilft ge ihm leiten, 
Ein munt'rer Widder geht voran: 

Die Herde kannſt du ſie mir deuten? 
Und auch den Hirten zeig’ mir an! 


A 


Es flieht ein groß geräumig Haus 
Auf unfihtbaren Säulen; 

Es mißt’s und geht's Fein Wand'rer aus, 
Und Eeiner darf. dD’rin weilen, 
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Nach einent unbegrifnen Plan - 

SR es mit Kunft gezimmert;; 
Es ſteckt ſich ſelbſt die Sarıpe an ,. 

Die es mit Pracht durchſchimmert. 
Es hat ein Dach, Ergflallenrein, -- - 
Bon einem einz’gen- Edelſtein -—- -- 2. . 
Doc noch kein Arge ſchaute 
Den Deifter, der eb baute, ' = x”: 

8. 

Zwey Eimer ſieht man ab und auf 

In einem Brunnen ſteigen 
Und ſchwebt der eine voll hevauf, . - 

Muß fih der and're neigen.  “ 
Sie wandern raſtlos bin und Her]! > ---- 
Abwechfelnd voll und wieder leer, | 
Und bringft du diefen an den Mund; -- 
Hängt jener in dem tiefften Grund; ' 

Nie können fie mit ihren Gaben -, 

Sn’ gleichem Augenblick Dich Taken.’ - 

eg ur 
BE En IT. 

Kennit du Dad Bild. auf zartem Grunde 

Es gibt fich ſolher Biht. une Sa,: 7. 
Ein ang’res iſt's zu jeder Stunde, 

Und immer it es frifch und ganz. 
Sm engften Raum iſt's ausgeführet, 

Der kleinſte Rahmen Faßt,,ehseing" OD a 1 wir 
Doch alle Größe, die dich zühret : © 0.8 

Kennft du durch dieſes Bild allein. | 

Schiller's Geige IL te. Wis 


I 
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Und er fühlt, daß ihn kein Wahn betrogen, 
Ald er aufwärts zu den Sternen fah; 
Denn wie jeder wägt, wird ihm gewogen ; 
Mer es glaubt, dem ift das Heilige nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Sedem fhönen gläubigen Gefühl, 
Mage du zu irren und zu träumen; 
Hoher Sinn liegt oft in Einichem Spiel. 
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Nach einent unbegrifnen Plan - - 
Iſt e8 mit Kunſt gezimmert; ' 
Es fteckt ſich ſelbſt die Vampe an, 
Die es mit Pracht durchſchimmert. 
Es hat ein Dach, Ergftallenrein, - ° ' 
Bon einem einz'gen Edelſtein - -- -- 
Doch noch fein Auge ſchaute 
Den Meifter, der e8 baute. ' x“. 


, 


Zwey Eimer fieht man ab und auf 
Sn einem Brunnen fleigeh; 
Und ſchwebt den eine vol herauf, . - - 
Muß fi der and’re‘ neigen. U: ' 
Sie wandern raſtlos bin und Her-]i > --- 
Abwechſelnd vol und wieder leer, 
Und bringft du diefen an ven Mund :'" 
Hängt jener in dem tiefften Grund; ' 
Nie können fie mit ihren Baden : z 
Sn’ gleichem Augenblick Dich laben. - - 
1. 6. m" yo P 
a SEE ee .:3.. 7 
Kennſt du das Bild, auf zartem Grunde? re 
Es gibt ſich ſolher Licht. un ‚Hang, 
Ein ang’res iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer if es frifch und ganz. 
Sm engften Raum iſt's ausgeführet, 
Der Eleinfte Rahmen faßt,ehseind" D a: ir 
Doch alle Größe, die ih rührt au. 020.2 


Kennſt du durch dieſes Bis alein. 


Schiller's Geige in u. ia 7 


u 256 ⸗ 


Und durch das größte aller Meere 
Trägt es dich mit Gedanfenflug; 
Ihm ift ein Augenblick genug! 


_ .. . 
3 
« 


Auf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe, ſilberweiß; 
Wie wir fie heute wandeln fehen, 
Sah fie der alleraͤlt'ſte Sri. ; - 
Sie altern nie, und trinken Leben .. 
Aus einem unerfchöpften Born; . 
Ein Hirt if ihnen zugegeben 
— Mit fhön gebog'nem Silberhorn. 


Er treibt ſie aus zu gold'nen choren 
Er überzähft fie jede Naht, ” . 
iind hat der Lämmer keins verloren, 
Ep ‚oft er auch den Weg vollhracht. 


Gin treuer Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein munt’rer Widder geht voran: 

Die Herde Fannft du fie mir deuten? 
Und auch den Hirten zeig’ mir an! 


4. 


Es ſteht ein groß geraͤumig Haus 
Auf unſichtbaren Saͤnlen; 

Es mißt's und geht's kein Wand'rer aus, 
Und keiner darf d'rin weilen. 
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Nach einent unbegrifnen Dlan - - 
Iſt es mit Kunſt gezimmert; ' 
Es ſteckt ſich ſelbſt die Kampe an, 
Die es mit Pracht durchſchimmert. 
Es hat ein Dach, kryſtallenrein,, 
Bon einem einz’gen- Edelſtein -- ---- -- 
Doch noch Fein Auge ſchaute 
Den Meiſter, der es baute. x. 
8. 
Zwey Eimer ſieht man ab und auf 
In einem Brunnen fligh, 7 
Und ſchwebt den eine vol herauf, . - 
Muß fih der and’re' neigen. ": - " 
Sie wandern raflos bin und ger? - - 
Abwechſelnd voll und wieder leer, 
Und bringt du diefen an den Mund’: - 
Dängt jener in dem tiefften Grund - 
Nie können fie mit ihren Baben 
Sn’ gleichem Augenblick Dich laben.  - 
ie igh biste rt] 
Kennft du das Bild. auf zarten Grande? . . 
Es gibt ſich folder Licht una Slanz,. 
Ein and'res iſt's zu jeder Stunde, 
und immer iſt es friſch und ganz. 
Im engſten Raum iſt's ausgeführet, 
Der kleinſte Rahmen faßt ed ein⸗ 
Doch alle Groͤße, die dich zührgtz;: 
Kennſt du durch dieſes Bild allein. 
Schillers Gedichte u. en AL 20,3 27 U. 
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Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen, , 
Und lieben und dem heitern Tag; 
Bir find es, die die Welt befeelen 
Mit unfers Lebens Zauberichlag. nr: 
Bir find des Frühlings luſt'ge Bothen, 
Und führen feinen .muntern Neffe: 
D’rum fliehen wir dad Daus der Tobten, . . .. 
Denn um uns her muß Leben feyn. " 


Uns mag Fein Glücklicher entbuhren, - 
Wir find dabey, wo man fi freut, 
Und läßt.der Kaifer ſich verehreh', 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


10. . 53 
VV——— 
Wie heißt dad Ding, das Wenige ſchätzen, 
Doch ziert’3 des größten Kaiſers Hand: 
Es iſt gemacht, um zu verleken; 
Am näcften ift’8 dem Schwert verwandt; 


Kein Blut vergießt's, und macht doch tauſelid Wunden 
Niemand beraubt's, und macht doch ei 
Es hat den Erdfreis überwunden, Be 9F u 
Es macht das Leben n ſauft und tet mn 
Pr 29 19a." 
Die größten Reiche. hat's gegründet, seim- 
Die ält’ften Städte hat’ erhaut I ELLE RL 
Doc niemahls hat es Krieg endet, un... nis amd 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut ! 
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11. 


Sch wohne in einem ſtäeinernen Haus, 
Da lieg’ ich verborgen und fchlafe; 
Doc ich trete hervor, ich eile heraus, 
Sefordert mit eiferner. Waffe. :. 
Erft bin ih unfcheinbar amd ſchwach und: Han, 2 
Mich kann dein Athem bezwingen; ' ' 
Ein Regentropfen ſchon faugt mich ein, 
Doch mir wachen im Siege die Schwingen: 
Wenn die mächtige Schwefter fi zu mir gefellt, 
Erwahf ich zum furchtbar'n Gebiether der Welt, 


12. 


Ich drehe mich auf einer Scheibe, 

Ich wandle ohne Naft und Ruh. 
Klein ift das Feld, das ich umſchreibe, 

Du deckſt ed mit zwey Händen zu. — . 
Doch brauch’ ich viele taufend Meilen, 

Bis ich das Pleine Held durchzogen, - 
Sieg’ ich gleich fort mit Sturmes Eilen 

Und fchneller als der Pfeil vom Bogen. 


13. 


Gin Vogel iſt ed, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adlerd Flug; 
Ein Fiſch iſt's, und zertheilt die Welle, 

Die noch kein größ’red Unthier trug; 
Gin Elephant i’s, welcher Thürme 
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GSern meiden wir die ſchwarzen Höhlen, . 
Und lieben uns dem heitern Tag; 
Wir find ed, die die Welt befeelen 
Mit unferd Lebens Zauberſchaag. 
Bir find des Frühlings luſt'ge Bothen, 
Und führen ſeinen muntern Rein: 
D’rum fliehen wir das Daus der Todbtn,. . :. 
Denn um und ber muß Leben feyn.- .. .: 


Uns mag Fein Slüdlicher entbuhren, - 
Wir find dabey, wo man ſich freut, 

Und läßt.der Kaifer ſich verehreh‘, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


1, | [n, 
Wie heißt dad Ding, das Wenige ſchaden, 
Doch ziert's des größten Raifers Hand: : 
Es iſt gemacht, um zu verletzen; 
Am naͤchſten iſt's dem Schwert verwandt; _ 
Stein Blut vergießt's, und macht 1173 talıfehö Wunden, 
Niemand beraubt's, und macht doch reich; 


Es hat den Gröfreis überwunden; / | “ Bu " - 
Es macht das Leben fanft wid gleig. ent 
233 136 . 
Die größten Heide hat's Zeorindet, cine. 
Die ält’ften Städte hat's erhauf ;., JJ Br — 


Doch niemahls hat es Krieg, — * eu is 
Und Heil dem: Volk, das ihm vertraut ! 


. % 
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11. 


Sch wohne in einem ſtrinernen Haus, 
Da lieg’ ich verborgen und fchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Gefordert mit eiferner. Waffe. 
Erft Hin ich unſcheinbar und ſchwach und: klein, _ 
Mid kann dein Athem bezwingen; ' ‘ > 
Ein Regentropfen ſchon faugt mich ein, 
Doch mir wachſen im Siege die Schwingen: 
Wenn die mächtige Schwefter ſich zu mir gefellt, 
Erwachſ' ich zum furchtbar'n Gebiether der Welt, 


12. 


Ich drehe mich auf einer Scheibe, 

Ich wandle ohne NRaft und Ruh. 
Klein ift das Feld, das ich umſchreibe, 

Du dedit ed mit zwey Händen zu. — . 
Doc brauch’ ich viele taufend Meilen, 

Bis ich Das Fleine Feld durchzogen, - 
Slieg’ ich gleich fort mit Sturmes Eilen 

And fchneller ald der Pfeil vom Bogen. 


13. 


Ein Vogel iſt es, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adlers Flug; 
Ein Fiſch iſt's, und zertheilt die Welle, 

Die noch Fein größ’res Unthier trug; 
Ein Elephant is, welcher Thürme 
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Und er fühlt, daf ihn Kein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen fah; 
Denn wie jeder wägt, wird ihm gewogen; 
Mer es glaubt, dem ift das Heil'ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Sedem fchönen gläubigen Gefühl, 
Mage du zu irren und zu träumen; 
Hoher Sinn Tiegt oft in Finiihem Spiel. 
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Dem Erbpringen von Weimar, 
Y als er " 
nah Paris reifte, 

in einem freundfchaftligen Zirkel geſungen. 





So bringet denn die letzte volle Schale. 
Dem lieben Wand’rer dar, 

Der Abfıhied nimmt von diefem ſtillen Thale, 
Das ſeine Wiege war. 


Er reißt ſich aus den vaterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ſtolzen Bürgerſtadt zu wallen, 
Vom Raub der Länder groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerftürme ſchweigen, 
©efeffelt ift der Krieg: 

Und in den Krater darf man nieberfteigen, 
Aus dem die Lava flieg. 


Dich führe dur das wild bewegte Teben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reines Herz bat dir Natur gegeben; 
O bring’ ed rein zurück! 


y 
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Und er fühlt, daß ihn Fein Wahn befrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen fah; 
Denn wie jeder wägt, wird ihm gewogen; 
Mer es glaubt, dem ift das Heilige nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Sedem ſchönen gläubigen Gefühl, 
Mage du zu irren und zu träumen; 
Hoher Sinn liegt oft in kin Achem Spiel. 
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Dem Erhpringen von Beimar, 
\ 018 er 
nah Paris reifte, 
in einem freundfchaftlihen Zipfel geſungen. 





©, bringet d denn die lebte volle Schale 
Dem lieben Wand'rer dar, 

Der Abſchied nimmt von dieſem ſtillen Thale, 
Das ſeine Wiege war. 


Er reißt ſich aus den väferlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ftolzen Bürgerftadt zu wallen, 
Vom Raub der Länder groß, 


Die Zwietracht flieht, die Donnerftürme ſchweigen, 
Gefeſſelt ift der Krieg: 

Und in den Krater darf man niederfteigen, 
Aus dem die Lava flieg, 


Dich führe durch das wild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reines Herz hat dir Natur gegeben; 
D bring’ ed rein zurück! 


\ 


Die Länder wirft du fehen, die das wilde 
Geſpann des Kriegs zertrat; 

Doch lächelnd grüßt der Friede die Gefilde 
Und fireut die gold’ne Saat. . 

Den alten Vater Rhein wirft du ‚begrüßen, 
Der deines großen Ahns . 

Gedenken wird, ſo lang ſein Strom wird fließen 
Ins Bett' des Oceans. 


Dort huldige des Helden großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Grenzenhüther der Germanen, 
Bon feinem eig’'nen Wein!  . 


Daß dich der vaterländ’fche Geiſt begleite, 
Penn dich das ſchwanke Bret 
Dinüberträgt auf jene finfe Seite, 
Wo deutfhe Treu’ vergeht, “ 
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1803. 
Der Jüngling am Bache. 


An der Duelle ſaß der anabe 
Blumen wand er fih sum Krauz, 
Und er fah fie fortaeriflen 
Treiben in den Wellen Tan). 
Und fo fliehen meine Tage, 
Wie die Quelle , raftlos hin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kränze ſchnell verblüh'n! 


Fraget nicht, warum ich traure 

Sn des Lebens Blüthenzeit ! 
Alles freuet fih und hoffet, 

Wenn der Frühling ſich erneut. 
Aber diefe taufend Stimmen 

Der erwacenden Natur 
Meden, in dem tiefen Bufen 

Mir den fchweren Kummer nur. 


Was foll mir die Freude frommen, 
Die der fhöne Lenz mir beut? \ 
Eine nur iſt's, die ich fuche, | 
Sie ift nah’ und ewig weit. 


— 005 ⸗ 


Sehnend breit' ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbild, 

Ach, ich kann es nicht erreichen, 
Und daͤs Herz bleibt ungeſtillt! 


Komm herab, du ſchoͤne Holde, 
Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu' ich dir in deinen Schooß. 
Horch, der Hain erſchallt von Liedern, 
Und bie Quelle rieſelt Mar! 
Raum ift in-der Feinften Hütte 
Für ein glücklich liebend Paar. 
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Der Pilgrim. 
Noch in meines Lebens Lenze ” 
War ih, und id wandert’ aus, 


Und der Jugend frohe Tänze 
Ließ ih in des Vaters Haus. 


AP mein Erbiheil, meine Habe 


Warf ich froͤhlich glaubend hinn 


Und am leichten. Pilgerſtabe. u 
Zog ich fort mit Kinderſinn: rd 


. u GE 7.1 
Denn mid "trieb ein machtig Hoffen 


Und ein dunkles Glaubenswort: 
Wandle, rief's, der Weg iſt offen, 
Immer nach dem Aufgang fort. 


Bis zu einer gold'nen Pforten 
Du gelangſt, da gehſt du ein, 
Denn das Irdiſche wird dorten 
Himmliſch unvergänglich ſeyn. 


Abend ward's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ſtand ich ſtill; 

Aber immer blieb's verborgen, 
Was ich ſuche, was ich will. 


Die Länder wirft du fehen, Die das wilde 
Sefpann des Kriegs zertrat; 

Doc lächelnd grüßt der Friede die Geftlde 
Und ftrent die gold’ne Saat. i 

Den alten Bater Rhein wirft Du ‚begrüßen, 
Der deines großen Ahns . 

Gedenken wird, fo lang fein Strom wird fließen _ 
Ins Bett' des Oceans. 


Dort huldige des Helden großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Grenzenhüther der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein! 


Daß dich der vaterlaͤnd'ſche Geiſt begleite, 
Penn dich das ſchwanke Bret 
Hinüberträgt auf jene finfe Seite, 

Mo deutfche Treu’ vergeht. “ 


. n 
we. i 
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1808. 
Der Züngling om Bade 


v 


An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen wand er ſich zum Krauz 
Und er ſah fie ſortgeriſſen 
Treiben in den Wellen Tan. 
Und fo fliehen meine Tage, 
Wie die Quelle, raſtlos hin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 
Die die Kränze ſchnell verblüh’n! 


Sraget nicht, warum ich traure 

In des Lebens Blüthenzeit ! 
Alles freuet fih und hoffet, 

Wenn der Frühling ſich erneut. 
Aber Diele taufend Stimmen 

Der erwacenden Natur 
Merken in dem tiefen Bufen 

Dir den fchweren Kummer nur. 


Was foll mir die Freude frommen, 
‚ Die der fchöne Lenz mir beut? \ 
Eine nur iſt's, die ich ſuche, 
Sie ift nah’ und ewig weit. 


Tropfen des Geiftes 
Gießet hinein! 
Leben den Leben 
Gibt er allein. 


Eh' es verdüftet,, ' 
Schoͤpfet es ſchnell! 
Nur wenn er gfühet, 
Labet der Quell. 
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Punſchlied. 


Im Norden zu fingen 


Auf der Berge freyen Höhen, 
In der Mittagsſonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften: 
Zeugt Natur den gold’nen Wein. 


Und noch niemand hat's erkundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; Bu 
Unergründlich ift das Wirken , n 
Unerforſchlich iſt die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 

Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und kryſtallenhell, 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruſt 
Bieft er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens neue Luſt. 


Aber matt auf unfre Zonen ... ... 
Salt der Sonne fhräges Licht; _ 
Schillers Gedichte 18, 18 
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Nur die Blätter kann fie färben, 
her Früchte reift ie nicht. 


Doch der Norden auch will-Ichen, » 
Ind, was lebt, will fi erfreu’n; 
Darum fhaffen wir erfindend 
Ohne Beinfod und den Wein. 


Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 

Was Natur lebendig kildet, ’ 
Glaͤnzend iſt's und ewig klar. — 


Aber freudig aus der Schale 
Schoͤpfen wir die trübe Fluth; 

Auch die Kunft iſt Himmelsgabe, 
Borgt fie gleich von ird'ſcher Gluth. 


L 


Shrem Wirken frey gegeben 
Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 
. Stellt fie fih dem Schöpfer gleich 


Selbft das Band der Elemmte - - Kar 
Trennt ihr herrichendes Achelh, -' - 
Und fie ahmt mit Herdes⸗-Flammen 

Nach dem hohen Sonwermyolt, - 
Gernhin zu den fel’gen Infetn °° " ° 
Kichtet fie der Schiffe Lauf; 
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und des Südens gold'ne Früchte 
Schuͤttet fie im Norden auf. 

D'rum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sey uns diefer Feuerfaft, . 

Was der Menſch fi kann erlangen 
Hit dem Willen und der Kraft. 


Bere 
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Das Siegeesfeſt. 





Priams Veſte war geſunken, 

Troja lag in Schutt und Staub, 

Und die Griechen, ſiegestrunken, 

Reich befaden mit dem Raub, 

Saßen auf den hohen Schiffen 

Längs des Hellefpontos Strand, 

Auf der froben Fahrt begriffen 

Nach dem fchönen Griechenland.” 

Stimmet an die frohen Lieder ! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugefehrt, 
Und zur Heimath geht ed wieder, 


Und in langen Reihen, klagend, 
Saß der Trojerinnen Schar, 
Schmerzvoll an die Brüfte ſchlagend, 
Bleich mit aufgelöftem Haar. 

In das wilde Feft der Freuden 
Miſchten fie den Wehgeſang, 
Meinend um dab eig’ne Leiden 
Sn des Reiches Untergang. 

Lebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der füßen Heimath fern 

Folgen wir dem fremden Herrn. 

Ah, wie glücklich find Die Todten! 
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Punſchlied. 


Im Norden zu ſingen. 


Auf der Berge freyen Höhen, 
In der Mittagsfonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften: 
Zeugt Natur den ‚gold’nen Wein. 


Und no niemand hat's erkundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; 
Unergründfich ift das Wirken, 
Unerforſchlich ift die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, - -- 
Die des Lichtes Feuerquell, 

Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und kryſtallenhell, 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruſt 

Gießt er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens neue Luft. 


Aber matt auf unfre Zonen 
Fällt der Sonne fhräges Licht; _ | 
Schiller's Gedichte 1. 18 
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Nur die Blätter Tann fie färben, 
Aber Früchte reift ſie nicht. 


Do der Norden auch will leben, 
Und, was lebt, will ſich erfreu’n;. 
Darum ſchaffen wir finden >: un 
Ohne Weinftod und den Wein. 


Bleich nur iſt's, mas wir bereiten 
Auf dem häuslichen Alter; 

Was Natur lebendig bildet, . 
Glänzend iſt's und ewig klar. ne 


Aber freudig aus der Schale j 
Schöpfen wir die trübe Fluth; 

Auch die Kunft'it Himmelsgabe, 
Borgt fie gleich von ird'ſcher Gluth. 


Shrem Wirken frey gegeben -' 

St der Kräfte großes Reich; - 
Neues bildend aus dem Alten, 

- Stellt fie fih dem Schöpfer stein. 


Selbſt das Band der Clemmte vo; 
Trennt ihr herrſchendes Aelh, -: - 
Und fie ahınt mit Herdes⸗Flammen .5. 

Nach dem hohen Sonnengott. 


Fernhin zu den ſel'gen Intern © 
Richtet fie der Schiffe‘ Sauf.- 
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3a, der Krieg verichlingt die Beſten! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bey der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm mar in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten , 
War in deinem Arm das Heif! 
Do dem Schlauen, Bielgewandten 
Ward der fchöne Preis zu Theil! 
griede deinen heif’gen Reften! 
Nicht der Zeind. hat di entrafft; 
Yiar fiel Durch Ajar Kraft: 
Ad der Zorn verberbt Die. Beſten! 


Dem Erzeuger jest, dem großen, 
Gießt Neoptolem des Weins; 
Unter allen ird’fchen Looſen, 
Hoher Vater, preiſ' ih bein’! 
Bon des Lebens Gütern allen 
Sft der Ruhm das höchſte doch; 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Rahme noch. 
Tapfrer , deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterblich feyn im Lied ; 
Denn das ird’fche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer! 


Weil des Liedes Stimmen fchweigen 
Bon dem überwund’nen Wann, 
&o will ich für Hektorn zeugen, 
Hob der Sohn des Tydeus an; — 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend ein Beſchirmoͤr ſiel — 
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Das Siegeesfeſt. 





Priams Veſte war geſunken, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, ſiegesſstrunken, 
Reich befaden mit dem Raub, 
Sagen auf den hohen Schiffen 
Längs des Hellefpontos Strand, 
Auf der frohen Fahrt begriffen 


Nach dem fchönen Griechenland.” 


Stimmet an die frohen Lieder ! 
Denn dem väterlichen Herd 

Sind die Schiffe zugefehrt, 

Und zur Heimath geht ed wieder, 


Und in langen Reihen, Elagend, 
Saß der Trojerinnen Schar, 
Schmerzvoll an die Brüfte fchlagend, 
Bleich mit aufgelöftem Haar. 

Sn das wilde Heft der Freuden 

Mifchten fie den Wehgefang, 

Meinend um dad eig’ne Leiden 

Sn des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der füßen Heimath fern 
Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ah, wie glücklich find die Todten! 
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Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jetzt das Opfer an. 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an, 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel fchfingt , 
Und den Zeus, den Schredenfender, 
Der die Aegis graufend ſchwingt. 
Ausgeftritten, ausgerungen 
Sft der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 
Atreus Sohn, der Kürft der Scharen, 
Ueberſah der Völker Zahl, 
Die mit ihm gezogen waren 
Einft in des Sfamanders Thal, 
Und des Kummers finftre Wolke 
Zog fih um des Königs Blick: 
Bon dem hergeführten Volke 
Bracht' er Wen’ge nur zutück. ' 
D’rum erhebe frohe Lieder, 
Mer die Heimath wieder fieht, 
em noch frifch das Leben blüht: 
Denn nicht alle kehren wieder ! 


Alle nicht, die wieder kehren, 
Mögen fi des Heimzugs freu’n: 
An den häuslichen Altären 
Kann der Word bereitet ſeyn. 
Mancher fiel durch Freundes Tüde, 
Den die blut'ge Schlacht verfehlt! 
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Sprah’s Ulyß mit Warnungsblicke, 

Von Athenens Geiſt beſeelt. 
Glücklich, wem der Göttinn Treue 
Rein und keuſch dad Haus bewahrt; 
Denn das Weib iſt falſcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue! 


Und des friſch erkämpften Weibes 
Freut ſich der Atrid und ſtrickt, 
Um den Reiz des ſchönen Leibes 
Seine Arme hochbegikdtt. 
Böfes Werk muß untergehen, . 
Rache folgt der Frevelthat: 
Denn gereht in Himmelshöhen 
Waltet des Sroniden Rath! 
DBöfes mug mit Böfem enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Rächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 


Mohl dem Glücklichen mag's ziemen, 
Ruft Oileus tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron ! 
Ohne Wahl vertheilt die Gabkn, 
Ohne Billigkeit das Glück; 
Denn Patroklus liegt begraben, 
Und Therſites kommt zurück! 
Weil das Glück aus ſeiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verſtreut, 
Freue ſich und jauchze heut, 
Wer das Lebensloos gewonnen! 
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Sa, der Krieg verfchlingt die Beſten! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bey der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Beil! 
Doch dem Schlauen, Bielgewandten 
Ward der fchöne Preis zu Theil! 
Sriede deinen heif’gen Reften! 
Nicht der Zeind. hat Dich entraft; 
Ajax fiel durch Ajar Kraft: . 
Ad) der Zorn verberbt Die. Beten! 


Dem Erzeuger jegt, dem großen, 
Gießt Neoptolem des Weins; 
Unter allen ird’fchen Loofen, 
Hoher Vater, preif? ich dein's! 
Bon des Lebens Gütern allen 
Sf der Ruhm das höchſte doch; 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Rahme nod. 
Tapfrer , deines Ruhmes Schimmer - 
Wird unfterblich ſeyn im Lied; 
Denn das ird’fche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer! 


Weil des Liedes Stimmen ſchweigen 
Bon dem überwund’nen Mann, 
Se will ich für Heftorn seugen, 
Hob der Sohn des Tydeus an; — 
Der für ſeine Hausaltäre 
Kampfend ein Beſchirmoͤr Kit — 
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Krönt den Sieger größ're Ehre, 
Ehret ihn das ſchön're Ziel! 
Der für ferne Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Rahmens Ehre! 


Neftor jebt, der alte Zecher, 

Der drey Menfchenalter fah, 

Reicht den laubumkränzten Becher 

Der bethränten Hekuba; . 

Trin? ihn aus den Trank der Labe, 

Und vergiß den großen Schmerz; 

Wundervoll it Bacchus Gabe, 

Balfam für’ zerriff’ne Herz! 

TFrrink ihn aus den Trank der Labe 
Und vergiß den großen Echmerz ; 
Balſam für's zerriff’ne Herz, 
Wundervoll it Bacchus Gabe ! 


Denn auch Niobe, dem. ſchweren 
Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 
Koftete die Frucht der Aehren, 

Und bezwang das Schmerzgefühl; 

Denn ſo lang die Lebensquelle 

Schäumet an der Lippen Rand, 

Iſt der Schmerz in Lethes Welle 

Tief verſenkt und feſtgebannt! 
Denn ſo lang die Lebensquelle 
An der Lippen Rande ſchäumt, 
Iſt der Jammer weggeträumt, 
Fortgeſpült in Lethes Welle. 








Und von ihrem Gott ergriffen 
Hob ſich jet die Seherinn, 
Blickte von den hohen Schiffen 
Nah dem Rauch der Heimath hin. 
Rauch ift alles ird'ſche Wefen ! 
Mie des Dampfes Säule weht, 
Schwinden .alle Erdengrößen; 
Mur die Götter bleiben flät. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen Pönnen wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 


Der Srafvon Habsburg. 


Ballade 


Yu Aachen in feiner Kaiſerpracht, 
Im alterthümlichen Saale, 

Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beym feftlihen Srönungsmahle. 

Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins: 

Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die Sieben, 

Wie der Sterne Chor um die Sonne fi ſtellt, 

Umftanden gefchäftig den Herrfcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Bolt in freud’gem Gedränge; 
Laut mifchte fi in der Pofaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge; 
Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 
Par die Eaiferlofe, die ſchreckliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Zriedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden, 
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Und ver Kaifer ergreift den golb’nen Pokal, 
Und fpricht "mit jufriedenen Blicken: 
Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzüden; . 
Doch den Sänger vermifl’ ich, den Bringer ber Luͤſt, 
Der mit ſüßem Klang mir bewege die Bruſt 
Und mit göttlich erhahenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten son Jugend an, 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethun, 
Richt will ich's als Kaifer entbehren.. 


Und fieh! in der Zürften umgebenden Kreis 
Treat der Sänger im langen Talare, 
Shm glänzte die Locke ſilberweiß, 
Gebleicht von der Fülle. der Jahre, 
»Süßer Wohllaut fchläft in der Saiten Gold; 
Der Sänger fingt von der Minne Gold, 
Er preifet das Höchſte, das Beſte, 
Mas das Herz fih wünfht, was der Sinn begehrt; 
Doch fage, was tft des Kaifers werth 
An feinem herrlichften Sefte ?«<- 


Nicht gebiethen werd’ ich dem Sänger, fpricht 
Der Herricher mit lächelndem Munde; 
Er fieht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebtethenden Stunde: 
Die in den Lüften.der Sturmwind ſauſt, — 
Man weiß nicht, von wannen er fommt und brauft, — 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen: 
Sp des Sängerd. Lied aus dem Innern ſchallt, 
Und wedet der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen, 
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Und der Sänger raſch in die Saiten fällt, 
Und beginnt fie mächtig zu ſchlagen: 
»Aufd Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 

Den flüchtigen Gewsbock zu jagen; 
Shm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 
Und ald er auf feinem ftattlihen Roß 
Sn eine Au kommt geritten, 
Ein Glöcklein hört er erklingen fern. 
Ein Priefter war’6 mit dem Leib des Herrn, 
Voran Fam der Meßner gefchritten.e 


»Und der Graf sum Erde ſich neiget hie, 
Das Haupt mit Demuth entblößet., 

Zu verehren mit glaubigem Ehriftenfinn, 
Was alle Menſchen erlöfet. 

Ein Bächlein aber raufchte durchs Feld, 

. Bon ded Gießbachs reißenden Fluthen gefhwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte, 

Und beufeit’ legt jener das Sacrament, 

Bon den Füßen zieht.er die Schuhe behend, : 
‚Damit er das Bächlein durchſchritte.e 


»Was ſchaffſt du ?« redet der Graf ihn am, ' 
Der ihn verwundert betrachtet. 
22Herr, ich walle zu ‚einem fterbenden Mann, . 
Der nad der Himmelskoſt ſchmachtet. 
Und da ich mich nahe des Baches Steg, 
Da hat ihn der firömende Gießbhach hinweg 
Sm Strudel der Wellen geriſſen. 
D’rum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 
Sp will ih das Wäfferlein jegt in Eil, 
Durchwaten mit nadenden Süßen«e 
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»Da ſetzt ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd, 
Und reicht ihm die prädtigen Zäume, 
Daß er labe den Kranken, ber fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht serfäname; . . 
Und er felber auf feines Knappen Thier 
DBergnüget noch weiter des Jagens Begier. 
Der and’re die Reife volführet, 
And am nächſten Morgen mit daufendem Bid, 
Da bringt er dem Grafen fein Roß zurück, 
Beiheiden am Zügel geführet.« 


Richt wolle das Gott, rief mit Demuthfinn 
Der Graf, daß zum Gtreiten und Jagen 
Das Roß ich beſchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft du's nicht. haben.zu eig'nem Gewinnt, 
So bleibt. e8 gewidmet dem göttlichen Dienft : 
Denn ich hab’ ed Dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdifches Gut 
Bu Lehen trage, und Leib und Blut, 
Und Seele und Athen und Leben.< 


»So mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Su Ehren euch bringen hier und dort, 
Sp wie ihr jeßt ihn geehret ! 

Ihr ſeyd ein mächtiger Graf, befannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland, 
Euch blühen ſechs Tiebliche Töchter: 

So mögen fie, rief er begeiftert aus, 
Sechs Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen die fpät’ften Geſchlechter !e 
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Und mit ſinnendein Daupt ſaß ber Kaiſer da, 

Als dDädht’ er vergangener Zeiten: 

Sest, da er dem Gänger in's Auge fah, 

Da ergreift ih der Worte Bedeuten. 
Die Züge des Priefters erfennt er fchnell,, 
Und verbirgt der Thränen fürzenden Duell 

In des Mantels purpurnen Falten. 

Und alled blidte den Kaifer an, 
Und erfannte den Grafen , der das gethan, 

Und verehrte das göttlihe Valten. 


Anmerkung. Eſchude, ber uns Diele Anerdote überliefert det, 
ersäblt auch, daß der Prieſter, dem dieſes mit Deus Grafen von 
Habsburg begegnet, nachher Eaplan bey dem Churfürften von Dein 
geworden, und nicht wenig dazu beygetragen babe, bey der nachfien 
Kaiſerwahl, die auf das große Interregnum erfolgte, die Gedanken 
des Churfürſten auf den’ Grafen von: Habsburg zu richten. — Fir 
die, weiche die Seſchichtz jener Beit Fenuen, wird bemerft- daß Di 
men fein Erzamt bey Rudolphs Raiferfeönung nicht autühte. 


1804. 
Bet glie de J 
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Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 


Er führt zwiſchen Leben und Sterben— 


Es ſperren die Rieſen den einſamen Weg 

Und drohen dir ewig Verderben, 

Und willſt du die ſchlafende Löwin nicht weten, 
Sp wandle ſtill durch“ die Straße der Schrecken. 


Es ſchwebt eine Bruͤcke, hoch Aber ben: Rand 
Der furchtbaren Tiefe gebogen , W 
Sie ward nicht erbauet von Wienſchenhand, 
Es häite ſich's keiner verwogen: 
Der Strom brauſt unter ihr ſpat und früh; 
Speyt ewig hinauf und zertrümmert ſie nie. 


Es öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges Thor, 
Du glaubſt dich im Reiche der Schatten: 
Da thut ſich ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbſt und der Frühling ſich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
Moͤcht' ich fliehen in dieſes glückſelige Thal. 


Bier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Shr Quell, der ift ewig verborgen: 
Sie fließen nach allen vier Straßen der Welt, 
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Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 

Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 

Fort flieh'n fie, und bleiben fi ewig verloren. 
Zwey Zinken ragen in's Blaue der Luft, 

Hoch über der Menſchen Geſchlechter, 

Drauf tanzen, umſchleyert mit goldenem Duft, 

Die Wolken, die himmliſchen Töchter: 

©ie halten dort oben den einfamen Reih'n, 

Da ftelt ſich Bein Zeuge , Fein irdiſcher, ein, 


Es fit die Königinn hoch und klar 
Auf unvergänglihem Throne, 
Die Stirn umkraͤnzt fie fih wunderbar 
Mit dDiamantener Krone; 
Darauf ſchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolden fie nur, und erwärmen fie nicht! 


Anmerkung. 28w in, an einigen Orten der Schweiz ber ur 
dorbene Ausdruc für. Lawine. 
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Der Alpenjäger, 





Wiuſt du nicht das Lammlein hüthen ? 


Laͤmmlein iſt fo fromm und ſanft, 
Nährt ſich von des Graſes Blüthen 

‚Spielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Sagen nad) des Berges Höhen!« 


Witt du nicht die Herde locken 
Mit des Hornes munterm Klang ? 
Sieblich tönt der Schall der Glocken 
Sn des Waldes: Luftgefang. 
„Mutter, Mutter, Taf mic) gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 


Willſt du nicht der Brümlein warten, 


Die im Beete freundlich ſteh'n? 
Draußen ladet dich Bein Garten; 

Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß die Blümlein, fa fie. blühen, 


Mutter, Mutter, laß mid) ziehen!“ 


Und der Knabe ging zu jagen, 

Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raſtlos fort mit blindem Wagen 

An des Berges finftern Ort; 


Schiller's SGehichterfl, 
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Bor ihm her mit Windesfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle, 


Auf der Selfen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung , 

Durch den Riß geborfiner Klippen 
Trägt fie der gemwagte Sprung; 

Aber hinter ihr, verwogen , 

Folgt er mit dem Todesbogen. 


Jetzo auf den fchroffen Zinken 

Hängt fie auf dem höchſten Grath, 
Wo die Zelfen jäh verfinten , — 

Und verfhwunden ift der Pfad. 
Unter fih die fleile Höhe, 
Binter fih des Feindes Naͤhe. 


Mit des Sammers ftummen Bfiden 
Fleht fie zu dem harten Mann, 
Fleht umfonft , denn loszudrücken 
Legt er ſchon den Bogen an. 
Plöglih aus der Felſenſpalte 
Tritt der Geift, der Bergedalte, 


Und mit feinen Götterhänden 
Schügt er das gequälte Thier. 
„Must du Tod und Sammer fenden , 
Nuft er, bis herauf zu mir? 
Raum für alle hat die Erde; 
Was verfolgft dis meine Herde ?« 
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Wilhelm Zell”. 


Nenn rohe Kräfte feindlich fich entzweyen, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamme ſchürt; 
Wenn fih im Kampfe tobender Parteyen 

- Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 

Wenn alle Lafter ſchamlos ſich befreyen, 
Wenn frehe Willkühr an das Heilige rührt, 
Den Anker löft, an dem die Staaten hängen, 
— Da ift kein Stoff zu freudigen Oefängen. 


Doch wenn ein Bolt, das fromm Die Herden weidet, 

Sich felbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den ed unmwürdig leidet; 

Doch ſelbſt im Zorn die Menfchlichkeit noch ehrt, 

Sm Glücke felöft, im Siege ſich befcheidet; - 

— Das ift unſterblich und des Liedes iverth. 

Und folh ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Grhße ift dein eigen. 





) Mit diefen Stangen begleitete der Verf. das Erempiar feines 
Schauſpiels: Wilhelm Tell, das er dem damahligen Chur: 
fürften Erzkanzler Überfendete- 

t 


F 


1805. 
Einem Freunde ins Stammbud. 


Herren von Mecheln aus Bafel. 





Unerfchöpflih an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 
SE die Natur! die Kunſt ift unerfchöpffich , wie fe. 

Heil dir, würdiger Greis! für Beyde bewahrft dus im Herien 
Reges Gefühl, und fo ift ewige Jugend dein 2008. 


In das Folio-Stammbuch eines LT), 
freundes. 


Die Weisheit wohnte ſonſt auf großen Foliobogen, 
Der Freundfchaft war ein Taſchenbuch beſtimmt, 

Jetzt, da die Wiffenichaft in's Kleine ſich gezogen, 

Und leicht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 

Haft du, ein hochbeheriter Munn, 

Dieß ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Wie fürchteſt du denn nicht, ich muß dich ernſtlich res 
An ſo viel Freunden allzuſchwer zu tragen? 
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Dier noch nicht gedruckte Gedichte von 
\ . Schiller *). 


Feyerlich empfangen wir die Sonne, 
Mit der Freude herzlichem Geſang, 

Wo des jungen Lebens Frühlingswonne 
Einſt auf Deine Wiege niederſank: 


Sieh! wir bringen mit gerührtem Herzen 
Dir, o Vater! dieſe Blumen dar. 

Winde, Vater! unter frohen Scherzen 

Sie Dir lächelnd in das Silberhaar! 


Denn der Gute, der des Schönen Pflanze 
Früh ſchon in dem reinen Buſen nährt, 
Melcher nach der Tugend heil’gem Kranze 
Ringt — er ift der Sreudenthräne werth. — 


°) Diefe vier Gedichte ſchrieb Schiller mährend feines Auf 
enthalte in Dresden. So viel und bewußt, flehen fie. 
in Feiner Sammlung feiner Gedichte. Das erfte ift ein förmliches 
Gelegenpeitsgedicht. — Den Übrigen liegen Veranlaſ⸗ 
\ fungen zum Grundg, über welche wohl der Hr. geheime Regie⸗ 
rungsrath Dr. Körner in Berlin, auf deffen Weinberge bey 
Dresden Schiller einft wohnte, die beſte Auskunft geben Fönnte- 
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Schaue nur das kindliche Entzücken, 

Das in unſern Augen fchöner ſtrahlt! 
Sich, wie Luftgefühl in aller Bliden 
Eich mit hellern Zauberfarben maplt! 


Biel der Zahre ſahſt Du num entfliehen, 
Siebzig Mahl erblühte Dir die Flur, 
Und Du fahft fie wiederum verblühen , 
Und Du ftandft, ein Liebling der Natur; 


Denn wer gern den Denfhen, feinen Brüdern, 
Sreuden aus des Herzens Fülle gibt, - 

Er lebt in des Dankes heil’gen Liedern , 

Und er ift von feinem Gott geliebt. 


x 


Und fo mög’ in diefem Götterbilde 
Lange noch Dein Ichönes Leben blüh’n ! 
Sn der Schöpfung blühendem Gefilde 
Möge Dich der Freude Strahl umglüh'n! 


Freude, die Du uns fo oft gegeben, ’ 
Steige jugendlich auf Dich herab, 

Und fo lächle, Vater! Dir das Leben, 

Und fo lähfe Du dem dunfeln Grab! — 
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Andenfen an. Seifersdorf *), 


Sonett. 
E⸗ will Erinnerung mich liebend ſchmücken, 
Süß träumend wall’ ich noch im ſchönen Thale, 
Das Leben blüht verklärt im Ideale, 
Und geift’ge Welodien mich erquicken. j 


Der Böglein füße Lieder mich entzüden , 

Die Pappeln weh'n im farb’gen Frühlingsftrahfe ; 
So ſchwelgt der Geiſt im üpp’gen Freudenmahle, 
Und alles möcht' er glühend an ſich drücken. 


Und wie ich der Muſik, Ider klaren Welle, 
Dom zärtlihen Gemüth bezwungen, laufche , 
Berührt Petrarca mich mit leifen Tönen: 
»„Erftanden ift die Königinn der Schönen, 
In Lieb’ und Wohllaut ich mich nun beraufche, 
Und fanfter riefelt hier Vauclüſens Quelle.« 


— — 


Der verlorne Abend. 


| Sonett. 
Der Himmel draͤut mit brauſendem Erguſſe „ 
Und Nacht umhüllt des Abends heit're Schöne, 
Du, die ich ftolz mit zarten Liedern Pröne, 
Ach! du entfliehft dem leifen Liebesgrufie. 


e) Ein durch Herrliche Anlagen verfchönertes hal ‚drey Stunden 
von Dresden, der geäflihen Brühl'ſchen Familie gehörig, bey 
welcher Schiller oft einfprach- 


Ein ſtilles Glück begegnet meinem Kuſſe, 

Und fpielt im Tanze deiner weichen Töne; 
Doch treulos hat Anadyomene 

Mir Trauer jest gefchenkt im Ueberfluſſe. 


Mein Leid will ich der Lieblichen vertrauen; 
Sie ahnet die Magie der füßen Liebe; 
Die Tag und Nacht melodifeh mich geleitet — 


Ein fhön’rer Hefper ſinkt auf Tchön’re Auen, 
Dann ſchau' ich mit geheimnigvollem Triebe 
Den Geiſt, der leuchtend durch das Dunkel ſchreitet. 


— | — 


— 


Geſang der Heloiſe und ihrer Nonnen am Grabe 
Abälarde. 


Chor. 


Ruhen mög’ er von den Schmerzen, 
Bon der Liebe Qual im Herzen! 
Mach der Sel’gen Kleinod hat 
Er gerungen; 
Und gedrungen 
Iſt er in die Gottesſtadt. 


Sn der dumpfen Grabedzelle 
Gtrahlt dem Frommen Sternenhelle, 
Leuchtend , wie des Himmels Glanz, 
Wird erftehen , 
Menn er fehen 
Wird den Herrn im Sternenfranz. 
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Heloife. 


Heil getrönter Sieger! Freude, 
Bräutigam im Feyerkleide! — 
Die mit taufend Thränen Dein 
Denkt in Demuth, 
Wankt mit Wehmuth, 
Deine Witw' in Nacht allein. 


Den mir ewig nun Vermählten 
Lieb' ich reiner, den erwählten 
Zeugen ew'ger Himmelsluſt. 
Lind befreyte, 
Nach dem Streite, 
Nun der Tod die wunde Bruſt. 


Matt mit Dir von ſchweren Kummern 
Will mit Dir ich müde ſchlummern, 
Und in Sion gehen ein. 
Löſ' das Kreuz mir! 
Auf zum Licht führ’ 
Die belad’ne Seele mein! 


Heil’ge,, neigt euch den Gebethen, 
Hilf mir, Paraklet, in Nöthen : 
Hörft Du? — Selig jubelnd hallt 
Luſtgetöne, 
Und die ſchöne 
Engelszither füß erſchallt. 
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Chor. 


Ruhen mög' er von den Schmerzen, 
Von der Liebe Qual im Herzen! 
Nach der Sel'gen Kleinod hat 
Er gerungen, 
Und gedrungen 
Iſt er in die Himmelsſtadt. 
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